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Erſter Akt. 

(Verſailles. Zimmer der Herzogin von Orleans.) 

Erſte Scene. 

Gräfin Luiſe von Wied. Jungfer Kolbin. 

Kolbin. 
Beliebt nur hier zu warten. Meine gnäd'ge 
Frau Herzogin luſtwandelt noch im Park. 

Doch kommt ſie gleich. Schon neulich ſagte ſie: 

Denk, Kolbin, was mir Fröhliches bevorſteht! 
Beſuch aus Deutſchland wird mir angemeldet, 

Ein Graf von Wied, du kennſt ihn, der vor Jahren 
An meines ſeligen Herrn Vaters Hof 
Als Page ſtund, ein Burſch ſchön wie ein Engel, 
Ein echt treuherzig luſtig Pfälzerblut. 
Die Pfalz ſchickt ihn mit Botſchaft an den König, 
Und ſeine Schweſter bringt er mit. Sie war 

Ein ſaubrer Lockenkopf. 

N Luiſe. f 
Die güt'ge Fürſtin! 

Und dennoch iſt mir bange. 
Kolbin. 

Schwätzt Ihr doch, 
Als kämt Ihr grad' aus einem Dorf an Hof. 

Was bange! Unſre liebe Herzogin 
Iſt gar leutſelig. 

1 * 
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Luiſe. 

Wie ich ſagen hörte, 

Hat ſie ihr Deutſch verlernt. Und ach, mit meinem 

Franzöſiſch ſieht's noch übel aus. Wir haben's 
Zwar Tag und Nacht geſprochen in Stift Neuburg, 

Doch klingt's ſo anders in Verſailles. 

Kolbin. 
»Da ſeht! 

Ihr Deutſch verlernt? Ja eher hätt' ſie wohl 
Sich Eſſen, Trinken, Schlafen abgewöhnt. 

Wer Euch den Unſinn — mit Verlaub zu ſagen — 

In Kopf geſetzt, war ſicher ein Franzos; 

Die lügen ſchon in Mutterleib. Nein, Gräfin, 

Ich war dabei, als meine junge Herrin, 

Damals noch Braut und Pfalzgräfin, in Metz 

Den guten, echten, reformirten Glauben 

Abſchwor; es mußte ſein. Als ich am Morgen 
Sie anziehn half und meine bittren Thränen 
Hinunterſchluckte: Kolbin, ſprach ſie da, 

Häng nicht den Kopf. Die Kirche kann man ändern, 

Sein Blut ſchwört man nicht ab; und meins iſt deutſch, 

Nicht römiſch, noch franzöſiſch; ſo ſoll's bleiben! — 
Und meiner Treu', ſo blieb's. 

Luiſe. 

Und ward ihr das 

Nicht ſchwer verdacht in Frankreich? 

Kolbin. 

Lieber Himmel, 

Verdacht! Wär's beim Verdenken nur geblieben! 
Verlacht, verleumdet und verachtet ward 

Das junge Fürſtenkind, das nach Paris 

Sein deutſch Gemüth mitbrachte. Beſte Gräfin, 

Wenn ſich ein Engel in die Hölle wagt, 
Verſengt er ſich die Flügel. 

Luiſe. 

Ei, Ihr ſprecht 

; ’ - 
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Gewaltig ftreng und ſcharf. In Deutſchland Hört’ ich, 
Paris ſei grad' ein Paradies. 

Kolbin. 
Da heißt's auch: 

Reim' dich, ich freſſ' dich. Fragt die Herzogin, 

Ob ihr zu Muth war wie im Himmel. Jetzt 
Iſt's noch ſo leidlich gegen dazumal, 
Wo hier das lumpigſt' Hoffräulein die Naſe 

Sich unterſtand zu rümpfen, wenn Madame 

Roth ward bei ſo galanten Wüſtereien, 

Wie Mode war zu reden, wenn der Engel 
Auf all das liederliche Affenſpiel 

Mit Augenwerfen, Knixen, Fächerſchwenken 
Sich ſchlecht verſtand. „Die plumpe Deutſche“ hieß fie, 

Denkt, eine Reichsfürſtin, Karl Ludwig's Tochter, 

Aus einem Haus, das Könige gebar! 
Nun reſpectirt man uns, und gönnt uns freilich 
Das Weiße kaum im Aug' ſo hinterrücks. 
Nun fürchten ſie die „ſtolze Pfalzgräfin“, 

Obwohl ſonſt Böſe nur den Böſen fürchten. 

Doch ſehn ſie klar im Spiegel meiner Frau 
Die Tugenden, die längſt hier ausgeſtorben, 
Und ſchämen ſich im Stillen. 

Luiſe. 

Liebe Kolbin, 
Iſt's wirklich denn ſo arg, wie Ihr es macht? 
Mein Bruder ſagt zwar, daß ich in Paris 
Sehr auf der Hut ſein müſſe, Niemand trauen, 

Der höflich ſei. Ich dachte mir: So reden 

Die Brüder alle. Ihre Schweſter ſoll 
Niemand zu ſehr gefallen. Dennoch ſind ſie 
Die Erſten, ſich zu kränken, wenn wir ledig 

Und unbeachtet bleiben. Iſt's denn wahr, 
Daß hier die Männer ſo gefährlich ſind? 
Ich hört' und las ſo oft von Abenteuern 

Der Herzoginnen, Prinzen, Cavaliere. 

Langweilig war's in meinem Stift. Da dacht' ich: 
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O könnt' ich das mit anſehn, oder gar 

Mitſpielen! Doch verhält ſich's, wie Ihr ſagt, 

Vergeht mir Luſt und Muth dazu. 

Kolbin. 
Ihr ſeid 

Sehr jung noch, Gräfin? 

Luiſe. 

Uebermorgen werd' ich 

Schon ſiebzehn Jahr. 
Kolbin. 

So will ich zum Geburtstag 

Euch was beſcheren. s iſt ein Sprüchlein nur, 

Doch heilſam, es zu beten jeden Morgen 
Und Abend. 

Luiſe. 

Sagt's! 

Kolbin. 

Ich hab's von meiner Mutter ; 

Es hat mir ſelber durch die Welt geholfen: 
„Der beſte Mann taugt doch den Teufel nicht“. 

Das ſchreibt Euch hinters Ohr. 

Luiſe. 

Das Sprüchlein iſt 

Nicht ſchön und dazu falſch. Auf meinen Bruder 
Paßt's einmal nicht. 

Kolbin. 

Wer weiß. Da aber hör' ich 

Die Herzogin. 

Luiſe. 

Sie kommt? Sagt mir noch raſch, 

Wie redet man ſie an? 

Kolbin. 

Mit Deutſchen liebt ſie 
Die welſchen Formen nicht. Am Hof jedoch 

Heißt ſie „Madame“. 

P 

Ahnen r un 



Zweite Scene. 

Die Vorigen. Pagen (öffnen die Thür). Die Herzogin von 
Orleans (tritt raſch ein). 

Herzogin. 

Seid tauſendmal e 

Mein theures Kind! (Da die Gräfin ihr die Hand küſſen will) 

f Nein, laßt! Schon allzu lang 
Hab' ich kein deutſches Antlitz mehr geküßt. 

(Küßt ſie auf die Wangen.) 

Komm, ſetz dich zu mir! — Kolbin, heiß' die Pagen 

Abtreten. Niemand werde vorgelaſſen! 
(Kolbin ab.) 

2 Nun find wir unfer, liebe theure Gräfin. 

O welch ein Wiederſehn! 

Luiſe (ſchüchtern). 

Madame, Ihr ſeid 
Bewegt, — Ihr weint. 

Herzogin (fih faſſend). 

Hab' ich geweint? Ich will nicht; 
Obwohl ich kaum mich ſchäme, wenn ich's that. 

Soll man nicht weinen, wenn die ſchöne Jugend, 

Die uns verſchwunden wie ein Morgentraum, 
Auf einmal leibhaft, lieblich vor uns tritt? 
So war mir's, da ich Euch umarmte. Plötzlich 

Stand mir mein vielgeliebtes Heidelberg, 

Das Schloß, der Neckar, jeder Fleck im Garten, 

Wo ich ſo glücklich war, im Sonnenſchein 

Vor Augen. Jener klare Bach im Park, 

Wo ich mit meinem Buch am Nachmittag 

Auf einer umgeſtürzten Eſche ſaß, 
Die Bauersleut' von Oftersheim um mich 

Im Kreis, und plauderten mit mir, und machten 

Mich luſtiger, als die Ducheſſen hier 
Im Cerele. O wo iſt das Alles hin! 
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Luiſe. 

Ihr würdet Manches ſehr verwandelt finden. 

Schwer war die Zeit. Der gräuelvolle Krieg 

Schuf aus dem Garten Deutſchlands eine Wüſte. 

Herzogin. 

O Kind, was iſt die ſchwere Wucht des Unglücks, 
Die Euch gedrückt, verglichen mit dem meinen? 
Und hätt' ich mein herzliebes Heidelberg 

Mit dieſen Augen brennen ſehn, den Räuber, 

Den blut'gen Melac, durch die Gaſſen reiten 

Hin über Leichen meiner Jugendfreunde — 
Es wär' ein Spiel geweſen gegen das, 

Was hier mir ruhelos am Herzen nagte. 

War ich nicht dieſer Gräu'l Urheberin, 

Der Vorwand, daß mein königlicher Schwager 
Von Frankreich ſeine mächt'gen Arme reckte 

Nach meines Vaters Erbtheil, ob ich auch 

Darauf Verzicht gethan, als Monſeigneur 

Mein Ja erhielt? Ich war das Opferlamm 

Der Politik. Mein Vater dachte Frankreich 

Durch dieſe Heirath eng ſich zu verbinden. 

Ja wohl: ſo eng, daß die unſel'ge Pfalz, 
Von dieſem Band umſchnürt, erſticken ſollte! 0 

Luiſe. 

Es greift Euch an, Madame, daß Ihr des Unglücks j 
So lebhaft denkt, das doch vergangen ift. | 1 

Herzogin. 

Nein, es iſt Wohlthat, Kind. Dies Herz iſt noch 
Zu voll von ungeweinten Thränen. Mußt' ich 

Sie vor dem eignen Gatten nicht verbergen, 
Vor dieſem Hof, der jede Schreckensbotſchaft 

Vom Rhein wie Engelspoſt empfing? Zu Nacht nur 

Brach all mein Jammer aus. Wie tauſendmal 

Verwünſcht' ich mir das Leben und die Hoheit, 
Die jeden Kummer ſchärft, weil ſie dem Blick 

Der kalten Welt ihn preisgiebt. 

. ˙· ww ̃ͤ ũmw¼ ⅜½ͤꝙt > a ei nit. 
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Luiſe. 

Waren Euch 
Die Kinder nicht“ein Troſt? 

Herzogin. 

Man nahm ſie mir, 

Damit ich nicht zu Deutſchen ſie erzöge. 
Still, ſtill davon. Muß ich beim Wiederſehn 

Euch all mein Leid auftiſchen? Ihr habt Recht, 
Es iſt vergangen jetzt, — zum Theil. In Ryswik 
Verhandelt man den Frieden; Euer Bruder 
Wird hoffentlich ihn nicht verzögern ſollen. 

Nun redet mir von ihm, von Euch. Ihr ſeid 
Ein artig Fräulein worden, mögt mir's glauben. 
Niemand gefällt mir, dem kein gut Gemüth 
Hell aus den Augen ſieht. Man wird am Hof 

Euch Schönes ſagen. Doch gelobt mir, Kind, 
Daran zu denken, daß Ihr, wenn Ihr ſcheidet, 

Mir ſo wie heute könnt ins Auge blicken, 
Nicht wahr? Verzeiht, man nahm mir meine Tochter. 

So übernehm' ich denn bei Andern gern 

Die Mutterſorgen. 

Luiſe (bewegt). 

Gnäd'ge Fürſtin, könnt' ich 
Mich ganz Euch widmen! 

Herzogin. 

Liebes Herz, du ſollſt 

Mir oft genug die Zeit vertreiben helfen. 

Luiſe. 

Wird ſie auch lang bei ſo viel Tugenden? 

Herzogin. 
Du machſt mich lachen, Kind! Ein gut Gewiſſen 

Schützt nicht vor Langerweile. Hier am Hof 

Iſt nur das Laſter witzig, nur die Bosheit 

Stets aufgeräumt. Und doch ging mein Humor, 
Obwohl er ſchadhaft ward, noch nicht in Scherben. 
Ich denk', du ſollſt's erleben. 
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Luiſe (ihr die Hand gebend). 
Gar zu gern. 

Ein Diener (meldet). 

Chevalier de Lorraine. 
Herzogin. 

Ich kann ihn nicht 

Empfangen, — geh! 
Diener. 

Mit einer Meldung kommt er 

Von Monſeigneur. 
Herzogin (nach einer Pauſe). 

Er komme. 

(Diener ab.) 
Luiſe (ſich beurlaubend). 

Gnäd'ge Fürſtin — 

Herzogin. 

Nein, liebe Gräfin, bleibt. Ihr habt mir noch 

Mein Heimweh nicht genug geſtillt. 

Dritte Scene. 

Die Herzogin. Luiſe. Chevalier de Lorraine. 

de Lorraine (ſich tief verneigend). 

Madame, 

Vergebung, wenn ich ſtöre — 
Herzogin 

(ſetzt ſich; kalt, ohne ihn anzuſehn). 

Euer Auftrag — ? 

de Lorraine. 

Ihr habt Beſuch. Errath' ich recht, die Gräfin 
Von Wied? (Verneigt fich gegen fie.) 

Ich ſchätz' es mir als hohes Glück, 
Der Erſte dieſes Hofs Euch zu begrüßen, 

Reizende Gräfin. Daß Ihr Euren Bruder 

Begleitet habt, iſt ſeiner Sendung freilich 

Kaum förderlich. Um Euch hier feſtzuhalten, 
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Wird man ſich Mühe geben, die Geſchäfte 
Langwierig hinzuſpinnen. Ueberdies, 
Da kaum Ein Krieg zum Frieden neigte, bringt Ihr 
Uns einen neuen. Denn der Schönheit Fackel 
Entflammte ſtets den Streit. 

Luiſe. 

Mein Herr, Ihr ſeid 

Sehr gütig — 
Herzogin. 

War der Auftrag Monſeigneurs 
An jemand anders, als an mich, gerichtet, 

So muß ich bitten — 
de Lorraine. 

Hohe Frau, ich glaube 

Hier nur im Sinne meines Herrn zu reden. 
Der Schönheit huldigen, ließ Monſeigneur 

Sich immer angelegen ſein. Sie hat 

Das Bürgerrecht in Frankreich. 

Herzogin (ftreng). 
Kommt zur Sache! 

de Lorraine (fi leicht verneigend). 

Mein gnäd'ger Herr, den der Geſchäfte Drang 

Verhindert, in Perſon Euch aufzuwarten, 

Läßt Euch den Auftrag Seiner Majeſtät 

Durch mich zur Kenntniß bringen. 

Herzogin (u Luife). 

Kind, die Sache 
Scheint wichtiger, als die Perſon des Boten 

Vermuthen ließ. 
Luiſe. 

Ich bitte meine Fürſtin, 

Mich zu entlaſſen. 

de Lorraine. 
Allzu grauſam! Nein, 

Madame, der Wunſch des Königs, Eure Hoheit 

Bei der Audienz des Grafen Wied zu ſehn, 
Braucht ſeiner Schweſter nicht geheim zu bleiben, 
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Zumal der Graf, ihr Bruder, dieſe Gunſt 
Ausdrücklich nachgeſucht. | 

Herzogin. 

Der Wunſch des Königs 

Iſt mir Befehl. (Aufſtehend.) Euer Auftrag iſt zu Ende? 

de Lorraine. 

Nicht ganz. (Nähert ſich ihr und ſpricht leiſer.) 
Der König, wie ſich Monſeigneur 

Ausdrückte, hofft beſtimmt, Ihr werdet diesmal, 

Was immer auch der Sendung Inhalt ſei, 

Beherzigen, daß alle Worte, die 

Ihr reden möchtet, die Geſinnung athmen, 
Die einer Bürgerin von Frankreich ziemt. 

Ihr habt — ich ſprech' im Namen Monſeigneurs — 

Dies nicht in vollem Maße ſtets bewieſen, 

Vielmehr die Euren von den Wünſchen Frankreichs 

Nur allzu oft getrennt — ich wiederhole, 

Dies ſind nicht meine Worte. Mögt Ihr diesmal — 

Herzogin (ihn unterbrechend). 

Eu'r Auftrag iſt zu Ende, Chevalier. 

Die Wünſche für mein Thun und Laſſen bin ich 

Noch nicht gewohnt aus Höflingsmund zu hören. 

de Lorraine. 

Mein gnädigſter Gebieter — 

Herzogin. 

Schwerlich iſt es 

Die Abſicht und der Wille Monſeigneurs, 

Daß ſeiner Diener Ungeſchicklichkeit 

Den Schein gewinnt, die Ehrfurcht zu verletzen 

Vor meinem Rang. (Entläkt ihn.) 

de Lorraine (fi tief verneigend). 

Untröſtlich, in der That 

Untröſtlich, daß ich meinen klaren Auftrag 2 

Nicht beſſer einzukleiden wußte, ſelbſt 
Wenn es mein Auftrag war, ſehr klar zu ſein. 

Verzeihung, Hoheit. Meine ſchöne Gräfin, 
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Darf ich bei Euch zu Gnaden mich empfehlen, 
Obwohl — 

Herzogin (fharf). 

Ihr ſeid entlaſſen, Chevalier. 
(de Lorraine ab.) 

Vierte Scene. 

Herzogin. Luiſe. 

Herzogin. 

Haſt du den Menſchen dir betrachtet, Kind? 

Luiſe. 

Er ſprach ſehr höflich; dennoch war er mir 

Unheimlich. 
Herzogin. 

Gebe Gott, daß ſeinesgleichen 
Dir ſtets unheimlich bleibe! Höflich, ſagſt du? 

O glatt und gleißend ſind die Nattern auch. 
Weißt du es wohl, daß Einer ſeines Schlags, 

Höflich, wie er, glattzüngig und geſchmeidig — 

Nein, ſtill davon! — Wie aber? Giebt es denn 
Ein beſſres Amulet für alle Künſte 
Der Finſterniß, die hier im Schwange ſind, 
Als dies Geheimniß? Iſt's auch ein Geheimniß? 

Geht's in Saint⸗Cloud nicht um? Schrei'n es die Ziegel 
Des Schloſſes nicht gen Himmel? 

Luiſe. 
Ihr erſchreckt mich. 

Herzogin. 

Ich will dir's ſagen. Aber merke wohl: 

Nie zeige, daß du weißt, was Alle wiſſen. 
Verſprich mir's! 

Luiſe. 

Ich gelob' es. 
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Herzogin. 
Hat er nicht 

Das Bürgerrecht gerühmt, das hier in Frankreich 
Die Schönheit ſtets genieße? Nun, ſo hat 

Nie eine Frau es würdiger genoſſen, 

Als Henriette Stuart, Monſeigneurs 
Erſte Gemahlin. Doch die Ehrenbürg'rin, 

Weil ſie zu tief in ihres Gatten Herzen 

Sich eingebürgert, tiefer, als ein Günſtling 

Für nützlich fand, ward plötzlich — 
Luiſe. 

Wie? 

Herzogin. 

Verbannt! 

Luiſe. 

Aus Frankreich? 
Herzogin. 

Aus der Welt. Sie trank den Tod 

In einem Glas Sorbet. Dieſelbe Hand, 

Die ihn gemiſcht, empfing noch lange Gnaden 

Und Sold von dem, — den ſie zum Wittwer machte. 

Luiſe. 

Wie? Monſeigneur — ? 

Herzogin (traf). 

Er wußte nicht darum; 
Er glaubt' es Niemand. 

Luiſe. 5 
Welchen Abgrund öffnet Ihr 

Vor meinem Blick! Mir ſchwindelt. Und die Unthat 

Blieb unbeſtraft? 

Herzogin. 
Wenn man ſie ſtrafte, war ſie 

Damit nicht eingeſtanden vor der Welt? 

Die Welt darf nicht erfahren, daß man fremde 

Prinzeſſinnen vergiftet in Paris. 

Luiſe. 
O furchtbar, grauenhaft! 
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Herzogin 
(faßt ihre Hand, küßt ſie auf die Stirn). 

Dies Grauen ſei 
Dein Schirm und Schutz, wenn dir Paris ein Garten 

Voll ſchöner Blumen ſcheint. Du hörteſt jetzt 
Die Schlange ziſchen. Hüte dich! Lebwohl! 

(Beide ab nach verſchiedenen Seiten.) 

Verwandlung. 
(Audienzſaal des Königs. Zur Seite rechts der Thron unter einem Baldachin.) 

Fünfte Scene. 

Herzog von Orleans, Chevalier de Lorraine. 

Orleans. 

| Nun, Chevalier, wie nahm ſie's auf? 
de Lorraine. 

Mein Prinz, 
Die Wahrheit zu bekennen, nahm Madame 
Es gar nicht auf: ſie ließ es fallen. 

Orleans. 

Wie? 

Die Wünſche meines königlichen Bruders? 

de Lorraine. 

Nicht dieſe, Hoheit. Doch den guten Rath, 

Den ihr Gemahl ihr ſandte. Die Perſon 
Des Boten trug die Schuld. 

Orleans. 

Du wußteſt nie 

Bei meiner Frau dich angenehm zu machen. 

de Lorraine. 

Ein Unglück, das mit chriſtlicher Ergebung 
Ich hinzunehmen lernte. Heut jedoch 
Verdient' ich Beſſres; liebenswürdiger, 
Als heut, war ich noch nie. 
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Orleans (ladend). 

Wie könnteſt du 

Dich ſelbſt noch übertreffen! 
de Lorraine. 

Nein, im Ernſt! 

Denn, Monſeigneur, — ich liebe! 
Orleans (wie oben). 

Du? 
de Lorraine. 

Und ſagt nicht 

Ein weiſer Mann, daß wahre Liebesglut 

Den Häßlichſten verſchönt, ſo wie die Sonne 
Den Kehricht ſelbſt vergoldet? 

Orleans. 

Willſt du mich 

Zum Beſten haben, de Lorraine? Seit wann 

Liebſt du in dieſem Stil? 
de Lorraine. 

Seit ich die Gräfin 

Von Wied, die Schweſter des Geſandten ſah, 

Heut bei der Herzogin. Ein Weib, mein Prinz, — 

Ein größres Kleinod hat die deutſche Landſchaft, 

Die Eurer Hoheit mildes Scepter lenkt, 

Hat nie die Pfalz in Frankreichs Schatz geſteuert. 

Um ihre Augen ſchwebt ein Etwas, Prinz, 
Für das in unſrer klugen Sprache nur 

Ein thöricht Wort ſich findet: Unſchuld möcht' ich's 
Am erſten nennen. 

Orleans. 

Der Begriff iſt freilich 

Deutſch und beſchränkt genug. 
de Lorraine. 

Wohl. Aber denkt 

An Eva's erſten Morgen, an das Lächeln 

Der jungen Venus, als ſie aus dem Meer 
Emporſtieg und die Welt verwundert anſah, 

Sie ſelbſt ein Wunder. 



Orleans. 
a Dich ſo reden hören, 

Iſt mir das größte Wunder. Doch du haſt 
Zur. Neugier mich gereizt, und Neugier iſt 
Ein Zeitvertreib, wenn es an Beſſerm fehlt. 
Ich will ſie ſehn. 

de Lorraine. 

Mein Prinz — 
Orleans. 

Beſorge nicht, 
Daß ich dir diesmal ins Gehege komme. 
Wer eine deutſche Frau hat, iſt geheilt 
Von jeder Täuſchung über deutſche Weiber. 

Sechſte Scene. 

(Die Thüren rechts öffnen fih.) Ein Lakai (meldet: Frau Herzogin 

von [Olrleſans!) Pagen voran. (Zu den Vo rigen tritt ein) 

Eliſabeth Charlotte. (Gegenſeitige ſtumme und förmliche Begrüßung.) 

Herzogin (fih dem Herzog nähernd). 

Wie geht es unſern Kindern, mein Gemahl? 
Seit einer Woche ward mir keins gebracht. 

Ich hörte, die Prinzeſſin leidet wieder 

Am Kopf. Man ſollt' ihr mehr Bewegung machen, 

Sie reiten laſſen — 

| Orleans. 

Herzogin, dies iſt 

Die Angelegenheit der Aerzte. Dieſe 
Sind, wie mir ſcheint, allein verantwortlich. 

Ich pfuſche nicht in ihre Wiſſenſchaft. 
Herzogin. 

Sie thun es leider ſelbſt. Erinnert Euch, 
Daß unſer erſter Sohn an ihrer Kunſt 
Zum Himmel einging. 

Orleans. 
Dieſen Vorwurf ſolltet 

2 
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Ihr endlich ſchweigen laſſen. Jedes Land 

Hat in der Heilkunſt ſeine Vorurtheile 

Hier ſtirbt man nach franzöſiſchem Princip, 

In Heidelberg nach deutſchem. Chevalier, 

Hab' ich nicht Recht? 

de Lorraine. 

Gewiß. 

Herzogin (halblaut). 

Der Chevalier 

Weiß allerdings Beſcheid, was es bedeutet, 

Zu ſterben nach franzöſiſchem Princip. 

Siebente Scene. 

(Die Mittelthüren werden geöffnet.) Pagen voran. Ein Hofmarſchall, 

dann der König, hinter ihm die Miniſter. Die Vorigen (verbeugen 

ſich tief, was der König mit leichter Handbewegung erwiedert). 

Ludwig 

(freundlich auf die Herzogin zu gehend). 

Den Unfall neulich auf der Jagd, Ihr habt ihn 

Verwunden, Schwägerin? Ich ſah Euch heut 
Im Parke von Verſailles. Ihr gingt ſo ſicher, 
Wie je. N | 

Herzogin. 

Ich bin dem Himmel dankbar, Sire, 

Daß, wenn von meinem Sturz ein lahmer Fuß 

Die Frucht ſein ſollte, dieſes Schickſal lieber 

Mein armes Pferd, als mich, betroffen hat. 

Zudem — ſein war die Schuld. 

Ludwig. 
Nicht auch der Reiterin, 

Die es zu heftig ſpornte? 

Herzogin. 

Sire, vergebt, 

Dann zeih' ich Eure Majeſtät der Mitſchuld. 
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Ihr ſporntet meinen Ehrgeiz, hinter Euch 

Nicht allzu weit zurück zu bleiben. 
Ludwig (u Orleans). 

Mein Bruder, 

. Es nennen Schmeichler mich den Unbeſiegten; 
| Doch unterlieg' ich ſtets im Wortgefecht 

Mit Eurer Frau. 
Orleans (gleichgültig). 

1 Ich ſtreckte längſt die Waffen. 

. Herzogin. 

. Nein, Sire, auch mich habt Ihr beſiegt; denn Gnade 
* Und Güte ſiegen ſtets. Glaubt, daß ich Euch 

8 Bei jenem Mißgeſchick ſo voller Huld 

Um mich bekümmert ſah, war Arzenei, 

Mehr als die Weisheit einer Facultät 
Von Aerzten. 

Ludwig 
(führt ſie einen Schritt in den Vordergrund). 

Sprecht Ihr wahr, Eliſabeth? 
Das aber thut Ihr ſtets. Und darum war ich 
Vom erſten Tag Euch herzlich zugethan. 
Ganz kenn' ich Euern Werth, mehr als ich manchmal 
Um Eurethalb nach außen zeigen mag. 
Ich weiß, daß Ihr die Freundſchaft Eures Königs 

Schätzt und erwiedert. So beweiſ't es heut 

Und ſtellt Erinnerungen, Jugendträume 

Nicht zwiſchen Euch und meinen Thron. Ich habe 
Dem pfälziſchen Geſandten ſein Geſuch, 

Euch hier zu ſehn, gewährt, weil ich Euch kenne, 

Auf Euch vertraue. Täuſcht dies Zutrau'n nicht, 

Verſprecht mir's! 
Herzogin (beftürzt). 
Sire! — > 

Ludwig. 
Genug; ich bau' auf Euch. 

(Er geht raſch auf den Thron zu. Die Thür im Hintergrunde wird geöffnet. 

5 Der Hofmarſchall tritt vor, verneigt ſich gegen den König.) 
2 * 



20 

Hofmarſchall. 
Herr Graf von Wied, Geſandter 
Herrn Johann Wilhelm's, Durchlaucht, von Kurpfalz. 

(Die Herzogin, die in ſich gekehrt geſtanden hat, blickt auf, faßt ſich und 
nimmt links neben dem Throne Platz, während der Herzog ſich auf dem 

Seſſel zur Rechten niederläßt. Die Herren vom Hof und die Miniſter mehr 

im Hintergrunde zu beiden Seiten des Throns.) 

Achte Scene, 

Vorige. Graf von Wied (tritt ein, verbeugt ſich vor dem König, 
darauf, weniger tief, vor Eliſabeth Charlotte). 

Gr. Wied. 5 

Sire, kraft der Vollmacht, die mein gnäd'ger Herr, 

Der Kurfürſt von der Pfalz, Pfalzgraf von Simmern, 

Lautern und — 
Ludwig. 

Ihr vergeßt, Herr Graf von Wied: 

Der Herr der Pfalzgrafſchaft Simmern und Lautern 

Steht neben Unſerm Throne. Monſeigneur 

Trat als der Schwager des durchlauchtigſten 

Kurfürſten von der Pfalz, mit dem die Linie 

Pfalz⸗Simmern ausſtarb ohne Manneserben, 

In den Beſitz der Länder ein. Die Linie 

Pfalz-Neuburg, die ſich unbedacht vermaß, 

Mit dem Gemahl Eliſabeth Charlottens 

Um ihres Vaters Erbe Krieg zu führen, 

Mag ſich in ihren Handlungen und Acten 
Der Titel eines Kurfürſten bedienen. 

Geſandten eines Pfalzgrafen von Simmern 
Giebt Frankreich nicht Gehör. 

Gr. Wied. 

Sire, mein Gebieter 
Wird, ehe Kaiſer nicht und Reich einmüthig 

Sein Erb' ihm aberkannt, nicht eines Titels 
Von wohlverbrieften Rechten ſich begeben. 
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Dem Anſpruch Frankreichs gegenüber fteht 
Die uralt fanetionirte Erbordnung 

Der Pfalz, nach der die Töchter aus dem Kurhaus, 
Eh' ſie mit fremden Fürſten Ehe ſchließen, 
Auf jedes Recht an ſouveränes Land 

Und Lehensgut auf deutſchem Grund verzichten. 
Zur Zeugin ruf' ich auf die hohe Frau 
Zunächſt an Eurem Thron, ob ein Verzicht 

* In dieſem Sinn von ihr geleiſtet ward, 
| Ob nicht. 
| Herzogin (nach einer Pauſe). 

Er ward geleiſtet. 
8 Ludwig. 

g | Allerdings. 
| Doch ein Vertrag, geſchloſſen von der Frau 

Ohn' ihres Gatten Zuſtimmung, iſt null. 

Der Anſpruch Unſres Bruders Orleans 

Auf Simmern, Lautern, Sponheim, Germersheim 
Ward von dem hohen Parlamente Frankreichs 

Zu Recht erkannt. Erſt da ergriffen Wir 
Zu nöth'gem und gerechtem Krieg die Waffen. 

Gr. Wied. 
Die Meinungen, ob dieſer Krieg gerecht, 

Sind mindeſtens getheilt. Dem Ja von Frankreich 

Antwortete die Welt, durch die erſchütternd 

Der Weheruf der Pfalz erklang, mit Nein. 

Auf welche Seite Deutſchlands edle Tochter, 

Eliſabeth Charlotte, trat — 
Ludwig. 

Herr Graf, 
Wir wünſchen ernſtlich, daß Ihr Eurer Sendung 
Euch kurz entledigt. Lautet ſie dahin, 

Daß Ihr die leeren Meinungen der Welt 
Zu Unſrer Kunde bringt, iſt die Audienz 
Sofort beendigt, und Wir werden's rügen, 
Daß Euer Herr mit Unſrer Würd' und Langmuth 
Mißbrauch getrieben. Wendet Euch nach Holland, 
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Wo, wie Ihr wißt, Geſandte Frankreichs, Englands, 

Des Reiches und der Pfalz verſammelt ſind 

In Ryswik, um dem Uebel dieſes Kriegs 
Ein Ziel zu finden. Klag' und Anſpruch bringt 

Geziemend dort zur Sprache. Eure Vollmacht 

Spricht von beſondren Wünſchen Eures Herrn, 
Die dringend ſeien. Legt ſie vor. 

Gr. Wied. 

Sogleich. 

Mein Herr, der Kurfürſt von der Pfalz und Pfalzgraf 

Von Simmern, Lautern — 
Orleans. 

Herr, Ihr ſeid ſehr kühn, 
Zu wiederholen, was die Majeſtät 
So eben Euch verwieſen. 0 

Gr. Wied. | 

Monſeigneur, 

Ich kam nicht her, Verweiſe zu empfangen, 
Vielmehr im Namen meines hohen Fürſten 

Beſchwerde zu erheben. Die Artikel 

Des Waffenſtillſtands, den das deutſche Reich 

Mit Frankreich einging, ſind zu großem Schaden 

Der Pfalz verſehrt, die angelobte Ruhe 

Gebrochen worden. Frankreich hat bewilligt, 
Aus Neuſtadt, Philippsburg und Germersheim 
Sein Heer zurückzuziehn. 

Ludwig. g 

Dies iſt geſchehn. 

Gr. Wied. 

Ew. Majeſtät iſt falſch berichtet. Ja, 
Die Städte ſind geräumt. Doch die Beſatzung 

Der Forts und Burgen dieſer Städte blieb. 
Demnach iſt Sinn und Meinung des Artikels 

Zur Zeit noch unerfüllt. 

Ludwig. 

Der Wortlaut gilt, 

Soll nicht der Sinn ein Spiel der Meinung werden. 
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Gr. Wied. 
Verzeihung, Sire. Hier kann nur Eine Deutung 
Die gült'ge ſein. Den Kriegesbrand zu löſchen, 
War des Vertrages Abſicht. Dieſe Art, 

Ihn zu vollziehn, ſtreut eine Handvoll Aſche 
Auf lohe Glut. Indeß das Friedenswerk 

Betrieben wird in Ryswik, ſchwingt der Schrecken 

Von jenen feſten Plätzen aus die Geißel 

Noch immer über das entblößte Land. 

Die Truppen, aller Mannszucht längſt entwöhnt, 

Bedrängen Stadt und Weichbild zügelloſer, 

Als je zuvor. Den Bürgern, die empört 

\ An die beſchworne Waffenruhe mahnen, 

Wird von den Offizieren höhniſch nur 
5 Die blanke Wehr gezeigt als Friedensſtifter. 
} Und ſchlimmer noch als dies: das ganze Land 

3 Am Oberrhein ſeufzt unterm Drucke dieſes 
N Verraths. Wer wagt in Heidelberg und Mannheim, 
l In Worms und Ladenburg aus Aſch' und Trümmern 

Sein Haus neu aufzubau'n, wer ſeinen Weinberg 

Neu anzupflanzen, wenn der ſtarke Feind, 

Der ſieben Jahr mit Schwert und Feuer hier 

Gewüthet hat, noch frei im Lande ſitzt? 

Wer ſieht im doppeldeutigen Vertrag 
Nicht eine Falle, um Entwaffnete 

Nur müheloſer zu verderben? Sire, 

Das Mordgeſpenſt von Eurem Melac grinſ't 
Durch dieſe Lücke des Vertrags herein 
Und lähmt die Neugeburt des Lands. Noch liegt 
Das ſchöne Schloß von Heidelberg in Trümmern, 

Noch konnten die Gebeine Kaiſer Ruprecht's, 

Aus der dreihundertjährigen Ruhe frevelnd 

Zu Tag geſchleudert, keine Stätte finden, 
Noch iſt der Sarg Karl Ludwig's, des erlauchten 

Vaters von Eurer eignen Schwägerin, 
Der Gruft, der ihn der Krieg entriſſen, nicht 
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Zurückgegeben, noch die Blutſpur nicht 

Getilgt, die — | 

| Ludwig. 
Schweigt! Ihr habt vergeſſen, Graf, | 

Zu wem Ihr ſprecht. 

Gr. Wied. 
Ich weiß, ich rede zu 

Dem allerchriſtlichſten, dem großen König 

Von Frankreich. Doch die Thränen, die ich ſehe 
Im Aug' der deutſchen Fürſtin — 

Ludwig (heftig). 

Eure Sendung! 

Gr. Wied. 
Dies iſt ſie, Wort für Wort. Sie wendet ſich N 

An Eure Majeſtät, allein zugleich an i 

Eliſabeth Charlotte. Ihrem Fürſpruch, 

So hofft mein Herr, der Kurfürſt, wird gelingen, 

Euch zum Vollzug der Pacte zu bewegen. 

Ludwig. 
Die Pacte ſind vollzogen, ſag' ich Euch. 

Gr. Wied. 

Sie ſind's, buchſtäblich. Aber, Majeſtät, 

Der Buchſtab' tödtet. O geruhtet Ihr, 
Dem Geiſte nach, was Ihr gelobt, zu halten, 

Verjüngen würde ſich die Pfalz. 

Ludwig. 

U 

Sie ſoll's, 
Doch unter Frankreichs ſtarkem Seepter. 

Gr. Wied. 

Sire, 
So ruf' ich Eure hohe Schwägerin 

Zur Zeugin auf, ob ihre Heimath nicht, 

Vom Mutterherzen Deutſchlands losgetrennt, 
Ihr Todesurtheil wird geſprochen glauben. 

(Pauſe. Alle blicken auf Eliſabeth Charlotte, die in heftigem Kampfe fteht.) 
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Ludwig. 
Die Schwägerin Ludwigs des Vierzehuten 
Hat keine Antwort auf die Zumuthung, 

Die den Verrath an Frankreich in ſich ſchließt. 

Eliſabeth Charlotte, deren Recht 

Wir als ihr treuer König, Freund und Ritter 
Allzeit verfochten, iſt zu großgeſinnt, 

Um einer Schmälerung von Frankreichs Ehre 
Zu Gunſten eines kleinen deutſchen Vetters 
Jemals das Wort zu reden. Dem Geſuch 
Des pfälziſchen Uſurpators kann — das meldet — 

Nicht Statt gegeben werden. Uebrigens ler ſteht auf) 

Seid Ihr als Gaſt, Herr Graf, an Unſerm Hof 
Willkommen. 

Herzogin (in hoͤchſter Bewegung). 
Hört mich, Sire! 

Ludwig. 
Ein andermal, 

Was Ihr mir noch zu ſagen wünſcht, Madame! 

Herzogin. 
Nein jetzt, nein hier, erhabner, güt'ger König, 

Gönnt mir Gehör! Und ſtünde Tod und Acht 
Darauf, vor Eurem Angeſicht zu reden, 

Doch müßt' ich's thun. Denn welches Kind, wenn ihm 
Von fern die Mutter ruft, verſtummte da? 

Mich aber, ſeine abgeſchiedne Tochter, 

Ruft Deutſchland, ruft die heißgeliebte Pfalz, 

Ruft mich zu Hülfe — und ich ſchwiege? Sire, 

Ihr ſelbſt, Ihr müßtet mich verachten. Habt Ihr 

Nicht ſtets mir nachgeſagt, ich ſei Euch werth, 

Weil ich die Wahrheit auf den Lippen trage? 
O, ſchwieg' ich jetzt, wär's Lüge, ſchnöde Lüge, 
Da laut mein Herz im Buſen weheklagt 

Um meine Heimath. Dieſer deutſche Mann 

Spricht als des Rechtes Anwalt, unumwunden. 

Ich, eine deutſche Frau, ein Gaſt in Frankreich 
Und Eurer reichen Großmuth eingedenk, 
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Darf wohl zu Eurem gnäd'gen Herzen flehn 

Und doch mir nichts vergeben. Zeigt Euch, Sire, 
Dem Deutſchland, das als mächt'gen Feind allein 

Euch kennen lernte, zeigt Euch in dem Licht, 

Wie Euch Eliſabeth Charlotte ſieht: 

Zu groß, um kleinem Wunſch Gewähr zu weigern, 
Zu edel, um an einem Wort zu deuteln, 

Zu ſtark, um Schwächre zu mißhandeln! 

(Sie iſt ihm genaht und ergreift ſeine Hand.) 

Ludwig. 

Sucht mich 

Nicht zu erſtürmen, Herzogin. Bedenkt, 

Daß dieſe Sache nur verſchlimmert wird, 

Wenn ſie mich vollends noch mit Euch entzweit. 

Herzogin. 

O Sire, es ſteht bei Euch, die ſchlimme Sache 

Zur beſten umzuwandeln. Nein, ich laſſe 

Mit Fleh'n nicht ab. Nicht nur um Deutſchlands willen, 

Um Euer ſelbſt, mein güt'ger König, um 

Den blut'gen Flecken, den der Pfälzer Krieg 

An Eure Krone ſpritzte, wegzuwaſchen, 

Den Fluch, der ſich im Munde deutſcher Frauen 

An Euren Namen hängt — Verzeihung, Sire, 
Ich wähle meine Worte ſchlecht — o endet 

Die Gräuel dieſer jahrelangen Fehde 

Mit einem Nicken Eures Haupts, mit Einer 

Geberde dieſer gnäd'gen Hand, die ich, 

Die freie deutſche Fürſtin, wie die Hand 

Des Vaters küſſen und mit Segensthränen 

Benetzen will! 

(Sie ſtürzt dem König zu Füßen. Große Bewegung unter den Anweſenden. 
Ludwig ſteht unbeweglich.) 

Ludwig (mach einer Pauſe). 

Der Herzogin iſt unwohl. 

Man führe ſie in ihr Gemach. Herr Graf, 

Ihr ſeid entlaſſen. 



Herzogin 

(ſich aufrichtend, mühſam geſammelt). 

Sire, in dieſer Stunde 

Erleb' ich neu, was ich mir gern verleugnet: 
Daß ich hier fremd bin, und wie bitter ſtets, 

Sobald wir leiden, uns die Fremde wird. 
Ew. Majeſtät weiſ't mich zurück. Ich habe 
Mich drein zu fügen. Doch in Eines nicht: 
Das große Frankreich wird zu ſeinem Handeln 

5 Des Namens einer armen deutſchen Frau 

g Entrathen können. Graf von Wied, wenn Ihr 
Demnächſt die Antwort Seiner Majeſtät 

An meinen werthen Vetter überbringt, 

So bitt' ich, fügt hinzu, die pfälziſche 

Eliſabeth Charlotte habe ſich 

Verwahrt und jeden Theil an dieſem Schritt 

Hinweggewälzt von ihrem Haupt. Sie rufe 
Der fernen Heimath Heil und Segen zu 

Und bitte, wie ſie Deutſchland nie vergißt, 

Daß man auch ihrer denken mag. 

(Sie verhüllt ihr Geſicht.) 

Ludwig 

(ſieht ſie lange an. Dann verabſchiedet er den Hof mit der Hand und 
geht raſch, von den Miniſtern gefolgt, hinaus). 

Orleans. 

Lorraine, 

Iſt's möglich? Iſt's erhört? 
de Lorraine 

(nähert ſich der Herzogin, um ihr den Arm zu bieten). 

Madame, geruht — 
Die Herzogin 

(blickt auf, ſieht ihn ſtolz an und geht auf den Grafen zu). 

Herr Graf von Wied, ich bitt' um Euren Arm! 

(Während der Graf ſie nach rechts abführt und Orleans aufgeregt zu 
den Uebrigen tritt, fällt der Vorhang.) 

r 



Zweiter Akt. 
(Zimmer der Frau von Maintenon.) 

Erſte Scene. 

Frau von Maintenon. Chevalier de Lorraine. 

Nein, dieſer Deutſchen Trotz und Anmaßung 

Kennt keine Schranke mehr. Sagt, Chevalier, 

Mit welcher Miene ſah der König dieſen 
Verrath, die offenbare Felonie 5 

Ihm ins Geſicht ſich brüſten? 
de Lorraine. 

Gnäd'ge Frau, 
Das forſcht von Andern, deren Auge nicht, 

Wie meins, mit Wichtigerm beſchäftigt war. 

Maintenon. 

Hing Euch ein Spiegel gegenüber? 
de Lorraine. 

O, 
Ihr ſeid ſehr boshaft, meine fromme Gönn' rin. 

Zur rechten Zeit gemahnt Ihr mich, wie ſchlecht 
Ich mit den Sünden dieſer eitlen Welt 
Euch unterhalten würde. 

Maintenon. 

de Lorraine, 

Ich denk', ich kenn' Euch. Laſſen wir die Poſſen! 

Was Ihr geſehen, brennt Euch auf der Zunge. 

ö de Lorraine. 

Ich läugn' es nicht. Denn was ich ſah, war heiß. 



Maintenon. 
Wie das? 

8 de Lorraine. 

Der Graf von Wied — 
Maintenon. 

Der Herr Geſandte 
Zeigt wenig Eile, ſich mir vorzuſtellen. 

de Lorraine. 

Er lebt nur für die Dame ſeines Herzens, 
Die gleichfalls gegen Euch mit Höflichkeiten 

Sich niemals übereilt. 
Maintenon. 

Die Herzogin? f 
Ihr wißt? Ihr ſaht? Was ſaht Ihr, de Lorraine? 

de Lorraine. 

Ich ſah, wie das Geſicht Eliſabeth's, 
Da der Geſandte vortrat, wie von Flammen 
Erleuchtet ward, die an der Fackel Hymens 
Wohl niemals ſich entzündet. 

Maintenon. 

Und der Graf? 

de Lorraine. 

Die Damen von der Oper ſchwören drauf, 
Er ſei der ſchönſte Deutſche, der noch je 

Verſailles beſucht. Man ſpricht von einer Wette 

Der kleinen Marſan und der Duchatel, 
Den Vogel einzufangen. Ich beſorge, 
Daß keine dieſer Damen ſiegt. Sein Herz 

Schlägt höher. 
Maintenon. 

Höher? 

de Lorraine. 

Bis zur Schneeregion 
Der! tugendhaften Herzogin. 

Maintenon. 

Wär's möglich? 
Und Eure Zeugniſſe? 
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de Lorraine. 

Bis heute freilich 

Nur meine beiden Augen. 
Maintenon. 

Darf man auch 
Beſtochnen Zeugen trau'n? 

de Loraine. 

Ich wüßte nicht, 
Was meinen Blick hier fälſchen ſollte. 

Maintenon. 

Nichts? 

Auch nicht — die Eiferſucht? 

de Lorraine. 

Erhabne Frau, 
Ich hatt' es Euch kein Hehl, daß ich vor Zeiten, 

Von ihrer Phönix⸗Tugend angeſtachelt, 

Den Ehrgeiz fühlte, dieſes Eis zu ſchmelzen. 

Doch heut betracht' ich ſie ſo kalten Blicks, 

Wie ſie die Welt. 

Maintenon. 

Wie ſie die Welt bis heut 

Betrachtet hat. Denn wie erklärt Ihr ſonſt 

Das Schauſpiel, das Ihr ſaht? 
de Lorraine. 

Ich hörte ſagen, 

Daß dieſer Graf an ihres Vaters Hof 

Den Pagendienſt gethan. Es ſoll ſo was 
Wie Jugendliebe mit im Spiele ſein. 

Maintenon. 

Ihr habt ſehr Recht. Ein Räthſel wär' es ſonſt, 
Wie ſich ein junger Mann mit offnen Sinnen 

Noch jetzt in dieſe Frau vergaffen könnte. 

de Lorraine. 
Sie wird Euch Eure gute Meinung danken. 

Doch wie dem ſei, den Grafen riß ſie hin, 

Daß er bezaubert, ſich, den Hof, den König, 

Die Politik vergeſſend, einzig nur 
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An ihren Lippen, ihren Zügen hing, 

Die Worte, die fie ſprach, mit fieberhafter 
Erregung ihr vom Munde nahm, ſo ganz 
Wie en fünfzehnjähriger Schüler, der erröthend 
Den erſten ſchönen Frauenbuſen ſieht. 

Maintenon. 

Die Sprache der Couliſſen und der kleinen 
Soupers verbitt' ich in der zücht'gen Luft, 

Die meine Zimmer athmen. 
de Lorraine. 

Ich vergaß, 
Daß meine Gönn'rin halb nur auf der Erde, 
Zur beſſern Hälfte ſchon im Himmel weilt. 

Maintenon (ihn überhörend). 

Und dieſe Frau, die keine Scham zurückhält, 
Geheimes Einverſtändniß, ſträflichen 
Verkehr zu pflegen mit den Feinden Frankreichs, 

Die, aller Zucht ins Antlitz ſchlagend, weder 

Die Zunge noch die Augen bänd'gen kann, 
Sie will uns meiſtern, ſie dem ganzen Hof 
Ein Muſter ſein? Die Achtung, ja die Freundſchaft 

Des Königs wußte ſie mit kecker Stirn 
Sich zu ertrotzen. Wenn es jetzt gelänge, 
Sie zu entlarven, de Lorraine, dem König, 

Paris, der Welt zu zeigen, daß die Tugend 

Der ſtolzen Pfalzgräfin nicht feſter ſteht, 

Als andrer Evastöchter? 

de Lorraine. 

In der That, 

Ein rühmlich Werk, das alle Evastöchter 

Euch danken würden. 

Maintenon. 

Spart den ſeichten Spott, 

Es handelt ſich um tiefre Dinge. War es 
Nicht ſie allein, die mir beim König ſtets 
Im Wege ſtand, an deren Widerwillen, 
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Mich Bürgerliche auf dem Thron zu ſehn, 
All meine Zukunft ſcheiterte? Den Himmel 

Nehm' ich zum Zeugen, daß der Glanz der Krone, 

Der Ehren Eitelkeit mich nie gelockt, 

Seit mein Gewiſſen durch der Kirche Spruch 

Beſchwichtigt ward. Doch auch das Herz des hohen 
Gemahls ſoll ich mit einer Fremden theilen? — 

Nach der Audienz hielt, wie er pflegt, der König 

Conſeil in meinen Zimmern. Jenes Auftritts 

Dacht' er mit keinem Wort. Erſt Orleans, 

Sich über ſeine Frau beklagend, weihte 

Mich ein. Wie ich den Sinn des Königs kenne, 
Verſchmäht es ſeine Großmuth, dieſer Frau 

Demüthigend, empfindlich weh zu thun, 
Was ich — er weiß es wohl — ihm rathen würde. 

Ich aber fühle doppelt nun die Pflicht, 
Für ihn zu handeln, was gebieteriſch 

Die Würd' und Ehre ſeiner Krone heiſcht, 

Auch ſeinem großen Herzen zu erleichtern, 

Es ihm zu zeigen, daß er ſeine Huld 

Und Schonung wegwirft an Unwürdige. 

de Lorraine. 
Ich wiederhol es: ein verdienſtlich Werk; 
Nur dürft' es ſchwierig ſein. 

Maintenon. 

Nein, de Lorraine! 
Sie hat das Handwerk der Wahrhaftigkeit 

Zu lang getrieben, um auf einmal jetzt 

In Künſten der Verſtellung groß zu ſein. 

Der Graf iſt neu an dieſem Hof. Er trat 
Beim erſten Probeſtück nicht leiſe auf. „ 

de Lorraine. 
Vielmehr ſehr deutſch. Als ich ihm heut begegnet, 

Gab er ſich die geringſte Mühe nicht, 

Mir zu verbergen, daß er mich — nicht liebt. 

Bevor der König das Duellverbot 

Verſchärft, hätt' ich dergleichen Artigkeiten 



Gebührend heimgezahlt. Nun bleib' ich leider 
In ſeiner Schuld. 

Maintenon (lebhaft). 

Nicht lange, wenn Ihr noch 

Der Alte ſeid. Zwiefache Fäden knüpfen 
Ihn an die Herzogin: die Politik — 

Denn ſicher kommt er mit geheimer Vollmacht — 
Und ſeine Neigung. Einen dieſer Fäden, 
Wenn nicht ſie beide, ziehn wir an das Licht, 

Und einer ſchon, zum rechten Netz verſchlungen, 

Genügt, ſie zu verderben. 

de Lorraine. 

Ich bewundre 
Die Meiſterin in Euch. Mit wahrer Andacht 
Werd' ich dem Spiele zuſehn. 

Maintenon. 

Euer Ehrgeiz 
Ging über den Zuſchauer ſonſt hinaus. 

de Lorraine. 

Verzeihung, Gnäd'ge. Diesmal taug' ich ſchlecht 

Zu einem Dienſt, der freie Stimmung fordert. 

Ich habe Kummer. Meine kleine Duclos 

Gab mir den Abſchied. Herzog Richelieu 

Stach mich mit einer Villa bei ihr aus. 
Mein wankender Credit verbietet mir, 

Von dieſem Schlag mich zu erholen. Geſtern — 

Allein verzeiht! in dieſer zücht'gen Luft — 
| Maintenon. 
Sprecht aus! 

de Lorraine. 

Die blonde Brion ſagte mir, 
Sie habe neulich von zwei weißen Roſſen 

Lebhaft geträumt. Ich zuckte ſtumm die Achſeln, 

Unfähig, ihren Traum ihr auszulegen. 

Maintenon 

(geht an den Tiſch und ſchreibt eine Zeile). 

Dies Blatt wird Eure Stimmung hoffentlich 
Heyſe. X. 3 



Erleichtern. Bringt es meinem Treſorier. 
Und jetzt — 

de Lorraine (leicht). 

Ich bin der Eure, wie Ihr wißt. 
Geruhe meine güt'ge Königin 

Mich anzuhören. Einen Weg entdeckt' ich, 

Das Pfälzer Paar uns in die Hand zu liefern. 

Der Graf hat eine Schweſter mitgebracht, 

Ein blödes deutſches Ding. Auf dieſe lenkt' ich i 
Die Augen Monſeigneurs. 4 

Maintenon. 

Und — ? 

de Lorraine. 

Eure Hoheit 
Erwäge: wenn der Herzog dergeſtalt 

Beſchäftigt wird, iſt es ihm ſelbſt willkommen, 

Auch ſeine Frau verſorgt zu wiſſen. Dieſer 

Erſcheint die holde Sünde minder ſchwarz, 

Wenn der Gemahl ihr ſelbſt den Freipaß giebt. 

Und obenein: ſie liebt den Bruder, er 

Das Schweſterchen — ſo bleibt's in der Familie. 

Maintenon. 

Ihr ſeid ein Teufel, de Lorraine! 

de Lorraine (fi verneigend). 

Der Hof 

Wird heute jagen in Saint⸗Cloud Ihr kennt 

Den Pavillon la Haye. Dort mag der Herzog 

Die ſchöne Gräfin unter einem Vorwand 
Zu ſprechen ſuchen. Während er des Bruders 

Geheimen Zweck ſich beichten läßt, bewach' ich 

Das andre Paar und ſorge, daß die Göttin 

Gelegenheit ſich ihnen günſtig zeige. 

Maintenon. 

Nichts mehr davon! Entlarven will ich ſie, 

Nicht ihre Schuld vermehren. Beten wir 

Nicht alle: führe uns nicht in Verſuchung? 
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Sinnt etwas Andres aus. — Zwar — werd' auch ich, 
Sehr wider Neigung, heut der lauten Weltluſt 
Mich nicht entziehn — 

Ein Diener (meldet). 
Die Sänfte, gnäd'ge Frau! 

Maintenon. 
Ich muß zur Meſſe. Dort von Herzen werd' ich 
Zum Himmel beten, daß er unfre Wünſche 
Für Frankreichs und des Königs Wohl erfülle. 
Auf Wiederſehen, Chevalier! 

| de Lorraine (ihr die Hand küſſend). 
Schließt mich 

ö In Eu'r andächtiges Gebet mit ein, 
i Erhab'ne Frau! 

(Die Maintenon ab.) 

Zweite Scene. 

de Lorraine. 

(Sobald er allein iſt, tritt er an den Tiſch und betrachtet das Blatt, 
das die Maintenon beſchrieben hat.) 

Zehntauſend Livres? Wirklich? 
Und denkt ſie mich mit dieſen runden Nullen 
Zur Null zu machen, zum bequemen Werkzeug? — 

O wüßte dieſe edle Königin 
Von Betſtuhls Gnaden, daß ich ihre Feindin 

Nicht tiefer haſſe, als ich ſie verachte, 

Sie zahlte meine Schulden nicht. Doch ſie, 

Die ſtolze Deutſche, die, wenn ſie gewollt, 
Zum zahmen Hund mich abgerichtet hätte, 
Sie ſoll erfahren, daß man ungeſtraft 

Mich nicht verſchmäht, daß de Lorraine zum Freunde 
Zu haben nicht geringzuſchätzen war. 
Ich trug's, ſo lang kein Andrer beſſern Glücks 

Sich rühmen durfte. Seit ich weiß, es ſteckt 

Ein flüſſ'ger Kern in dieſer ſpröden Schale, 
3 * 

U 
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Tobt helle Wuth in mir. Herr Graf von Wied, 

Wiegt Euch in holden Träumen! Bald genug 
Weckt man Euch unſanft auf. 

(Er ſteckt das Blatt zu ſich.) 

Zehntauſend Livres! 

Die fromme Seele läßt ſich's etwas koſten, 

Um ihre Feindin bei dem Himmel droben 

Schlecht anzuſchreiben. Wer, wie ich, den Herrgott 

Nur ſo von fern, von Hörenſagen kennt, 
Dem kommt die Sache äußerſt ſpaßhaft vor. a 

Sie bitten Gott, daß ihren Nebenmenſchen ; 

Der Teufel hole. Lächerliche Welt! 

Verwandlung. 

(Zimmer der Herzogin von Orleans.) 

Dritte Scene. 

Eliſabeth Charlotte (tritt ein, einen offenen Brief in der Hand). 

Die Kolbin (folgt ihr). 

Wenn ſich's nur ſchickte, ſchrieb' ich ſelbſt einmal 
An die Aebtiſſin dort in Maubuiſſon, 
Sie ſollt' die vielen Brief' an Eure Hoheit 

Hübſch unterweges laſſen. Jedesmal 

Schlägt ſo ein Kloſterbrief Euch den Humor 

Auf eine Woche nieder, wie die Milch 
Beim Donnerwetter ſauer wird. 

Herzogin. 

Du irrſt. 

Ich werde ſtill, nicht traurig. Wär' ich dort 

In Maubuiffon bei meiner alten Feen 

Ich wäre froher. 
Kolbin. 

Mit Verlaub, Prinzeſſin, 

Ihr und ins Kloſter? Dahin taugtet Ihr 
Nicht beſſer als die Kat’ in'n Klingelbeutel. 
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Klagt Ihr nicht ſelbſt, daß Euer Kirchenſchlaf 
Stets feſter wird? 

Herzogin. 
Ich bliebe freilich munter, 

Wenn du die Predigt hielteſt, gute Kolbin. 

Denn weil du eine luſt'ge Chriſtin biſt, 

So würdeſt du wohl auch den Himmelsweg 
Voll Geigen hängen. Doch wenn ich nun eben 
Ins Kloſter möchte, weil die Welt ſich dort — 

So gut verſchlafen läßt? 

Kolbin. 
Schämt Euch, Prinzeſſin! 

Zum Schlafen iſt im Grab noch Zeit genug. 
Nein, reſolvirt Euch beſſer. Wißt Ihr was? 

Verliebt Euch lieber. Nichts macht luſtiger, 

Als neue Liebe. 
Herzogin (droht ihr mit dem Finger). 

Kupplerin! — Und meinſt du, 

Daß Liebe fröhlich macht? Ich glaub' es nicht. 

Kolbin. 
Je nun, lacht einem nicht das Herz im Leibe, 

Mir Alten ſelbſt, wenn man ein Mannsbild ſieht 

Wie Milch und Blut und ehrbar und beſcheiden? 

Da zum Exempel iſt der Graf von Wied, 

Ein wunderſchöner Herr, ein rechter Ritter — 

Herzogin. 

Schweig! Wirſt du gar auf deine alten Tage 
Noch zur Franzöſin, daß du ungeſcheut 

Mir ſolche Reden führſt? 
Kolbin. 

Du meine Zeit! 

Wer weiß, was noch geſchieht. Seit geſtern liegt mir 
So ein Refrain im Ohr, das Einzige, 
Was ich von welſchen Verſen je behielt: 

Quand deux coeurs s'aiment bien, 
Tout le reste, tout le reste n'est rien. 

's iſt artig; 's iſt ein Herz darin. Faſt könnt' es 
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Ein deutſcher junger Menſch gedichtet haben. 

Und darum mein' ich nur — 
Herzogin. 

O Kolbin, hätt' ich 

Nur meine Kinder, gerne wollt' ich ſingen: 
Tout le reste, tout le reste n'est rien! 

Kolbin (für ſich). 

Arm's Mutterherz! 

Ja ja! 's geht nirgends wunderlicher zu, 

Als in der Welt. 
Herzogin (auffahrend). 

Wer kommt? Das iſt der Herzog! 

Ein Lakai (meldet). 

Seine königliche Hoheit, Monſeigneur! 

Herzogin. 

Geh, liebe Kolbin! 

Kolbin (im Abgehen, drohend). 

Könnt' ich ihm nur Einmal 
Die Meinung ſagen! Wundern ſollt' er ſich. (Ab.) 

Vierte Scene. 

Eliſabeth Charlotte. Der Herzog von Orleans. 

Orleans e(eintretend). 

Ihr ſeid allein, Madame? 

Herzogin. 

Wen dachtet Ihr 

Bei mir zu finden, mein Gemahl? 

f Orleans. 
Der Schwätzer, 

Der leine de Lorraine, erzählt mir Wunder 
Von Eurer Landsmännin, der jungen Gräfin 
Von Wied. Ich ward begierig, ſie zu ſehn. 

Herzogin (ruhig). 

Ihr werdet Euch gedulden müſſen. Schwerlich 

Vor einer halben Stunde — 
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Das iſt lang; 

Doch kann ich ja mit Euch inzwiſchen plaudern. 
Herzogin. 

Könnt Ihr das wirklich? 
Orleans. 

Wär't Ihr wohl ſo gut, 
Ein Frühſtück mir zu geben? 

Herzogin. 

| Gern. 
(Sie klingelt. Ein Lakai erſcheint. Sie jagt ihm leiſe ein Wort.) 

Orleans. 

Ich habe, 
Aus Furcht, die kleine Schönheit zu verſäumen, 

Zu Haus den Imbiß unberührt gelaſſen. 

(Er wirft ſich in einen Seſſel, beſchäftigt ſich mit ſeinem Anzug.) 

Herzogin (heiter). 

So dank' ich es Luiſen, daß ſie mir 
Das ſeltne Glück verſchafft, in meinen Zimmern 

Euch zu bewirthen, mein Gemahl. 
Orleans. 

Die Gräfin 

Soll noch ſehr jung ſein. — (Pauſe.) 

Was ich ſagen wollte: 

Wie dünkt Euch dieſe Weſte? de Lorraine 
Behauptet, das Orange ſtünde ſchlecht 
Zur Farbe meines Haars. Allein das ganze 
Ballet ſtimmt gegen ihn. Entſcheidet nun. 
Ihr wißt, ich gebe was auf Euern Blick. 

* Herzogin. 
7 Mein Aug’ iſt nicht jo hell mehr, wie es war, 
3 Als ich nach Frankreich kam. O mein Gemahl — 

Orleans. 
Ich ſeh', Ihr ſeid verſtimmt. Die gute Laune, 

Die Andre von Euch rühmen, iſt für mich 
Niemals zu Hauſe. 
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Herzogin. 

Darf's Euch Wunder nehmen? 

Wer Kummer hat, kann unter Fremden noch 
Den Muth, zu ſcherzen, finden. Doch den Seinen 
Zeigt er ſein ganzes Innre. 

(Diener bringen das Frühſtück.) 

Orleans. 

Ah, da kommt 

Die Chokolade. Werdet Ihr mir nicht 

Geſellſchaft leiſten? 
f Herzogin 

(ſetzt ſich ihm gegenüber. Die Diener ziehn ſich zurück). 

Monſeigneur, verzeiht, 

Dies iſt nicht meine Stunde. 

Orleans. 

Warum hängt Ihr 

So zäh an Euren Bräuchen? 

Herzogin. 

- Jedem ſind 

Die ſeiner Heimath lieb. 

Orleans (während er frühſtückt). 

Ihr thätet beſſer, 

Nicht ſtets daran zu mahnen, welche Rolle 

Noch immer Eure deutſche Herkunft ſpielt 

In Eurem Thun und Laſſen. Wißt Ihr wohl, 

Daß Ihr den König, meinen Bruder, höchlich 

Erzürnt und ſehr Euch abgewendet habt? 

Es war ſehr übel angebracht, bei dieſer 

Gelegenheit das alte Lied zu ſingen, 

Der Pflichten zu vergeſſen, die Ihr Frankreich, 

Dem König, mir, Euch ſelber ſchuldig war't. 

Herzogin. 

Ihr ſprecht von Pflichten, Orleans? Und welche 

Hätt' ich verletzt? — Die einz'gen, die ich leider 

Nicht üben darf, die heil'gen Mutterpflichten — 

Wer läßt ſie mich verſäumen? 



41 

Orleans. 
Warum miſcht Ihr 

Stets dieſe Klagen ein! Ihr nehmt die Dinge 
Zu ſchwer. Mein Gott, die Welt geht ihren Gang 
Durch eigne Schwerkraft. Eine Thorheit iſt's, 
Ihr noch Gewichte bleiern anzuhängen, 

Da doch in Frankreich längſt der goldne Leichtſinn 
Erfunden ward. 

Herzogin. 

Und wenn ich es mit Allem, 

Was ich Euch ſchuldig bin, nicht ſtets ſo ſchwer, 
So deutſch, ſo ernſtlich nähme, würdet Ihr's 
Zufrieden ſein? 

| Orleans. 
Ihr ſeid verzweifelt — ehrlich. 5 

Dergleichen fragt ſich nicht. Geſetzt jedoch, 
Ihr thätet's ungefragt — je nun, ſo würd' es 
Euch immerhin noch liebenswürd'ger kleiden, 
Als dieſes Pochen auf den Landesbrauch 

In Deutſchland. 

Herzogin (aufftehend). 

Mein Gemahl — ich — faſſ' Euch nicht! 

Orleans. 

Das thut mir leid. Wir ſprechen, wie ich weiß, 
Verſchiedne Sprachen. 

Herzogin (bewegt). 

Laßt es Euch nicht leid ſein, 

Daß ich bis heut mich ins Franzöſiſche 
Nicht überſetzen ließ. 

N Orleans. 

Ihr könntet nur 

Dabei gewinnen. 5 

Herzogin. 

Nein, Ihr täuſcht Euch ſelbſt, 

Und einſt, wenn Eures Kleides Farbe beſſer 

Zu Euren Haaren ſtimmt, wenn alle Freuden 
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Der blonden Jugend Euch ergrauen — dann, 

Dann werdet Ihr's erkennen, welch ein Herz 
Ihr lange Jahre von Euch ſtießt, wie ſicher 

Ihr an ihm ausruhn, ihm vertrauen konntet; 
Dann, Orleans — 

Ein Lakai (meldet). 

Graf Wied und Gräfin Schweſter. 

Orleans (aufſpringend). 

O ſehr willkommen! Wahrlich, wie gerufen! 
Der Landsmann wird vielleicht die Kunſt verſtehn, 

Die mir verſagt, ein Lächeln herzulocken 
Auf Euren allzuſtrengen Mund. 

Fünfte Scene. 
Vorige. Graf und Gräfin von Wied. 

Orleans. 

Parbleu! 
Der Chevalier hat diesmal nicht geprahlt. 

(Auf die Gräfin zugehend, die ſich tief verneigt.) 

Willkommen, ſchöne Gräfin. Wie gefällt's Euch 

Am Hof? Wie Ihr dem Hof gefallen habt, 

Iſt kein Geheimniß mehr. 
- Luiſe. 

O Monſeigneur, 

Noch iſt mir Alles gar zu neu. Ich bin 

Im Stift, in ſtiller Waldluft aufgewachſen, 

Und dies Geräuſch, die Höflichkeit der Leute 

Betäubt mich noch. 
Orleans. 

Ihr ſollt noch heut erfahren, 

Daß es in Frankreich nicht an Wäldern fehlt. 

Ihr kommt zur Hofjagd? (Spricht leiſe mit ihr.) 

Gr. Wied (zur Herzogin tretend). 

Hohe Frau, Ihr habt 

Verweinte Augen. O daß meine Sendung 

Euch Thränen koſten mußte! 
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Herzogin. 
Lieber Graf, 

Nichts Andres hat Eliſabeth Charlotte, 
Den fernen Freunden beizuſtehn, als Thränen, 
Und daß ſie machtlos ſind, Ihr ſaht es. 

Orleans. 
Wie? 

Noch nicht bei Frau von Maintenon? Erlaubt, 
Daß ich den Fehler unverzüglich Euch 
Verbeſſern helfe. 

| Luiſe Gögernd, verlegen), 

Wenn mein Bruder nicht — 

N Orleans. 

Eu'r Bruder, ſchöne Gräfin, weiß uns Dank, 

Wenn wir das Feld ihm räumen. Ungeſtört 
Mag er ſich nun mit meiner Frau verſchwören. 
Doch nein, man ſagt, die junge Pfalzgräfin 

Sei einſt dem Junker Pagen ſehr gefährlich 

Geweſen. Um ſo beſſer. So bedroht 

Dies Zwiegeſpräch die Ruhe Frankreichs minder, 
Als die des Ehemanns. — Mein edler Graf, 

Wir ſehn uns auf der Jagd. 

(Sich der Herzogin nähernd.) 

Geſteht, Madame, 

Daß es zuweilen doch ſein Gutes hat, 

a Wenn wir Franzoſen Manches leichter nehmen, 
Als es in deutſchen Ehen üblich iſt. 

12 Und nun mit meinem ſchönen Raub davon! 
a Mein Wagen wartet. 

g Luiſe (ſich verneigend). 

Gnäd'ge Herzogin! 

Orleans. 1 | 
Kommt, kommt! (Führt ſie hinaus.) 
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Sechſte Scene. 

Eliſabeth Charlotte. Graf von Wied. 

Gr. Wied (ihr nachblickend). 

O wie bereu' ich's, meine Fürſtin, 

Daß ich Luiſens Unerfahrenheit 

An dieſen Hof geführt! 
Herzogin. 

Sie wird Euch bald 
Zur Heimath folgen. Wie Ihr ſelbſt erkennt, 

Iſt Eure Sendung hoffnungslos. 
Gr. Wied. 

Was ſollt' ich 

Noch hoffen? Sah ich's nicht mit dieſen Augen, 

Daß Euch der König knieen ließ? Mit welchen 

Gefühlen kam ich — und mit welchen ſcheid' ich! 
Ihr ſchwebtet meinem Geiſt noch immer vor, 

Wie damals, als ich Euch zuletzt geſehn, 

Die Freude rings, wo Ihr erſchient, verbreitend, 

Der Abgott Eures Vaters, ſeines Landes, 

Der Sonnenſchein im Schloß zu Heidelberg. 

Ich wußte wohl, die helle Fröhlichkeit, 

Die Jeden, der Euch nahe kam, entzückte, 

Sei längſt verſchattet. Daß ich Euch ſo tief 

Unglücklich finden ſollte, ſo allein, 

So unerkannt von dieſem Volk des Undanks, 

O darauf war ich nicht gefaßt! 

Herzogin. 
Ihr irrt. 

Ich bin unglücklich, doch kaum fühl' ich's mehr. 

's iſt wunderbar, wie wenig man bedarf, 

Um leidlich fortzuleben. Einen Krüppel 

Kenn' ich, der Arm' und Beine ließ im Feld 

Und dennoch an der Kirchenthür ſich ſonnt 

Und ſingt und Späße macht, wenn ich ihm Sonntags 

Fünf Franken ſchenke. Manchmal muß ich denken, 

Ich ſei vielleicht noch glücklicher als er. 

r 



| Gr. Wied. 

Wie überlebtet Ihr jo großes Leid? 

Herzogin. 

Mein lieber Graf, kein Weib ſtirbt je an Gram. 

Man übt uns viel zu früh darin, zu leiden. 
's iſt wie das Gift, das König Mithridat 
Zum Frühſtück aß, um gegen Meuchlertücken 
Sich abzuhärten. Wenn Ihr nach der Pfalz 
Zurückkommt, ſagt, es ſtünde nicht fo ſchlimm 
Um Liſelotte. Fragt nur meine Kolbin: 

Wir treiben als noch Poſſen mit einander. 

| Gr. Wied. 

O, eine ſtarke Seele wohnt in Euch! 

Herzogin. 

Mein Freund, dem iſt nicht ſo. Doch giebt's ein Bad, 

Das, wenn ich ſchier verzage, immer neu 

Mir Stärke zuflößt: meine deutſche Jugend. 

Daß meine Kinder ſolch ein Lebensheil 
Entbehren müſſen! — Denkt Ihr noch des Gartens 
Von Schwetzingen, des Schlößchens, wo wir oft 
Komödie ſpielten, Ihr den Orpheus, ich 

Eurydice? Wie oft Ihr ſtecken bliebt 
Und ich Euch neckte mit der großen Leier 

Am goldnen Band, die wie ein Wanderränzel 

Euch überm Rücken baumelte? Und Abends 

Die ſaure Milch, die uns der Meier auftrug, 
Die ganz von Schnaken wimmelte? Was machen 

Die guten Schnaken dort in Schwetzingen? 
Wie wollt' ich jetzt mich gern zerſtechen laſſen, 
Könnt' ich nur Einmal hin! 

Gr. Wied. 

O meine Fürſtin, 

Welch eine Welt von Bildern weckt Ihr mir, 
Die ich im Kriegsgetümmel leidlich ſchon 
Zur Ruh gebracht! 



Br % N. erer ,, EN REN 

46 N 

Herzogin. 

Nein, ſchickt ſie wieder ſchlafen! 
Das taugt Euch nicht. Ihr ſeid der Gegenwart 
Verpflichtet. Was vergangen iſt, laßt ruhn! 

Kommt, reden wir von Andrem. Kann ich Euch 

Mit meinen ſchwachen Kräften nützlich ſein, 

Sagt's! Aber Nichts von Politik. Ich miſche 

Mich nie hinein, und that ich's ja einmal, 
Bracht' ich nur Unglück. 

Gr. Wied. 

Dennoch muß ich wagen, 

Geheimen Auftrag meines gnäd'gen Fürſten 

Euch an das Herz zu legen. 

Herzogin. 

Haltet ein! 
Ich darf's nicht hören. 

Gr. Wied. 

Hört's, und dann entſcheidet, 

Ob Ihr's erhören dürft. Euch iſt bekannt, 

Daß Frankreich den unſel'gen Erbproceß 

Dem Papſt zum Austrag vorzulegen wünſcht. 

Allmächtig iſt in Rom franzöſiſches Gold. 

Die Pfalz iſt rechtlos gegen einen Ludwig, 

Den Rom den Allerchriſtlichſten genannt, 

Weil er aus Frankreich ſeine treuſten Bürger, 

Die Hugenotten jagte. Johann Wilhelm 

Wünſcht nun und hofft von Euch, daß Ihr auf Kaiſer 

Und Reich Berufung einlegt und den Schiedsſpruch 

Von Rom nicht anerkennt. Nur eine Zeile 

Von Eurer Hand, daß dies Eu'r Wille ſei, 

Und meine Sendung iſt zur Be nur 

Geſcheitert. 5 
Herzogin. 

Graf von Wied, ich habe Pflichten 

Auch gegen Frankreich. Meine Kinder ſind 

Franzöſiſche Prinzen. 



Gr. Wied 

A Löſchen jüngre Pflichten 
Die ältern aus? Wart Ihr nicht Deutſchlands Tochter, 
Eh Ihr das Stiefkind Frankreichs wurdet? Wen 
Beraubt Ihr, wenn Ihr Johann Wilhelm's Bitten 

Erfüllt, als nur — den Räuber? 

Herzogin. | 

| Doch der Mann, 
Den Ihr ſo ſcheltet, Graf, iſt mein Gemahl. 

Gr. Wied. 

Iſt Eu'r — nun ja, ich wußte nicht, daß Euch 

Ein Orleans ſo theuer ward. 

Herzogin (emft). 

Ihr ſeid 
Sehr kühn. Ihr greift mit unbeſorgter Hand 
Nach Dingen, die ich vor mir ſelbſt verberge. 

Das iſt nicht freundſchaftlich. 

g Gr. Wied. 
O ſprecht nicht ſo! 

Der Grimm nur, ſolch ein Weib von ſolchem Manne 

Nach Würden nicht geſchätzt, nicht auf den Knieen 
Verehrt zu ſehn — 

Herzogin. 

Nicht eine Heil'ge bin ich 

Mein Freund. Ich kam hieher mit feſtem Willen, 
So gut es ginge, eine brave Hausfrau 
Zu ſein. Man hat mir's etwas ſchwer gemacht; 
Ich aber denk es drum auch in der Zukunft 
Nicht aufzugeben. Könnt' ich das, wenn ich 
Jetzt hinter ſeinem Rücken — 

Gr. Wied. 

Welche Pflicht 
Der Ehre wird verletzt, wenn Ihr den Euren 
Gerechtigkeit erlangen helft? 
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Herzogin. 

Das Weib 

Soll zu dem Manne ſtehn, Vater und Mutter 

Verlaſſen. Nein — 

Gr. Wied. 

Beſchließt, verweigert mir 

Noch nichts im erſten Augenblick. Dies Schreiben, 
In Eurem Namen an die Majeſtät 
Des Kaiſers abgefaßt, enthält die Bitte 
In einer Form, die Frankreich nicht verletzt. 

Nur unterzeichnen dürft Ihr. 

Ein Lakai (meldet). 

Eine Botſchaft 
Von Seiner Majeſtät. 

Herzogin. 

i Im Augenblick! (Lakai ab.) 

Damit Ihr ſeht, wie ſehr ich's mit den Wünſchen 

Von Freunden wichtig nehme — gebt den Brief; 

Obwohl ich im Voraus Euch ſagen kann, 

Ich unterzeichne nicht. Heut bei der Hofjagd 
Hört Ihr mein letztes Wort. Sorgt, daß Ihr Abends 

Um ſechs Uhr in dem Pavillon la Haye 

Mich treffen mögt. Erſt eine Stunde ſpäter 
Verſammelt dort der Hof ſich zur Curce. 

Dort will ich Euch zum letzten Male ſehn. 

Gr. Wied. 

Zum letzten Mal! 

Herzogin. 

Verſäumt es nicht, mein Freund; 

Um ſechs! 

Gr. Wied. 

Habt Ihr vergeſſen, daß ſich Orpheus 
Stets eine Stunde vor der Zeit zur Probe 

Einfand, wenn ihn Eurydice beſtellt? 

Herzogin (lächelnd). 

Ihr habt indeß wohl manche Ritterprobe 
Beſtanden, wo die Dame anders hieß. 



e 

— 2 

Eurydice iſt längſt zur e 

BUCUSGRUEEN 25 
5 l ing! Gr. Wied. 

O wenn Ihr wüßtet — 
(Roſe erſcheint in der Thür.) 

Herzogin (ihm die Hand zum Kuſſe reichend). 

Graf, 
Ihr ſeid beurlaubt. (Graf Wied ab.) 

Siebente Scene. 

Die Herzogin. Roſe. 

Herzogin (ſehr heiter, aufgeregt). 

Tretet näher, Roſe. 

Man ſah Euch lange nicht. 

Roſe. 

Hoheit, ich habe 

Drei Wochen krank gelegen. 

Herzogin. 

Krank? 

Roſe. 

Aus Kummer 
Um meinen Sohn, der mit der Schneiderstochter 

Davonlief. Ach, Madame, für unſereins, 
Der noch den alten Hof geſehn, die Zeit, 

Wo man geſtreng auf gleiche Heirath hielt, 
Iſt's hart, ſich mit dem Handwerk zu verſippen. 

| Herzogin. 

Iſt Eure ee brav? 

Roſe. 

Es ſagt 
Er Kein Menſch ihr Uebles nach. Mein Philipp keunt fie 
3 Von Jugend an. Sie ſind ſo aufgewachſen 
Wie zwei Geſchwiſter. 
Heyſe. X. 4 
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Herzogin. 

Seid zufrieden, Alter, 

Wenn Eure Kinder glücklich find. Wie fagt Ihr? 
Sie kannten ſich ſchon jung? Das iſt viel werth, 

Iſt Alles werth und mehr als Gleich und Gleich. 

Denn alle Kinder ſind von Einem Stande, 

Dem Stand der Unſchuld. In die Unterſchiede 
Wächſ't ſich der Menſch hinein, wie in die Laſter. 

Doch Wurzeln, die man in der Jugend ſchlägt, 

Reißt keine Zeit mehr aus, und ſoll auch nicht. 

Grüßt mir die junge Frau! — Ihr kommt im Auftrag 
Des Königs. Was ſind Seiner Majeſtät 

Befehle? 
Roſe (zögernd). 

Eure Hoheit, nicht Befehle 

Hab' ich zu bringen. Melden ſoll ich nur, 

Daß es der Wunſch iſt Seiner Majeſtät, 

Euch bei der Hofjagd heut nicht zu begegnen. 
Herzogin. 

Nicht zu begegnen? 
Roſe. 

Dies ſind meines Herrn 

Höchſteigne Worte. O Madame, es ſchmerzt mich, 
Daß ich, der noch den alten Hof geſehn, 

Wo Manches anders war — 
Herzogin (ſinnend). 

Ihm nicht begegnen? 
| Roſe. 

Dies ſollt' ich Euch vermelden, buchſtäblich. 

Ich darf wohl ſagen, lieber läg' ich heut 

Noch mit dem Fieber — 

Herzogin. 

Es iſt gut. Wir werden 
Den Wunſch des Königs buchſtäblich erfüllen; 

Das meldet Seiner Majeſtät. Lebt wohl! 
(Sie entläßt ihn huldvoll.) 
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Achte Scene. 

Herzogin (allein, jpäter) Kolbin. 

Ich ſoll ihm nicht begegnen? Es iſt klar; 
Er fürchtet, daß ich ihm mit Klag' und Bitten 

Von Neuem läſtig würde. 
Er ſchämt ſich, frei ins Auge mir zu blicken, 

Und will den Schein doch meiden, als verbann' er 
i Vom Hofe mich, weil ich das Recht verfocht. 

0 Aus eignem Antrieb ſoll ich auf die Jagd 
Verzichten — o, er weiß nicht, was er fordert! 

Soll ich mein Wort dem einz'gen Freunde brechen, 
Den mir der Himmel noch erhielt? Nein, Orpheus, 

Eurydice fehlt bei der Probe nicht. 
Der große König hat uns nicht umſonſt 
Die Kunſt gelehrt, mit deutungsvollen Worten 

Des Sinns zu ſpotten. Eine deutſche Fürſtin 

Geht nicht ſo leicht freiwillig in Arreſt. 

Bedenk' ich's recht, ſo ſchuld' ich es mir ſelbſt, 
Vor dem Geſandten meiner Heimath nicht 
Feig und verächtlich zu erſcheinen. Muß ich 

Nicht auch den Brief ihm wiedergeben, Grüße 
An Heidelberg auftragen? Sonderbar! 

Ich bin ſo luſtig, wie ein Kind, das hinter 

Die Schule geht. Mir klopft das Herz ein wenig, 

Und dennoch ſcheint die Welt mir doppelt ſchön. 

(Zu der Kolbin, die hereintritt.) 

Mein Reitkleid, Kolbin, meinen Federhut! — 
Was meinſt du: gehn wir in Arreſt? 

Kolbin. 
Arreft? 

Wir? Und was hätten wir verbrochen? 

Herzogin. 

Recht ſo! 
4 * 



Wir find zwar ein verlorner 0 fen nur 
> In dieſem Land voll Hinterhalt ind Tücke; 
Doch um ſo tapfrer ſtehn wir un Mann 

Vor Freund und Feind und woll'n uns Ehre m 
Und, Kolbin, — tout le reste, tout le reste n 

et 
. 

Geht raſch ab. Die Kolbin fieht ihr verwundert nad, und 

| ſchüttelnd.) 

„ (Der Vorhang fällt.) 



Dritter Akt. 

(Der Pavillon La Haye im Park von Saint⸗Cloud. Ein ovaler Saal, 
hohe Spiegel an den Wänden, in der Hinterwand zwei große Glas⸗ 

thüren, durch die man auf die Bäume des Parks hinausſieht.) 

Erſte Scene. 

Eliſabeth Charlotte (die beim Aufgehen des Vorhangs in einer 
der offenen Glasthüren geſtanden und hinausgeblickt hat, tritt über die 
Schwelle in den Pavillon herein. Sie hat den Brief, den ihr Graf 

Wied übergeben, in der Hand). 

Herzogin. 
Er läßt mich warten. Iſt er noch der Alte? 

Er ſagt' es, und zu ſchnell hab' ich's geglaubt. 

Wie? oder ſchlug es eben nicht ſechs Uhr 
Vom Thurme zu Saint⸗Cloud? 

(Sie geht raſch an die andere Thür. Ihr Auge fällt auf einen der 
Wandſpiegel, vor dem ſie ſtehen bleibt.) 

Wen ſeh' ich da? 

Biſt du es ſelbſt, Eliſabeth Charlotte? 
Biſt du es noch? Beſinne dich! Wie kommſt du 

Hieher, allein, erhitzt, voll Ungeduld? 

Du warteſt hier auf einen Mann; zum Trotz 

Dem königlichen Willen läufſt du ihm 
Verſtohlnen Fußes nach. Und wär' es wirklich 

Nur um den Brief, der in der Hand dir brennt? 

Und darum hättſt du dich fo ſchön geputzt? 

Nein, nein! Du willſt gefallen, ihm gefallen, 
Der nur zu ſehr dir wohlgefällt. Sei ehrlich, 
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Geſteh' dir's ein! Wie? giebſt du Andern Wahrheit 

Und wollteſt heut dich ſelber hintergehn? 
(Sie ſteht ſinnend.) 

O ſchäm dich, Liſelotte! Wardſt du darum 

Mit Ehren deine vierunddreißig Jahr, 
Daß jetzt auf einmal blind und toll das Herz 

So mit dir durchgehn ſoll? Komm zur Beſinnung, 
Und fall ihm in die Zügel. Halt, mein Herz! 

Nicht weiter, keinen Schritt! 
(Auf und abgehend.) 

Es ſteht geſchrieben: 

Wenn dich dein Auge ärgert, reiß es aus. — 

Ich will ihn nicht mehr ſehn. s iſt ärgerlich, 

Daß, wenn er da iſt, ich nichts denken kann, 
Als wie er mir von Kopf bis Fuß gefällt. 

Und wenn er fern iſt? Reißt man auch das Herz 

Sich aus, wenn es uns ärgert? O, das Herz 

Nimmt hoffentlich Vernunft an; doch die Augen 
Sind unverbeſſerlich und eigenſinnig. 

e TE EN EEE 2 Er 8 

Wie aber geb' ich nur den Brief zurück? 

Ich darf ihn Niemand anvertrau'n, von Feinden 
Umlauert und erkauften Creaturen. 

Laß ſehn! — Wer kommt? Iſt er's? Wenn mein Entſchluß 

Mir fo vereitelt würde —! — Gott ſei Dank! 
Es iſt Luiſe. Doch wen ſucht ſie hier? 

Zweite Scene, 

Eliſabeth Charlotte. Gräfin Luiſe (tritt durch die Glasthlüt 
zur Linken ein und bleibt erſchrocken an der Schwelle ſtehen). 

Lu iſe (für ſich). 
Die Herzogin! 

Herzogin (auf ſie zu gehend). 

Zur guten Stunde kommſt du. 

Was führt dich her? Haſt du die Jagd verloren? 
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Luiſe (beſtürzt, ſucht nach Worten). 

O gnäd'ge Fürſtin! — 
Herzogin. 

Es iſt gut; erzähl mir's 

Ein andermal. Jetzt bin ich eilig, Kind. 
Ich habe Gründe, deinen Bruder nicht, 
Wie ich verſprach, hier zu erwarten. Niemand, 

Als dir allein, darf ich dies Document, 

Das ich von ihm empfangen, anvertrau'n. 
Du wirſt vielleicht in wenig Augenblicken 
Ihn hier eintreten ſehn. 

Luiſe. 

Hier? 

Herzogin. 

Gieb ihm dann 
Den Brief zurück. Ich will ihm auf den Umſchlag 
Noch einen letzten Gruß zum Abſchied ſchreiben. 

(Sie zieht einen Stift hervor und ſchreibt eine Zeile.) 

So, gieb's ihm, Kind. Dich hoff' ich noch zu ſprechen. 

Er aber ſoll, wenn er mir Gutes wünſcht, 
Nicht Zutritt, eh er geht, bei mir erbitten. 

Es würde — ſag' ihm das — mir peinlich ſein, 
Ihn abzuweiſen, meinen alten Freund, 

Und dennoch müßt' ich's thun. Für heute, Kind, 
Leb wohl, und wie dein Leben laß den Brief 

Dir theuer ſein. Kein Dritter darf ihn ſehn. 
(Sie geht raſch nach links durch die Glasthür ab.) 

Dritte Scene. 

Luiſe (allein). 
Ein Stein iſt mir vom Herzen. Nein, ich ſehe, 

Ich tauge wenig zum Intriguenſpiel. 
Ein Glück, daß ſie nicht in mich drang. Ich hätte 
Wahrhaftig Alles ausgeſchwatzt, geſtanden, 

Daß ich den Herzog hier erwarten ſoll, 
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Daß er ein wichtiges Geheimniß mir 

Vertrauen will. Es lief noch leidlich ab; 

Sie war in Eile. Aber wenn ſie gar 
Mit Monſeigneur ſich hier getroffen hätte, 
Wenn jetzt mein Bruder — (flieht ſich ängſtlich überall um.) 

Was es aber ſein mag! — 
Ich weiß kein Sterbenswort von Politik; 
Und doch, zu ernſthaft ſah der Herzog aus, 

Um nur zu ſcherzen. — O unheimlich iſt's, 

So mitzuſpielen. Wie erſt mag es ſein, 

Wo ſich's um Liebe, um Entführung handelt 

Und das Gewiſſen ſchlägt. Mir bangt doch nur, 

Weil ich zum erſten Mal vor meinem Bruder 

Verſteckens ſpielen muß. Und muß ich nicht? 

Und wenn ich wirklich ſeiner Sendung nütze, 

Wird er zuletzt nicht ſelbſt mich loben müſſen? 

Wer kommt? — Ah, es iſt Monſeigneur. Geſchwind 
Den Brief ihm aus den Augen! 

(Sie ſteckt ihn in den Buſen.) 

Vierte Scene. 

Luiſe. Orleans l(erſcheint in der Glasthür rechts, vorſichtig nach links 
hinüber ſpähend). 

Orleans (eintretend). 

War das die Herzogin, die dort verſchwand? 
Seltſam! Trotz des Verbots! 

Luiſe (auf ihn zugehend, zutraulich). 

O Monſeigneur, 
Wie hab' ich mich geängſtigt! Allerdings, 
Die Herzogin war hier. Allein zum Glück 
Entfernte ſie ſich bald. Mein Bruder nur — 

Orleans 
(wendet ſich lebhaft zu ihr und faßt ihre Hand). 

Zum Glück? Wie glücklich macht mich dieſes Wort! 

Wie ſehr weiß ich das Opfer, das Ihr bringt, 

Zu ſchätzen, Gräfin! 



Lui e (ihm ihre Hand ſacht entziehend). 

Opfer? Gnäd'ger Herr, 
Ich weiß nicht, was Ihr meint. 

F Orleans. 

O reizende 

Luiſe — 
Luiſe. 

Nein, nicht Schmeicheleien! Eitel 

Bin ich wohl auch ein wenig; aber jetzt 
Noch weit neugier'ger. Sprecht, bevor mein Bruder 

Uns überraſcht. 

Orleans. 

So hättet Ihr's in Wahrheit 
Nicht längſt errathen? 0 

Luiſe. 

Ich? 
Orleans. 

Doch Andre kenn' ich, 

Die's an den Augen längſt mir abgeſehn. 

Luiſe. 
Euch an den Augen? 

Orleans. 
Hab' ich denn noch Augen 

Für Andres, als für dich? Und dir allein 

Wär's ein Geheimniß, daß ich, ſeit du kamſt, 
Von deinen Blicken lebe? 

Luiſe. 

Monſeigneur, 
Das — das von Euch zu hören, kam ich nicht. 

Ihr ſpielt mit mir, um meine blöde Jugend 

Dann zu verſpotten, wenn ich's ernſt genommen. 

Orleans. 
Ein Spiel? Ja wohl, ich ſetze Kopf und Herz 
Auf Eine Karte. O Luiſe! — 

Luiſe 
. (ſieht ihn ernſthaft an und bricht plötzlich in ein helles Lachen aus). 
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Orleans. 

Wie? 

Ihr lacht zu meinen Schmerzen? 

Luiſe (immer noch lachend). 

Iſt es wahr? 

Ihr ſpielt um Euren Kopf? Nein, Monſeigneur, 
Da ſpiel' ich allerdings nicht mit. 

Orleans. 

Luiſe — 
Luiſe. 

Nicht ehrlich iſt das Spiel; denn wie mir ſcheint, 

Habt Ihr den Kopf bereits verloren, Prinz. 

Orleans. 

Du ſcherzeſt. O wie kleidet dich das Lachen, 

Die ſüße Munterkeit! Du widerlegſt 

Den Aberglauben, eine Deutſche könne 

Nur ernſthaft ſein, wenn ſie zum erſten Mal 
Ihr Herz gefangen giebt. 

Luiſe (ſehr ernſt). 
Ihr irrt Euch, Prinz. 

Mein Herz iſt frei. Das aber fühl' ich wohl: 

Wenn einſt die Stunde kommt, wo ſich's verſchenkt, 

Wird es fürwahr nicht Spaß verſtehn. Ich habe 
Gefehlt, daß ich hier lachen konnte, hier, 

Wo ich in Reu' und Scham verſinken müßte, 

Daß ich ſo blind, ſo kindiſch mich von Euch 

Verleiten ließ zu einer großen Thorheit. 

Die Strafe muß ich tragen, daß Ihr jetzt 

Dem Hof erzählt, wie leicht man mich betrügt. 

Doch war's nicht edel, ſo mit mir zu ſpielen. 

Denn, wenn ich auch ein ſchlichtes Mädchen bin, 

Zu ſolchem Scherze fühl' ich mich zu gut. 

( Bedeckt ihre Augen.) 

Orleans (in Verwirrung). 
Luiſe! 

Bei Gott, Ihr mißverſteht mich ſchwer. 
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Luiſe. 

Wünſcht nicht, 
Daß ich noch anders Euch verſtehen ſoll; 
Dann — müßt’ ich Euch verabſcheu'n. 

Orleans. 

Iſt ein Herz 

Des Abſcheu's werth, das Euch zu Füßen liegt? 
Luiſe. 

Dies iſt kein Platz für Euer Herz. Ihr habt es 
Der beſten Frau geweiht, der liebevollſten, 
Der Ehrenkrone des Geſchlechts. 

Orleans. 

O Mädchen, 
Du quälſt mich grauſam, daß du ein Geſpenſt 

Verhaßter Pflichten zwiſchen mich und dich 

Zu ſtellen ſuchſt. Nie liebt' ich dieſe Frau. 
8 Luiſe. 
. Ihr könntet Euch kein ſchlechtres Zeugniß geben, 
0 Als wenn Ihr dieſes Wort im Ernſte ſprächt. 

(Will gehen.) 

Orleans (ihr die Hand faſſend). 
Nicht ſo darfſt du von hinnen. Erſt beſiegle 

Mit deinen Lippen als mit einem Schwur 

Mir das Verſprechen, daß du mich hinfort 
Nicht haſſen willſt. (Will fie küſſen.) 

Luiſe (ihm widerſtrebend). 

Rührt mich nicht an! Hinweg! 

O Bruder, Bruder! 
Orleans. 

Reizende Rebellin, 

Biſt du ſo ſpröde deinem Landesherrn? 

So gönne mir die Roſe doch, zur Mahnung, 
Daß dieſer holde Buſen nicht für mich 

In Blüte ſteht. 

(Er entreißt ihr die Roſe, die ſie an der Bruſt trägt, zugleich den Brie 
f der Herzogin.) 

Ha, was iſt das? 
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Luiſe. 

O Himmel, 
Gebt mir das Blatt zurück! 

Orleans (die Aufſchrift leſend). 3 

„Dem Jugendfreunde, 1 
Mit tauſend Abſchiedsgrüßen“!? a 

Luiſe. ; 

Gebt den Brief! 

O ſchändlich, unerhört, mich herzulocken 

Und zu berauben. Gebt den Brief zurück! 
Ich muß ihn wieder haben! 

Orleans. 

Müßt Ihr, Gräfin? 

Nun ſeht, und ich — ich muß Euch küſſen. Wollt Ihr 

Zu einem Tauſch Euch nicht beguemen? Werdet 

Ein wenig ſanft und freundlich und ich liefre 
Den Schatz Euch aus. 

Luiſe (außer ſich). 

O Gott! 

Orleans (den Brief durchfliegend). 

Nein, in der That: 
Noch viel zu wohlfeil geb' ich ihn. Der Brief 
Enthält ein Staatsgeheimniß, weit gewicht'ger, 

Als meines war. Hier deutlich auf dem Umſchlag 

Die Handſchrift meiner tugendhaften Frau, 

Der Ehrenkrone des Geſchlechts, haha! 

Nicht übel. 
Luiſe (mit Thränen). 

Gebt den Brief zurück! 

Orleans. 

Ihr könnt 
Ihn jederzeit zu dem bewußten Preiſe 

Zurückerwerben. Ueberlegt es nur; 

Ich handle billig, ſchöne Grauſame. 
Iſt ein Geheimniß nicht des andern werth? 

Haha! N (Ab.) 
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* ß Fünfte Scene. 

Luiſe. 

Ich bin verloren, bin vernichtet. 
O und was liegt an mir! Doch ſie, der Engel, 

Der mir vertraut — in welchem Lichte ſteh' ich 

Nun vor ihr da? Iſt's möglich, daß die Menſchen 

So ſchlecht, ſo tückiſch, ſo verderbt ſein können? 

Wie ſchaff' ich aus der Hand des Schändlichen 
Den Brief zurück? — Mir ſchaudert! o, ich komme 
Von Sinnen! Aber nein, ich muß ihm nach, 

Und ſollt' ich vor des Königs Augen ſelbſt 
Ihm ſeinen Raub entreißen. 

(Sie ſtürzt durch die Thür zur Rechten hinaus.) 

Sechſte Scene. 

(In demſelben Augenblick erſcheint durch die Thür zur Linken) die Her 
zogin, (geführt vom) Grafen von Wied. Ein Reitknecht (folgt 

ihnen, zu dem der Graf ſchon draußen heftig geſprochen hat.) 

Gr. Wied. 

Das Reitpferd von Madame zurückgeſchickt? 

Wer gab dir den Befehl? Die Wahrheit, Burſch! 
Sonſt ſpieß ich mit dem Degen durch die Ohren 

Dich an den nächſten Baum. — Nun? werd' ich's hören? 

Der Reiknecht (itternd). 

Pardon, geſtrenger Herr! 

Gr. Wied. 
Pardon, du Schuft? 

Ich ſag' dir: nix Pardon! Verſtehſt du Deutſch? 
Wo biſt du her? 

Der Reitknecht. 
Aus Straßburg. 

Gr. Wied. 

Hat man dort ſchon 
Sein Deut ſch verlernt? Ich will dich bepardonnern. 

f 
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Der Reitknecht. 

Ach, Herr, der Chevalier — 

Herzogin. 
Wie? de Lorraine? 

Der Reitknecht. 

Ja wohl, Madame. Er ritt an uns vorbei, 

Wo wir am Waldrand mit den Pferden hielten, 

Etienne, Jaques und ich, und rief uns zu: 

Worauf wir paßten? Denn zu Wagen werde 

Madame die Jagd verlaſſen. 

Herzogin (zu Wied). 

de Lorraine! 

's iſt klar; es iſt ein abgekartet Spiel. 

Man will dem König mich vor Augen bringen. 

O dieſe Maintenon! 
Gr. Wied. 

Geſindel ihr! 

Wer hat euch zu befehlen? Weſſen Rock 

Tragt ihr? Des Chevaliers? Doch ohne Zweifel 
Seid ihr in zweier Herren Sold. Iſt's ſo? 

Du wirſt noch blaſſer, Schuft. Ich hätte Luſt, 

Dich roth zu prügeln. 

Herzogin. 

Graf — 

Gr. Wied. 

Ihr ſeid zu gnädig. 
Wär' ich an Eurer Stelle, jagt' ich Alle 

Zum Henker. 

Herzogin. 

Recht! Und ließt von meiner Kolbin 

Das Pferd Euch zäumen. Lieber Graf, wo nähm' ich 

Bedienten her, wenn alle nur mein Gold 

Für Gold anſehen ſollten! (Zu dem Reitknecht). 

Schaff ſofort 

Ein andres Pferd, ſonſt biſt du heute noch 

Entlaſſen. 



Gr. Wied. 
Fort mit dir! (Reitknecht ab.) 

Dies feile Werkzeug 

Iſt viel zu jämmerlich, ich ſeh' es ein. 

Wie aber komm' ich an die Lenker dieſer 

Nichtswürdigen Cabale? 
Herzogin. 

Laßt ſie, Freund! 

Gr. Wied. 
O nimmermehr! Dies iſt zu viel. Ich hörte, 
Da ich im Jagdgefolg des Königs ritt, 
Die kleine Kröte, dieſen Richelieu, 

Mit Lachen ſagen: Unſre Pfalzgräfin 

Hat Stadtarreſt. Der Herr Geſandte wird 

Sehr zürnen und das heil'ge römiſche Reich 

In Aufruhr bringen. — Eben wollt' ich ihn 
Zur Rede ſtellen, als der König mich 

An ſeine Seite rief. O meine Fürſtin, 

race wahr? Man wagt es — 
Herzogin. 

Wer verwehrt dem König, 
Zur Jagd zu laden, wen er wünſcht? 

Gr. Wied. 
Nein — nein! 

Dies jſt ein offenbarer Schimpf, in Euch 

Ganz Deutſchland angethan. Er muß Euch danken, 

Daß Ihr zu ſtolz wart zu gehorchen. 
Herzogin. 

Freund, 

Ich that ſehr unklug. Doch ein Etwas trieb mich, 
Das meine Klugheit übern Haufen rannte: 
Der alte Pfälzer Jugendübermuth, 

mal wieder einen dummen Streich zu machen, 

Wie wir zuſammen — wißt Ihr noch? — ſo manchen 

In Heidelberg gemacht. Nun muß ich's büßen. 
| Gr. Wied. 

Ich dank' Euch, daß Ihr kamt! 
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Herzogin (gögernd). 

Auch wünſcht' ich freilich, 

Noch einmal Euch zu ſehn, Euch ſelbſt zu ſagen, 

Daß ich den Brief nicht unterzeichnen kann. 

Ich gab ihn Eurer Schweſter ſchon zurück; 

Denn mein Entſchluß ſteht feſt. Ich bringe Deutſchland 

Unſegen, miſch' ich mich in die Geſchäfte. 
Ich reize nur den König und verſchlimmre 

Das Schlimme. Nein, macht mir mit Einwendungen 

Das Herz nicht ſchwer. Laßt es mich nicht bereuen, 

Daß ich mich hergewagt. Ich dachte mir: 

Das Schwere ſelber ſpricht ſich leichter aus 

Und herzlicher von Mund zu Mund. Und jetzt — 

Wir geben hier uns eine letzte Hand 

Und ſagen uns ein kurz und gut Lebewohl. 

Gr. Wied. 

Schon jetzt? nach dem, was hier geſchah? 

Herzogin. a 

Mein Freund, 

Glaubt mir, 's iſt beſſer ſo. Und wenn Ihr heimkommt, 

Grüßt mir mein Heidelberg. Sagt Eurem Fürſten, 

Ich bät' ihn, ja das arme Schloß zu pflegen, 

Die Thürme ſtattlich aufzubauen, auch 

Den dicken Thurm, um den ich dicke Thränen 

Vergoſſen, als man ihn in Trümmer ſchoß. 

Und ſo — fahrt wohl! Hübſch war es, daß Ihr kamt. 

Wir waren gute Kameraden, laßt uns 

Das auch in Zukunft bleiben. Doch wenn je 

„Die Pfalz an Frankreich wieder Boten ſendet, 

Bleibt Ihr zu Haus! Ihr taugt nicht zum Geſandten. 
Ihr ſeid zu ſehr Poet, Freund Orpheus. 

Gr. Wied. 

Soll ich 

Euch wirklich ſcheiden ſehn? In meinem Innern 

Wogt Unausſprechliches. 
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Herzogin. 
Ich bitt' Euch, Graf, 

Behaltet's fein für Euch. 's iſt hohe Zeit, 
Daß wir uns trennen. ' 

Gr. Wied. 

Nein, es iſt zu ſpät! 

Nie trennt ſich mehr mein Herz von Eurem Bilde. 

Stumm werd' ich unter Menſchen gehn, die Luft 

In Deutſchland wird mich drücken, da ich mir 

Beſtändig ſagen muß: Eliſabeth 
Entbehrt ſie. An den Zinnen Heidelbergs 
Werd' ich's im hellen Sonnenſchein wie Flor 

Der Trauer ſchweben ſehn, und Trauer wird 

Die Farbe meiner Schärpe ſein. 

Herzogin (lächelnd). 
Das würde 

Mich ſehr betrüben. Ihr ſeid jung. Ihr ſeid 

Dem Lande Muth und friſche Kräfte ſchuldig. 

Ich — ich bin eine ziemlich alte Frau 
Und könnt' aus Eurer fernen Huldigung 

Sehr wenig Nutzen ziehn; vielmehr, ich müßte 

Mir ſelbſt Vorwürfe machen. 
Gr. Wied. 

Könnt Ihr's ändern? 
Und doch, Ihr tragt die Schuld, Ihr ganz allein. 

O wenn Ihr lächelt, ſchwindet mir die Welt, 

Ich ſeh' nur Euch und mich, ich höre nur 

Euch reden und mein Herz gewaltſam pochen, 

Auf Wolken möcht' ich Euch gen Himmel tragen, 

Mit meinem Arm aus dieſem ſchnöden Kerker 

Euch retten — 

Herzogin 
(ich gewaltſam zur Heiterkeit zwingend). 

Davon ſteht in Eurer Rolle 

Kein Wort, mein werther Orpheus. Nein, kommt zu Euch! 

Wir ſind ſo jung nicht mehr, um noch zu ſchwärmen, 

Und leben, wißt Ihr, heißt: entſagen lernen. 

Heyſe. X. 5 
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Bringt in die ſchöne Stimmung dieſer Stunde 
Nicht einen Mißton. Noch einmal: wir bleiben 
Einander, was die deutſche Herzogin 

Dem Jugendfreund mit Ehren bleiben kann: 

Gut freund. Nicht wahr? (Reicht ihm die Hand.) 

Gr. Wied. 

Ich bin beſchämt. Wohin 

Riß mich mein Herz? Laßt dieſe Hand mich küſſen, 
Die meines Lebens blindverworrne Zügel 
Mit feſtem Griffe faßt. Ich werde gehn 

Und Euer denken, wenn mein Leben Euer 
Sich werth gemacht. 

(Er neigt ſich auf ihre Hand und küßt ſie. Sie legt die andere Hand 
leicht auf ſein Haupt.) f 

Herzogin (ſehr bewegt). 

Ihr ſeid ein guter Menſch; 
Ich bin mit Euch zufrieden. - 

(Jagdhörner fern hinter der Scene.) 

Hört Ihr wohl? 

Die Zeit iſt um. Ich will den Wunſch des Königs 
Erfüllen, heut ihm nicht begegnen. Lebt 

Denn wohl zum letzten Mal — und Gott mit Euch! 

Siebente Scene. 

(Während ſie ihm eben ihre Hand entzieht, erſcheinen durch die Glasthür 

links) Frau von Maintenon und der Chevalier de Lorraine. 

Maintenon. 

Wir ſtören, wie ich ſehe. Doch Madame 
Hat zu befehlen, und wir ziehen uns 
Sofort zurück. 

Herzogin. 

Der Pavillon iſt offen 
Für Jedermann. Graf Wied, habt doch die Güte, 
Nach meinem Pferd zu ſehn. 



Gr. Wied. 
Sogleich. Vielleicht 

Begleitet mich der edle Chevalier, 
Der ja um Eure Pferde ſchon vorhin 

Sich ſehr beſorgt gezeigt. 

de Lorraine. 

Gern, edler Graf. 

Ihr werdet unterwegs mir wohl erklären — 
Gr. Wied. 

Mein beſter Chevalier, ich zweifle nicht, 

Daß wir uns raſch verſtänd'gen werden. 

Herzogin (beftürzt). 
\ Graf —! 

Gr. Wied. 

Der Chevalier ſticht mit der Zunge nur, 
Prinzeſſin. Da ich ihn nicht küſſen will, 
Seid ohne Sorgen. (Verneigt ſich vor ihr.) 

Herzogin. 

Ich verbict' Euch, Graf, 

Bei meiner Ungnad — 

(Sie macht eine unwillkürliche Bewegung, ihn zurückzuhalten. Der Graf 

geht mit dem Chevalier hinaus. Pauſe. Ein Blick auf die Maintenon, 

die ſich mit unverhohlener Schadenfreude an ihrer Aufregung weidet, 
giebt ihr die Faſſung wieder.) 

Achte Seene. 

Eliſabeth Charlotte. Frau von Maintenon. 

Maintenon. 

Der raſche Abſchied Eures Jugendfreundes, 
Madame, geht Euch zu Herzen. Sehr natürlich, 

Und ich bedaure tief, dies trauliche 

Beiſammenſein geſtört zu haben. 
Herzogin. 

Dieſen 

Mir völlig neuen Antheil, gnäd'ge Frau, 
5 * 
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Bitt' ich zu ſparen. Meine Handlungen 

Sind wenigſtens bis heut noch nicht der Art, 

Um Sympathie bei Frau von Maintenon 

Zu wecken. 

Maintenon. 

Ihr verkennt mich ſehr. Ihr flößt 

Mir heut ein warmes Mitleid ein. Hätt' ich's 
Geahnt, wie werth Euch dieſer Freund, ich würde 

Beim Könige mich gern verwendet haben, 
Den übereilten Abſchied zu verhindern. 

Allein man hielt es nicht der Mühe werth, 

Sich mir nur vorzuſtellen. In der That — 

Herzogin 

(ungeduldig immer hinausblickend). 

Ich muß nur ſelbſt nach meinen Dienern ſehn. 

Sie zaudern unverantwortlich. (Will gehen) 

Maintenon. 

Ihr ſolltet 
Den König doch erwarten, Herzogin. | 

Wie? Oder habt Ihr Grund, ihm auszuweichen? f 
Ich kann Euch ſagen, wenn es Euch beruhigt, 

Daß Euer Schreiben an den römiſchen Kaiſer 
Bis jetzt ihm nicht vor Augen kam. Ich ſelbſt, 

Da Monſeigneur den Inhalt mir vertraute, 
Beſchwor ihn, Alles unter uns zu laſſen. 

Herzogin (beftürzt). 

Ihr ſprecht — 
Maintenon. 

Von dem geheimen Actenſtück, 

Das, aus Verſehn, ſtatt in die Hand des Grafen, 
In Monſeigneurs Beſitz gerathen iſt. 

Herzogin. 

Luiſe? Kann ich's glauben? Wie? ſo ſchnell 

Vergiftet hier die Luft ein Kinderherz? 

Nein, nein, fie lügt! 
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Maintenon. 
Klagt nur den Zufall an, 

Der es noch gut mit Euch gemeint. Der Herzog 

Iſt weit entfernt, die Sache ſchwer zu nehmen, 
Und ich, obwohl gewöhnt, das Intereſſe 

Des Königs als mein eignes anzuſehn, 
Erinnre mich an des Erlöſers Beiſpiel, 

Der ſeinen Feinden ſelbſt verzieh. 

Herzogin (ſich ſtolz aufrichtend). 

Was ſtellte 

Mich jemals unter Euch, daß Ihr es wagt, 

Mir von Verzeihn zu reden! 

Maintenon (ruhig). 
Stimmt den Ton 

Nicht allzu hoch, Madame. In meinen Augen 

Gewinnt Ihr nur, da Ihr, die lange Zeit 
Mit kühlem Herzen durch die Welt geſchritten, 

So menſchlich nun erwarmt. Selbſt Eu'r Gemahl 
Denkt viel zu frei, um eine kleine Schwäche 

Euch zu verübeln. Wer iſt ohne Fehle? 

Und darum mein' ich, wär' es wohlgethan, 

Uns über Alles, was bisher uns trennte, 

Die Hand zu reichen. Nur ein Wort von Euch, 

Daß Ihr hinfort den Frieden wollt und nicht mehr 

(mit Nachdruck) Den Wünſchen Eurer Freundin widerſtrebt, 

Und Alles iſt vergeſſen. Eures Schreibens 

An Kaiſer Leopold wird nie erwähnt, 

Noch Eures Jugendfreunds, dem Ihr mit Schmerz 
Und „tauſend Abſchiedsgrüßen“ jenen Brief 

Mit auf die Reiſe gabt. 

Herzogin. 

a Es iſt genug; 
Nicht eine Silbe mehr! Wer redet denn? 
Iſt's wirklich Frau von Maintenon? Iſt's wirklich 
Eliſabeth Charlotte, der es gilt? 
Mitleid, Vergebung bringt man mir entgegen? 
Selbſt mich zu loben iſt man dreiſt genug, 
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Daß, wie man ſagt, ich „einer kleinen Schwäche“ 

Mich ſchuldig finden ließ? Und wär' es wahr, 
Ja, zeugte jener Brief, den man mir ſtahl, 

Von einer ſträflich heißen Leidenſchaft, 

Doch wäre dieſes Blatt rein gegen eines, 
Wie man ſie ſtündlich hier am Hofe ſchreibt. 

Denn eine deutſche Frau hätt' es beſiegelt 

Mit ihrem Herzblut, und die große Sünde, 

In der ein Herz noch ſchlägt, büßt und verklärt ſich 

In ihren eignen Flammen. Doch was Ihr 
Mit Achſelzucken kleine Schwächen nennt, 

Mit heuchleriſchem Augenſpiel verdammt 

Und doch im Buſen hätſchelt, 

Sind mir Todfünden, nie zu ſühnende, 

Ein Gräu'l den Teufeln ſelbſt, nicht kalt, nicht warm, 

Ein deutſches Pfui noch viel zu gut dafür! 

Und hier will man Gefühle richten, will 

Verdammen und begnad'gen, wagt ſogar 

Mit dem Erbieten ebenbürt'ger Freundſchaft 

Mich zu beleid' gen? 
Maintenon (ſchäumend). 

Redet aus! Es freut mich 
Zu hören, wie Ihr denkt. Auch mein Gemahl, 

Der König, liebt ja Eure Ehrlichkeit 

Und wird Euch dieſe neuſte Probe danken. 

Seht nur, der Hof verſammelt ſich. Hier ſind 

Noch Viele, die der Buß⸗ und Sittenpredigt 

Bedürfen. Euer Wandel freilich ſchwächt 
Seit heut die Wirkung Eurer ſtolzen Rede. 

Herzogin. 

Ich habe ſtets den Teufel ſchwarz genannt. 

Wer dieſe Sprache nicht ertragen kann, 

Der geh' mir aus dem Weg. Doch allerdings: 
Wo ich auch bin, Euch bin ich ſtets im Wege, 

Denn unumſchränkt ſoll Eure Herrſchaft ſein. 

Den Himmel zu erobern ſeid Ihr Tag 

Und Nacht befliſſen, und ſo weit die Erde 
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Vor Frankreich bebt, iſt Frau von Maintenon 
Gefürchtet und gekannt. O es iſt ſchmerzlich, 
Noch einen Nacken ungebeugt zu ſehn, 
Noch einen Muth vom Wurm der Heuchelei 

Unangefreſſen. Schlingen müßt Ihr mir, 

Fallgruben legen, Hinterhalt beſtellen — 
Vergebne Müh'! Denn wenn Ihr ſchon frohlockt, 

Daß ſtrauchelnd rettungslos ich ſtürzen müſſe, 

Entfaltet mein Gewiſſen ſeine Flügel 

Und trägt mich über Eure niedre Liſt 
Getroſt hinweg, daß Ihr das Nachſehn habt. 

Maintenon. 

Ihr ſeid im Zug. Dies iſt erklärter Krieg, 
Und keine Waffen ſind Euch plump genug. 

Herzogin. 

Krieg? Waffen gegen Euch? Betrügt Euch nicht. 
Das iſt es ja, was Ihr mir nie verzeiht, 

Daß weder Huldigung noch Feindſchaft Euch 

Jemals von mir zu Theil wird. Euch zu tröſten, 
Erſannet Ihr das Märchen, ich allein 
Hätt' Eure Thronerhöhung hintertrieben. 
Ihr wißt zu gut, daß keine andre Stimme, 

Als die in Ludwig's Bruſt, dagegen ſprach, 
Der Wittwe Scarron, der Erzieherin 

Im Haus der ſtolzen Frau von Monteſpan, 
Die Krone Frankreichs auf das Haupt zu ſetzen. 
Ich habe mit dem König nie ein Wort 
Von Euch geſprochen und ich werd' es nie. 

Maintenon. 

Ihr ſollt's. Ich werd' Euch zwingen. Vor dem König 

Sollt Ihr ein jedes dieſer ſchnöden Worte 
Mir wiederholen. 

Herzogin. 

Wie es Euch beliebt. 

Dem König ſchuld' ich Rechenſchaft. Ich werde 
Sie ihm nicht weigern. 
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Neunte Scene. 

(Während der letzten Scene find nach und nach durch beide Thüren im 

Hintergrunde unter gedämpften Hornklängen die Herren und Damen 

vom Hof in Jagdcoſtümen eingetreten, Fackelträger voran. Jetzt 
erſcheint, ſich raſch Bahn machend) Graf von Wied mit de Lorraine. 

Gr. Wied. 

N Meine gnäd'ge Fürſtin, 

Das Reitpferd und die Diener ſtehn bereit. 
Herzogin. 

Ich dank' Euch, Graf. Gehn wir! 
(Während fie ihm den Arm geben will, ſtürzt) Luiſe herein, der Her⸗ 

zog (der ſie zurückhalten will, ihr auf dem Fuße folgend). 

Luiſe i 
(der Herzogin zu Füßen ſtürzend). 

Wo iſt ſie? Hier, 
Hier laßt mich liegen, hohe theure Fürſtin; 

Verdammt, verſtoßt mich, aber hört mich erſt! 

Ich bin ſo ſchuldig nicht, wie ich erſcheine, 

Und doch — 

Gr. Wied (vortretend). 

Luiſe, was geſchah? 

Luiſe. ‘ 
Man hat mich 

Beraubt, den Brief mir mit Gewalt entriſſen. 

Ich ſchwör's — 
Orleans (ebenfalls vortretend). 

Unſinnige Thörin! Ein Scandal 

Im Angeſicht des Hofes! 

Herzogin. 

Was iſt das? 

Gr. Wied. 

Was hör' ich? Wer, wer wagte das? 

Herzogin 
(nach einem Blick auf Orleans). 

Ich will 
Nichts wiſſen, niemals. Alles iſt vergeben. 
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Laßt mich allein zu meinen Dienern gehn; 
Sorgt für die Schweſter, Graf! 

(Sie wendet ſich nach links, um durch die Reihen der Hofleute hinaus⸗ 
zugehen. Plötzlich hört man draußen den Ruf: Der König! — In 
der Glasthür erſcheint Ludwig XIV. Die Hofleute verneigen ſich tief. 
Eliſabeth Charlotte allein ſteht einen Moment wie zerftreut ihm 

gegenüber und blickt ihn an.) 

Ludwig (für ſich). 

Eliſabeth! 

(Nach einer Pauſe.) 

Wir kehren nach Paris zurück, Hofmarſchall! 

Die Jagd iſt aus. Die Gäſte, die Wir heut 

Geladen hatten, bitten Wir zur Stadt 
Uns zu geleiten. Frau von Maintenon, 

Vergönnt Uns einen Platz in Eurem Wagen! 
(Während Ludwig unbeweglich in der Thür ſteht, ſchreitet die Mainte⸗ 
non triumphirend an der Herzogin vorüber auf den König zu, die Andern 

ſchließen ſich an, nur Graf Wied tritt zu Eliſabeth Charlotte, die ruhig 
in der Mitte ſtehen geblieben iſt.) 

(Der Vorhang fällt.) 



Vierter Akt. 

(Zimmer des Königs in Paris.) 

Erſte Scene. 

Der König lin einem Lehnſeſſel, gedankenvoll vor ſich nieder ſehend). 
Frau von Maintenon (ſteht neben ihm. Der Brief an den Kaiſer 

liegt auf einem Tiſch neben dem Seſſel des Königs). . 

Maintenon. 

Ihr ſchweigt, mein Herr und König? Ihr ſeid taub 

Für ſo gerechte Klagen? O, ich weiß, 

Ihr fühlt als Fürſt und Held. Der Glanz, der glorreich 

Um Eure Krone ſtrahlt, wird nicht verdunkelt 

Durch eines Weibes Trotz. Ihr Einverſtändniß 

Mit Frankreichs Feinden, ihre heimlichen 

Verrätherſchliche ſind ein Mückenſchwarm, 
Der um ein ehern Königsbildniß ſchwirrt. 

Mögt Ihr ſie ſtrafen durch Verachtung, mögt Ihr 

Mit unbewölkter Stirn den kleinen Feind 
Zu Boden lächeln, wohl! Ich aber bin 
Ein Weib, verwundbar jedem Nadelſtich 

Der Bosheit — und, was mehr, bin Euer Weib, 

Mein gnäd'ger König. Jeder Pfeil der Tücke, 
Der abprallt von dem Schild der Majeſtät, 

Fährt tief in dieſe Bruſt. Es iſt das Recht 

Der Frauen, jede Kränkung ihres Gatten 

Mit ſchärfrem Stachel ſich ins Herz zu drücken. — 
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Es war einſt eine Zeit, wo Ludwig nicht 
Gezögert hätte, Thränen, wie ich ſie 
Um dieſe Fremde Nachts geweint, zu trocknen. 
Zu ſchön war dieſe Zeit, um zu beſtehn. 

Ich habe zu verzichten. — — 

(Sie ſchweigt und beobachtet den König, der ſeine Haltung nicht ändert.) 

Zwar, ich weiß, 

Wenn Ihr's mit eignem Ohr vernommen hättet, 
Wie zügellos Haß, Bitterkeit und Hochmuth 

Hereinbrach auf mich Wehrloſe, wenn Ihr's 

Geſehen hättet, dies von Leidenſchaft 

Entſtellte Antlitz, das mit höhniſchen Blicken 

Mich zu vernichten trachtete — Ihr wär't 
So ruhig nicht geblieben. Soll ich Euch 
Ein jedes Wort — doch nein! die Aermſte war 

Unmächtig ihrer Sinne. Durfte ſie's 

Nicht ſein, da ihr Geliebter von ihr ging, 
Ihr Herz ihm nachſchrie, ihre Seele doppelt 

Empfand, daß Frankreich und Verbannung ſtets 
Ihr gleichbedeuten müſſe? O, es iſt 
Den kleinen Seelen eigen, wenn ſie leiden, 

Auch Andre zu verletzen. 

Ich kam zuerſt ihr in den Wurf; ſo mußt' ich 

Das Opfer ihrer bittren Zunge ſein, 

Drauf aller Wermuth noch des Abſchieds lag. 

Ihr ſeht, mein König, nicht in blindem Zorn 

Verklagt, wer noch entſchuldigt. Rache nicht, 

Gerechte Sorge treibt mich um die Zukunft. 

Wenn Ihr im Staub mich laßt, ſo ſtellt die Welt, 

Die Stimme der Geſchichte mich dahin, 
Wohin mich dieſe deutſche Frau verſtieß, 

Und ſtatt des Danks für treuſte Hingebung 

Erwartet mich die Schmach. 

Ludwig (uach einer Pauſe). 
2 Ich ſah heut Nacht 

Im Traum ein Schloß auf einem Berge brennen. 
Es ſah den Bildern ähnlich, die man mir 

r 



76 

Von dieſem Heidelberg gezeigt. Ein Volk 

Stand nackend um den Brand und weint' hinein, 
Doch war's als ob man Oel ins Feuer göſſe. 

Auf einmal kamen Reiter, ich erkannte 

Die Banner Frankreichs. Lachend trieben ſie 

Die Bettler in den Brand. Vom Uebermaß 

Der Hitze barſt die ſpröde Himmelsdecke, 

Ich ſah ins Allerheiligſte, ein Engel 

Stand droben, der ſein Schwert wie zum Gericht 

Auf meine Scheitel ſchwang — entſetzlich war's! 
(Stützt das Haupt in die Hand.) 

Maintenon. 

Wuſch nicht die Kirche Eure Seele rein 
Von allem Blut, das Euch im Pfälzer Krieg 

Die Ehre Frankreichs zu vergießen zwang? 

Hat Euch der Papſt nicht hoch belobt, daß Ihr 

Das Netz der Ketzerei mit heil'gen Flammen 

Zerſtört? 
Ludwig. 

Der Wille war unſträflich, doch 

Die That erbarmungslos. Ich kann es nicht 
Vergeſſen, wenn mir's auch vergeben iſt. 

Ein ew'ger Flecken iſt's auf meinem Leben; 
Und darum kann ich meine Schwägerin 

Nicht weinen ſehn. Denn ihrer Thränen jede 
Aetzt tiefer dieſen Flecken ein. 

Mainte non. 

Sie weiß es, 

Und ſie mißbraucht es. 

Ludwig. 

Daß Ihr ſie nicht liebt, 

Vergeb' ich gern. Ihr gönnt ihr nicht den kleinſten 
Antheil an meinem Herzen. Niemals hab' ich 

Gezürnt, wenn Eiferſucht auf meine Huld 

Die fortriß, die mich lieben. Niemand zürnt 
Um ſolches Uebermaß, kein Mann, kein König. 

n 
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Doch wie die Dinge ftehn, und wenn Ihr Frieden 
Mit ihr nicht ſchließen wollt, ſo mögt Ihr ſie 
Vermeiden. 

5 Maintenon. 

Hör' ich recht? Ich ſuche Hülfe, 
Und mein Gebieter heiſcht, daß ich ergeben 

Mich jedem Angriff überliefern ſoll? 

O kam es dahin? Eine Magd im Dienſte 
Des Königs fühlt ſich in geweihtem Schutz, 

Und ich — das bricht ein Herz, das ſich bisher 

Für ſtark, für ſicher hielt in Ludwig's Liebe. 

(Sie ſinkt in einen Seſſel und weint.) 

Ludwig 
(aufſtehend, geht unmuthig hin und her). 

Nun denn, ſo ſagt, was ſoll ich thun? Bei Gott, 

Ihr ſeid ſehr ungerecht. Wer ſpricht davon, 
Daß Ihr, die ich zu meiner Gattin machte, 

Schutzlos und rechtlos ſeid? Doch ſoll ich nun, 

Weil Ihr nicht Frieden hieltet, meines Bruders 

Gemahlin öffentlich mit meiner hohen 
Ungnade ſtrafen? ſoll ich? in der Stunde, 

Da ich, Ihr wißt's, Grund habe, Deutſchland nicht 

Zu neuem Krieg zu reizen, da die Kaſſen 

Erſchöpft, das Land des Friedens höchſt bedürftig, 

Ich ſelbſt des blut'gen Handwerks müde bin? 
Sprecht, was verlangt Ihr? Hab' ich Billiges 

Euch je verſagt? Der Pfalz hab' ich gezeigt, 

Kein Haar breit weich' ich von der Macht zurück 

Und meinem Recht, auf eine Bitte hin, 
Die faſt wie Drohung klang. Doch dieſe Fürſtin, 
Die mir, obwohl ich ſehr ihr wehgethan, 

Stets ein geneigtes Herz, ein freundliches 

Entgegentrug, ſie hat genug gelitten; 
Ich bin in ihrer Schuld, und Ihr vor Allen, 
Ihr ſolltet dies bedenken, die Ihr Louvois 

Beſtärkt und mich, zu handeln, wie geſchah. 
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Maintenon 
(ruhig aufſtehend, ſich die Augen trocknend). 

Mein König, Ihr habt Recht. Ich murre nicht. 
Ich weiche ſchweigend, ein ergebnes Opfer 

Von Rückſichten, die höher ſind, als je 

Mein Anſpruch war und ſein kann. Ich verzichte 

Auf jegliche Genugthuung — vielleicht 

Werd' ich es lernen, auch auf jenen Platz 

Noch zu verzichten, den Ihr liebevoll 

Bis heut mir eingeräumt. 

Ludwig (heftig). 

Bis heut? Ihr träumt. 

Bis heut? Aus welchen Zeichen nehmt Ihr ab, 

Daß ich für Euch verändert ſei? Ihr wünſcht 

Genugthuung? Nun denn, was ſoll geſchehn? 

Was giebt es, das Euch ſelbſt genug und nicht 

Der Herzogin zu viel thut? 

Maintenon (ihm näher tretend). 

Eines iſt, 

Das mir genug thut vor der Welt und Niemand 
Beleidigt. 

Ludwig. 

In der That, das wäre —? 

Maintenon (in ſteigendem Affect) - 

Eines, 
Wonach mein Herz nie trachtete, doch was 

Jetzt mein Verſtand mich als ein hohes Gut 

Erkennen läßt. O mein erhab'ner Gatte, 
Fern iſt der Demuth, die der ird'ſchen Welt 

Vergänglich Spiel geſehn, der Wunſch zu glänzen. 

Doch durch des Namens Glanz geſchützt zu werden 

Vor Waffen, die in mir Euch ſelbſt verletzen, 

Das — ich verhehl' es nicht — das wag' ich heut 

Zum erſten Mal, zum letzten Mal zu flehn. 
Und wenn es wahr iſt, daß mich eine Fremde 
Nicht hier verdrängen ſoll, wenn es Euch nicht 
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Gleichgültig iſt, ob Gram mich vor der Zeit 
Von Eurer Seite wegruft — dann, Ihr könnt 
Mir's klarer nicht bezeugen, könnt der Welt 

Kein höh'res Beiſpiel geben, daß die Ehe, 
Die Stiftung unſers Herrn und Heilands, Euch 

In Wahrheit heilig ſei, als wenn Ihr mir 

Jetzt auch den Namen Eurer Gattin gebt. 

(Pauſe. Ein Lakai tritt ein und meldet:) 

Die Herzogin von Orleans erſucht 

Um Zutritt bei Ew. Majeſtät. 

Maintenon 

(gufammenzudend, für ſich). 

Verwünſcht, 

Es iſt verſpielt! Die Hoffnung eines Lebens 

Macht dieſer Augenblick zu Schanden! 

(Der König, auf den die Worte der Maintenon ſichtbar Eindruck gemacht 
hatten, nimmt bei der Meldung der Herzogin plötzlich ſeine kühle Haltung 
wieder an. Er tritt an den Tiſch, ſteht einen Augenblick nachſinnend, 

winkt dann dem Lakaien und ſpielt mit einer Doſe, die er vom Tiſch 
genommen. Die Maintenon hat ſich von ihm entfernt und lehnt ſich in 

höchſter Aufregung und Spannung an ihren Seſſel.) 

Zweite Scene. 

Ludwig. Frau von Maintenon. Eliſabeth Charlotte (tritt 
langſam ein, wirft einen kurzen, ruhigen Blick auf die Maintenon, ver⸗ 

neigt ſich tief vor dem König und ſpricht während der ganzen Scene 
immer nur zu ihm gewendet). 

Herzogin. 

Sire, 

Obwohl ich jüngſt mich nicht der alten Gnaden 

Von Eurer Majeſtät zu rühmen hatte, 
Wag' ich es doch zu nahn mit einer Bitte. 

Ludwig. 

Iſt Eu'r Geſuch vertraulich, Schwägerin? 
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Herzogin. 

Ich brauche Wünſche, die ich hege, nicht 

Vor irgend Wem zu bergen. Meine Handlungen 

Zeit meines Lebens ſcheuten nie das Licht. 

Ludwig. 

Nie? 
Herzogin. 

Niemals. 
Ludwig. 

Ihr ſeid zuverſichtlich. Wollt Ihr 
Dies auch behaupten angeſichts des Briefes 

Hier auf dem Tiſch? 

Herzogin. 
Ihr meint das Schreiben, Sire, 

Das aus Verſehen aufgefangen ward, 

Eh es Graf Wied zurückerhielt? 

Ludwig. 

Dasſelbe. 

Herzogin. 

Es ward nicht von mir aufgeſetzt, von mir 

Nicht unterzeichnet. 
Ludwig. 

i Doch in Eurem Namen 
Verfaßt. 

Herzogin. 
Nicht meinen Willen drückt es aus. 

Mein Wille beugt ſich unter meines Königs 

Entſchlüſſe. Darum ſandt' ich jenes Blatt 

Zurück und habe nichts hier zu verleugnen. 

Ludwig. 

Man ſagt, Ihr hättet mit dem Grafen mündlich 

Verkehrt und, wie es ſcheint, zu wicht'gen Zwecken, 

Da Ihr nicht Anſtand nahmet, meinem Wunſch 
Entgegen, bei der Jagd ihn aufzuſuchen. 

Herzogin. 

Es war mir wichtig, einem treuen Freunde 
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Lebwohl zu ſagen, denn ich leugn' es nicht, 
Ich hab' ein Herz für meine Freunde. 

Maintenon (unbefangen). 
| Sire, 

Ich ſelbſt bezeug' es der Frau Herzogin, 
Daß dieſer Abſchied ihr zu Herzen ging. 
Ihr Anblick ſcheuchte den Verdacht, als hab' es 
Sich nur entfernt um Politik gehandelt. 

[Ludwig (mit Nachdruck). 

Wir wünſchen keine Zeugen zu vernehmen 
Und nicht Parteien zu verhören. — Schwäg'rin, 
Ihr kommt mit einer Bitte. 

Herzogin. 0 

Majeſtät, 

Ich wünſch' auf ein'ge Zeit mich in ein Kloſter 
Zurückzuziehn. Vergönnt mir's! Die Aebtiſſin 

Von Maubuifjon iſt krank. Ich habe Pflichten 
Des Blutes und der Freundſchaft gegen ſie 
Und möcht' in ihrer Pflege ſelbſt geneſen 

Von vielem Leid und Ungemach. 

Ludwig. 

r 

Und wollt Ihr 5 
Gerade jetzt, wo ſolch ein Schritt jo manchen 
Gerüchten Nahrung gäbe — 

Herzogin. 
O mein König, 

Hat meine Gegenwart je den Gerüchten 

Das Spiel verdorben? Warum ſollt' ich fürchten, 
Wenn ich entfernt bin, die Verläumder mehr 

Zu reizen? Nein, vergeſſen wird man mich, 

Sobald ich Niemand hindre, wird ſchon morgen 
Wie eine Zeitung des vergangnen Jahrs 
Mich auf die Seite ſchieben. Kehr' ich dann 

Mit jener Kunſt, die ſich im Kloſter lernt: 
Stumm ſein, wo Wahrheit ſprechen nicht beliebt macht, 

An Euren Hof zurück, ſo wird man mir 
Heyſe. X. 6 
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Vielleicht verzeihn, daß ich nur ſtumm, nicht blind 

Und taub geworden bin. Und dies genügt mir. 
Denn auf die Huld und Güte meines Königs 

Darf ich ja wohl nur feſter rechnen, wenn ich 
Ihm nicht mehr läſtig bin. 

Maintenon 
(für ſich, während der König in Nachdenken verſunken ſteht). 

Die Ränkevolle! 

Und er iſt ſchwach für ſie! 
Ludwig. 

Wie lange wünſcht Ihr 

Im Kloſter zu verweilen? 

Herzogin (bewegt). 

Bis mein Herz 

Hier in Paris nicht mehr zerriſſen wird 
Von ſtreitenden Gefühlen, bis ich Euch, 

Mein König, lieben und bewundern kann, 
Ohn' untreu meinem Vaterland zu ſein, 

Bis — Ihr der Pfalz den Frieden gebt, den Frieden, 

Den ſie mit Ehren ſchließen kann. 

Ludwig. 
RR Die Ehre 

Der Pfalz iſt Frankreichs Niederlage. 
Herzogin. 

Soll ich 

Hierauf erwiedern, Sire? — Damit ich nicht mehr 
Verſuchung leide, einen großen König 

In Politik zu meiſtern, laſſet mich 

Jus Kloſter. Wär' ich längſt dahin geflüchtet! 

Die Glocken, die nach Mannheims Fall und Unglück 
Hier das Tedeum eingeläutet, hätten 

In Maubuiſſon mir nicht das Herz erſchüttert. 

Oft lag mir's auf der Zunge, dies Geſuch 
Um Einſamkeit, weltfremdes Leidaſyl. 

Dann ſah ich meine Kinder an — und ſchwieg. 

Das kinderloſe Weib, das — gattenloſe — 
Was iſt die Welt ihm werth? 
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Ludwig. 
; Ich kann Euch nicht 
5 Den Wunſch erfüllen, Herzogin. Ich kann 

Euch nicht entbehren. Bleibt! Die Jahre werden 
In mildrem Licht Euch zeigen, was Ihr heut 
Zu ſtreng, zu hart empfindet. 

Maintenon. 

Sire, ich fürchte, 

Daß meine Gegenwart nicht frommt, Madame 

Zu andrem Sinn zu ſtimmen. Leider hab' ich 

Den Weg zu ihrer Freundſchaft nie gefunden. 

Da mein erhabner Herr und König wünſcht, 
Der Herzogin ſich gnädig zu erweiſen, 
Beginnt damit, mir Urlaub zu gewähren. 

Ludwig (mit ſchwer verhaltnem Zorn). 

Nichts mehr in dieſem Ton! Wie? Sind die Stufen 

Des Throns nicht breit genug, um neidlos drauf 
Sich zu vertragen? Soll im eignen Haus 
Der Herrſcher Frankreichs machtlos ſein, ein Spielball 

Geheimen Kriegs, mißgünſtiger Parteien? 

Bei Chriſti Blut, das duld' ich nicht! Ich trage 
Den Frieden von Europa in der Hand, 

Und wenn ich Waffenruh' zunächſt dem Thron 

Zu ſtiften Willens bin, ſo ſchweigt der Zwiſt! 
Dies iſt mein königlicher Wille. Dieſen 

Hat man zu ehren. \ 

(Er fieht beide Frauen an. Die Maintenon ſchlägt die Augen nieder, 
die Herzogin begegnet ruhig ſeinem Blick. Pauſe. Der König geht links 

in ſein Cabinet, die Thür hinter ihm bleibt offen. Beide Frauen 
ſtehen unbeweglich.) 

Dritte Scene. 

Die Vorigen. Der Herzog von Orleans (tritt haſtig ein). 

Orleans. 
Iſt der König hier? 

Weiß er bereits? Allein wie wüßt' er nicht, 
8 6 * 

* 
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Was ich ſogar erfuhr, der Ehemann, 

Der feiner Frau geheime Wege ſtees 
Zuletzt erfährt. 

Maintenon. 

Was iſt geſchehen, Herzog? 

Nichts wiſſen wir. 

Herzogin. 
Erlaubt mir, Monſeigneur, 

Daß ich Verleumdungen den Rücken wende. 

Orleans. 

Geziemt die ſtolze Sprache noch der Frau, 

Um die man im Boulogner Wald ſich ſchlägt? 

(Ludwig erſcheint in der offnen Thür des Cabinets und bleibt an der 
Schwelle ſtehen.) 

Herzogin. 

Was hör' ich! 
Maintenon. N 

Iſt es möglich, Orleans? | 

Orleans 

(Eliſabeth Charlotte ſcharf fixirend). 

Ihr ſeid erblaßt, Frau Herzogin. Das Blut, 

Das heut vergoſſen worden, ſcheint Euch doch 

Sehr nahzugehn. Und wenn Ihr vollends hört, 
Daß Einer dieſer ritterlichen Kämpen 

Euch ſehr wahrſcheinlich die Beförderung 

In eine beſſre Welt zu danken hat — 

Herzogin. 

Mein Gott! 
Ludwig (tritt vor). 

Was iſt geſchehn, mein Bruder? Sprecht! 

Ein Zweikampf? Zwiſchen wem? Will man noch immer 

Nicht lernen, daß Wir dies unchriſtliche 

Leichtfert'ge Waffenſpiel verpönt? Wer wagt’ es? 

Orleans. 

Ein Menſch, der hier ſchon Andres keck gewagt, 

Der pfälziſche Rebell — 
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; Ludwig. 
* Der Graf von Wied? 
3 Orleans. — 
5 Er und mein kleiner de Lorraine. 

N f Ludwig. 
R Und was 

War Anlaß ihres Streits? 

Orleans. 
Hierüber wird 

Madame unſtreitig beſſer Auskunft geben, 

Denn ihr zu Ehren war es, wie man ſagt, 

Daß dieſer Kampf von Statten ging. Fürwahr, 
Man läßt mich eine ſaubre Rolle ſpielen; 

Allein, bei meinem Eide — 

Ludwig. 
Mäßigt Euch, 

Mein Bruder! 
Herzogin. 

Sire — ! 

Ludwig (zur Herzogin). 

Wir werden Euch hernach 
Das Wort geſtatten. — Redet weiter: wer 
Bracht' Euch die Nachricht, Orleans? 

Orleans. 
Mein Arzt, 

Lafleur, den ſie genöthigt mitzugehn. 
Sie ſchlugen ſich im Wäldchen von Boulogne 
Heut früh um Acht. Der Pfälzer Herr erſchien 

Mit feinem Secretair. Die Fordrung war 
Auf Hieb und Stich mit Florentiner Klingen. 

Ludwig. 
Wer hat gefordert? 

Herzogin. 

O vor Allem ſagt, 

Wie war der Ausgang des unſel' gen Kampfs? 
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Orleans 

(der ſie fortwährend anſieht, während er dem König antwortet). 

Gefordert hat der Graf und, wie es ſcheint, — 

Schon geftern auf der Hofjagd in Saint⸗Cloud. 
Ludwig. 

Er war in Kenntniß des Duellverbots, 

Und daß wir jeder frechen Uebertretung 

Ein gnadenloſer Richter ſind? 

Orleans. 

Lafleur, 

Wie er mir ſagte, hat ihn ſelbſt gewarnt. 

Der Raufbold hab' ihm in den Bart gehöhnt: 

Geſetze, die franzöſiſche Buben ſchützten, 

Wenn ſie die Ehre deutſcher Frau'n gekränkt, 

Möcht' es in Frankreich geben immerhin; 
Für deutſche Männer ſei'n ſie ungeſchrieben. 

Und damit hab' er ſtracks ſich ausgelegt. 

Doch de Lorraine — 

(Hält inne, fixirt die Herzogin). 

Herzogin (haftig). 

Vollendet! 

Orleans. 

> Ich erzähle 
Nicht ſchlecht, Madame, nicht wahr? Ich weiß die Spannung 

Am rechten Ort zu ſteigern, weiß geſchickt 
Den Lieblingshelden recht ins Licht zu ſtellen. 

Doch Ihr habt wenig Sinn für meine Kunſt. 

Das Ende nur, der Ausgang kümmert Euch. 

Nun denn, das End' iſt kurz: nur wenig Gänge, 

Und Einer lag in ſeinem Blut. 
Herzogin. 

Der Eine — 7 
(Kurze Pauſe. Ein Lakai tritt herein und meldet: 

Herr Graf von Wied erſucht um Zutritt bei 
Des Königs Majeſtät. 

Herzogin. 
Gott ſei geprieſen! 

4 
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Orleans (ſehr lebhaft). 
E Ludwig, Ihr könnt ihn nicht empfangen, könnt 
a Ihm den Triumph nicht gönnen, hier als Sieger 
N Sich ſeiner Dame vorzuſtellen! 

Maintenon (näher tretend). 

Sire — 

Ludwig (mach einer Pauſe). 

Der Graf wird vorgelaſſen. Noch ein Wort, 

Marcel! 

(Der Lakai tritt zu ihm heran; er ſagt ihm etwas ins Ohr.) 

Du haſt verſtanden? Geh! (Der Lakai ab.) 

Orleans. 

i Und werdet 

Ihr's glauben, Frau von Maintenon: man hat 
Bereits ein Lied gemacht, auf mich, den Grafen 
Und de Lorraine. Man nennt uns die Triumvirn 
Und mich den Lepidus. O in der Pfalz 

Soll man die Luſt verlieren, es zu ſingen; 
Denn furchtbar rächen will ich mich. Sie meinen, 
Ich ſei ein Strohmann. Aber nur Geduld! 

3 Ich brenne deſto beſſer. 

Vierte Scene. 
3 Vorige. Graf Wied (tritt ein). 

Gr. Wied. 

Sire, ich komme 

Urlaub zu nehmen von Ew. Majeſtät. 
Mein Dienſt ruft mich zurück. Mir bleibt die Pflicht nur, 
Für das, was mir an Gnaden hier zu Theil ward, 

Euch Dank zu ſagen. 

(Der König ſteht, ohne eine Miene zu verändern, am Tiſch. Er ſieht 
während der ganzen Scene den Grafen nicht an.) 

Wenn Ew. Majeſtät 
Mir nicht Aufträge zu ertheilen hat, 
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Die meine Reiſe noch verzögern, wünſcht' ich 

Sie heut ſchon anzutreten. 

Orleans. 
Der Herr Graf 

Hat es ſehr eilig. Fürchtet er, es möchte 

Sein Gegner eher dieſe Welt verlaſſen, 

Als er den Hof von Frankreich? 
Gr. Wied. 

Monſeigneur, 

Ich fürchte nichts für mich. Ein Mann von Herz 

Und Ehre ſteht für ſeine Thaten ein. 

Doch wie Ew. Hoheit wohl bekannt iſt, hab' ich 

Hier eine Schweſter mitgebracht. Ich fürchte 
Für ſie, daß ihr das Klima von Paris 

Verderblich werde. Ihr erregter Zuſtand 

Bei ihrer Jugend flößt Beſorgniß ein; 
Und ſo erſuch' ich Eure Majeſtät, 

Sie von dem Abſchiedshandkuß zu entbinden. 

Maintenon (zu Orleans). 

Der König ſchweigt. 

Orleans (zur Maintenon). 

Ich finde, dieſer Menſch 
Beträgt ſich äußerſt übermüthig. Sagt, 

Ich frag' Euch, könnt Ihr meine Frau begreifen, 
Daß ſie auf Dieſen grad' ihr Auge warf? 

Nicht einmal Sitten hat er. Sein Benehmen 

Scheint bei Lanzknechten aufgeleſen. 

a Gr. Wied. 

Sire, 
Ihr ſchweigt. Ich muß vermuthen, daß Ihr zürnt. 
Wenn ich der Anlaß bin, bitt' ich, in Gnaden 

Mir's kund zu thun, damit ich meine Sache 

Perſönlich führen kann. 
Orleans. 

Nun in der That, 
Das heiß' ich Unbefangenheit. Der Herr 

Spinnt hier Cabalen, ſchreibt geheime Briefe, 
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Mißhandelt die Lakaien meiner Frau, 
Rennt meinem nächſten Diener und Vertrauten 
Den Degen durch den Leib, und iſt erſtaunt, 
Daß man dies nicht ſehr liebenswürdig findet. 

Gr. Wied. 
Befiehlt mein König, daß ich Punkt für Punkt 

Hierauf erwiedern ſoll? 

Herzogin (taſch und leiſe). 

Schweigt, Graf von Wied! 

Der König hört Euch nicht; zieht Euch zurück. 

Ein Uebermaß von Zorn ſchließt ihm den Mund. 

So ſah ich ihn noch nie. Geht! zaudert nicht! 

Gr. Wied. 
Ich hoffte gnädigeren Urlaub, Sire. 
Es iſt mir ſchmerzlich, daß man keines Wortes 

Mich würd'gen will. So muß ich ungehört 
Zu Gnaden mich empfehlen. 

(Er verneigt ſich gegen den König und die Uebrigen und geht. Als er 
die Thür öffnet, ſteht ein Gardeofſtzier vor ihm.) 

Gr. Wied (zurüdfahrend). 

Ha, was iſt das? 

Der Offizier. 

Ich bitt' um Euren Degen, Herr, im Namen 

Des Königs. 
Gr. Wied. 

Wie? 

Der Offizier. 

Folgt mir in die Baſtille. 

Gr. Wied. 
Ich proteſtire feierlich, im Namen 

Meines durchlaucht'gen Herrn — 

Der Offizier. 

Thut's vor dem Richter. 
Ich habe nur Befehle zu vollziehn. 

1 Graf Wied ſteht einen Moment unſchlüſſig, dann folgt er dem Offizier.) 
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Fünfte Scene. 
Ludwig. Die Maintenon. Orleans. Die Herzogin. 

Orleans. 

O geh nur hin und werde zahm und lerne, 
Was Brauch in Frankreich iſt! Doch lieber nähm' ich 

Den Degen, den der ungeſchickte Narr, 

Freund de Lorraine, ſo albern fallen ließ, 
Und kühlte meinen Grimm in deinem Blut! 

(zur Maintenon) b 7 

Was ſagt Ihr, beſte Freundin? 
Herzog in (vortretend). 

Sire, ich wag' es, 
Euch zu erinnern, daß der Graf von Wied 

Geſandter iſt, daß ihm das Völkerrecht | 

Zum Schutze dient — 
Ludwig (im höchſten Zorn). 

Ihr wagt mich zu erinnern? 

Ihr wagt ſehr viel, Madame. Ihr wagt Geſandte 
Von Deutſchland gegen Eures Gatten Diener, 

Den blanken Degen in der Fauſt, zu ſenden, 

Wagt dann vor meinem Antlitz zu erſcheinen 

Mit einer Stirn verleumdeter Unſchuld, wagt 

Des Königs eigner Gattin jede Ehrfurcht, 

Darauf ſie Anſpruch hat, zu weigern — wie? 

Und wollt, dem Sturm ausweichend, den Ihr ſchürtet, 
Gemächlich Euch in Maubuiſſon erfriſchen? 

Ich hab' Euch lang entſchuldigt und geſchützt, 

Ihr ſtandet hoch, ſehr hoch in meinem Zutrau'n. 

Doch um ſo tiefer fielt Ihr nun. Die Maske 

Der Ehrlichkeit, die Ihr getragen, iſt 
Mir die verhaßteſte. Wem ſoll ich glauben, 

Wenn Euer Antlitz lügt, wenn Ihr im Stillen 
Nur um ſo feiner Eure Ränke ſpinnt, 

Je minder fein Ihr Worte wägt! 

Herzogin. 

Die Zeit 

Wird ſicher kommen, Sire, wo Ihr bereut, 



Mir dies gefagt zu haben. Für mich ſelbſt 
Hab' ich nichts mehr zu ſprechen. Doch ich lege 
Noch einmal, wie ich muß, Verwahrung ein, 
Daß Ihr den Grafen ungehört und ohne 
Verurtheilung in Kerkerhaft verſchließt. 
Das Völkerrecht — 

Ludwig. 
Wer unterfängt ſich, mir 

Geſetze 0 ? Geb’ ich Völkern 

Geſetze, um ihr Sklav' zu ſein? 
Herzogin. 

Das Wohl 

Des Staats ruht auf der Achtung ſeines Herrſchers 

Vor jeglichem Geſetz. 
Ludwig. 
Das Wohl des Staats? 

Wer hat darüber zu entſcheiden? Wo iſt 

Der Staat? Der Staat bin ich! — — 
Madame, Ihr wünſchtet 

In Maubuiſſon im Schweigen Euch zu üben. 
Es ſteht Euch nichts im Weg. Doch Unſre Sorge 
Wird ſein, zu prüfen, wann Ihr Eure Uebung 

Vollendet habt. Bis dies geſchehen, habt Ihr 
Den Hof zu meiden. 

(Die Herzogin ſteht einen Augenblick, ihn feſt anſehend. Dann verneigt 
ſie ſich würdevoll gegen den König und verläßt das Gemach.) 

’ Maintenon. 
O mein gnäd'ger König — 

Ludwig (ftreng). 

Es iſt genug; nichts mehr! 
(Macht eine abwehrende Geberde, verabſchiedet Beide mit der Hand und 

geht raſch in ſein Cabinet.) 

(Der Vorhang fällt.) 
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Fünfter Akt. 

(Im Cabinet des Königs.) 

Erſte Scene. 

Ludwig 

(am Tiſche ſtehend, auf dem Papiere liegen). 

Warum empfind' ich's nur ſo ſchwer? Was hat denn 

So Großes ſich ereignet? Eine Fremde, 
Die nie ſich eingewöhnen konnte, geht, 

Nicht wider Willen, uns vermißt ſie nicht, 

Und ſollten wir ſie denn vermiſſen? 

Zwar, 

Mir war ſie keine Fremde mehr, obwohl 

Uns Art und Sitte, Blut und Neigung ſchieden, 

Obwohl auch was der Mann vom Weibe will: 

Berauſcht, bezaubert und betrogen werden, 

Ich nie von ihr erfuhr. Und dennoch jetzt, 

Da ſie hinweggehn will, empfind' ich's klar, 

Daß ſie mir unentbehrlich ward, wie niemals 

Von allen Frauen die geliebteſte; 

So unentbehrlich, wie das friſche Waſſer, 

Das farblos aller Weine Kraft beſiegt. 

Denn überm Trug und Wankelmuth der Sinne 

Stand dies Gefühl. Was niedriger Gebornen 

Als Vorrecht vor den Kronenträgern gilt — 

Uneigennütz'ge Freundſchaft gab ſie mir. 

ar 



Sie war mein Freund, war mehr, war mein Cewiſſen. 
Aus ihrer Augen hellem Spiegel ſah 
Mich jede meiner Thaten deutlich an. 
Die große ſtrahlte größer mir zurück, 

Die Schwäche wie die Schuld beſchämender. 
Und jetzo geht ſie? geht mit meinem Zorn 

Beladen? Zürnt man auch auf ſein Gewiſſen? 

Wohl; doch behält es ſtets das letzte Wort, 
Und ſie — verſtummte. Diesmal fühlte ſie, 

Daß ſie im Unrecht war; ein warmer Trieb 

Riß über alle Schranken ſie hinweg. 

Vermeſſne Worte ſprach ſie, die der Freund 

Verzeihen darf, der Herrſcher Frankreichs nicht. 

Und darum ſei's. Sie gehe! Maubuiſſon 

Iſt nah. Sobald ich will, ruft ſie in Kurzem 
Ein königliches Gnadenwort zurück. 

Zweite Sceue. 

Roſe (ift eingetreten). Der König (wendet ſich halb nach ihm um). 

Ludwig. 

Was bringſt du, Roſe? 

Roſe. 

Ein Kurier aus London 
Gab dieſes S chreiben ab. 

Ludwig. 
Leg es nur hin. 

Den Inhalt ahn' ich. König Wilhelm drängt 
Zum Frieden, der ihm eine Krone ſichert. 

Und wer drängt nicht zum Frieden? Doch ſie dächte, 
Mir abgezwungen hätte ſie auch das. 
Nein, erſt wenn ſie im Freund den König auch 
Verehren lernte — dann vielleicht — 

Was ſtehſt du 
Mit einer Trauermiene da? Was giebt's? 
Du willſt um etwas bitten. 



Roſe. 

Majeſtät, 
Ich hätte wohl ein unterthäniges 

Anliegen — 

Ludwig. 

Raſch! Wir ſind beſchäftigt, Alter. 
Roſe. 

Ich wollte nur in aller Ehrfurcht, Sire, 

Um gnäd'gen Abſchied bitten. 

Ludwig. 

Abſchied, Roſe? 

Roſe. 

Im Dienſte meines Herrn ward ich zu alt, 

Um noch zu nützen. Vierzig Jahre führt' ich 
Im Cabinet die Feder. Als ich heut 

Die Botſchaft ſchrieb, die noch ins Ungewiſſe 

Den Friedensſchluß vertagt, hat meine Hand 
Gebebt — vor Altersſchwäche. Sehr unziemlich 
Fiel mir ein ſchwarzer Flecken aufs Papier. 

Und darum — 

Ludwig. 

Darum? Wer ſo fleckenlos 

Durch vierzig Jahre ſeine Pflicht gethan, 

Der läßt ſie darum nicht im Stich. Was haſt du, 

Das plötzlich dich, den Unermüdlichen, 

Zur Ruhe lockt? 
Roſe. 

Wenn Majeſtät befiehlt, 

Daß ich es ehrlich ſagen ſoll: ich möchte 

Mit meinem Sohne gehn. Madame hat kürzlich 
Ihn und ſein junges Weib — ein Bürgerskind — 

In ihren Dienſt genommen. Da ſie nun 

Nach Maubuiſſon verbannt iſt — — 

Ludwig. 

Weiter, weiter! 

Roſe. 
Je nun, ſo mein' ich, daß auch ich dort beſſer 



Hintaugte. An die gnäd'ge Herzogin 
Hab' ich mich ſo gewöhnt. Wenn alte Leute 
Sich umgewöhnen, leben ſie nicht lang mehr, 
Und überhaupt, ſeitdem Madame verbannt ward, 
Find' ich, der noch den alten — ich will ſagen, 
Der lang bei Hofe war, mich nicht zurecht. 

Ich ſehe, daß ich mit der neuen Zeit 
Nicht fort kann; das Franzöſiſch, das ich lernte, 
Kam aus der Mode. 

Ludwig. 7 
Roſe, was erleb' ich? 

Daß du dich gegen mich verſchwörſt? 

Roſe. 

Verſchwören! 

Ludwig. 
Du dich beſtechen läſſeſt? 

Roſe. 
Ich! Beſtechen —! 

Mein an und König — 

Ludwig. 

Macht die Herzogin 

Die ältſten Diener mir abwendig? 

Roſe (eifrig). 
Sire, 

Madame weiß nicht ein Wort. O überhaupt, 

Verſchwören und beſtechen — mit Verlaub 

Von Eurer Majeſtät — das überläßt 

Madame ganz Andern, die es beſſer können, 
Die es auch nöth'ger haben. Doch Madame — 

Ein Lakai (meldet). 

Chevalier de Lorraine erſucht in Ehrfurcht 
Um Zutritt a Ew. Majeſtät. 

Ludwig. 

Lorraine? 
Liegt er nicht auf den Tod? 



Lakai. 

Er hat ſich krank 
Hertragen laſſen. 

Ludwig. 
Heiß' ihn kommen. — Roſe, 

Wir ſprechen uns hernach. 

Roſe (im Abgehn, für ſich). 

Beſtechen laſſen? 
Verſchwören? — Es iſt Zeit, daß Roſe geht. (Ab.) 

Dritte Scene. 

Der König. (Die Thür im Hintergrunde wird geöffnet,) de Lor⸗ 
raine (erſcheint, von zwei Bedienten geführt, auf einen Stock geſtützt. 

An der Schwelle giebt er ein Zeichen, daß man ihn allein gehen laſſen ſoll. 

Er tritt langſam, ſich mit Mühe aufrecht haltend, ein und verneigt ſich tief). 

Ludwig (kalt). 
Was führt Euch zu mir, Chevalier? Ihr ſeid 
Nicht gut zu Fuße, wie mir ſcheint. Warum 

Verließt Ihr Euer Wundbett? 

de Lorraine (ſpricht abgebrochen). 

N Majeſtät, 

Mir liegt daran, zu zeigen, daß ich noch 

Zu ſchwach nicht bin, um allenfalls zu Fuß 

In die Baſtille meinen Weg zu finden. 

Ludwig. 

Wie? 
de Lorraine. 

Eure Majeſtät hat, wie ich höre, 

Den Grafen Wied dorthin geſchickt. Mein Gegner 

Muß glauben, die Baſtille ſei allein 

Ein gaſtlich Dach für Fremde, wenn ich dort 
Ihm nicht Geſellſchaft leiſte, oder gar, 

Ich hätte Grund und Anlaß unſres Streits 

Nicht nach der Wahrheit mitgetheilt. Es wurmt mich, 
In ſeinen Augen ehrlos zu erſcheinen, 

Und ſo erſuch' ich Eure Majeſtät, 
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In Gnaden zu befehlen, daß man mich 
Gefangen zu ihm bringe. 

Ludwig. 
Eure Wunde 

Iſt Buße ſchon genug für Eu'r Vergehn. 
Ihr ſeht gar übel aus. 

de Lorraine. 
Der Anſchein trügt. 

Mit meiner Lunge nur iſt's ſchlecht beſtellt. 
Doch ſagt mein Arzt, auch mit der halben könne 

Ein Menſch noch leben, tanzen freilich nicht mehr, 

Und ſprechen nur das Nöthigſte. Nichts aber 

Iſt nöthiger zu ſagen, als daß ich 

Die Schuld an Allem trug. Zwar ſind noch Andre 
Ein wenig mit im Spiel — 

Ludwig. 
Was hör' ich? 

de Lorraine. 

* 

Sire, 

Ich klage Niemand an. Doch hat der Graf 
Gethan nur wie ein echter Edelmann, 

Und ich — ihn ſchwer — gereizt. 

Ludwig 

(einen Armſtuhl näher rückend). 

Nehmt einen Seſſel. 
de Lorraine (abmwehrend). 

Ich weiß, was ich dem König ſchuldig bin, 

Und ſitzen kann ich noch genug — hernach — 
Wenn Eure Majeſtät mir meinen Wunſch — 
Bewilligt — (er ſinkt ohnmächtig in den Seſſel.) 

Ludwig (klingelt). 

Roſe! 
(Roſe kommt.) 

Laß den Chevalier 
In ſeine Sänfte tragen. 

(Diener treten ein und heben den Ohnmächtigen auf.) 

Heyſe. X. 7 
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Meinen Leibarzt 
Soll man ihm ſenden. 

Wunderſamer Menſch! 

Halb Wicht, halb Ritter. Nun verhilft die Nähe 

Des Todes ſeinem beſſern Theil zum Sieg. 

Doch ſein Gewiſſen war im beſten Fall 

Stets nur ein Ehrenpunkt. — Und meins? — — und meins? 
Und warum floß das Blut im Pfälzer Krieg? 

(Steht in Gedanken. Roſe tritt heran, eine offene Depeſche in der Hand.) 

Ludwig (aiffehend). 

Was ift? 

Roſe. 

Die Botſchaft, Sire, nach Ryswik. 

Ludwig. 

Die, N 

Auf die ein Flecken fiel? Sie geht nicht ab. f j 

Roſe. 
Sie ward indeß ſchon reinlich abgeſchrieben. 

„Ludwig (gelafien). 

Ich ſage dir, 's iſt doch ein Flecken drauf. 

Komm, Roſe, laß uns eine neue ſchreiben! 

(Beide ab.) 

Verwandlung. 

(Zimmer der Herzogin von Orleans. Thüren zu beiden Seiten und im 

Hintergrund. Vorn zur Rechten ein großes Fenſter.) 

Vierte Scene. 

Jungfer Kolbin. (Mehrere Diener tragen Reiſegepäck aus der 
Thür zur Rechten durch die Mittelthür.) 

Kolbin. 

Tragt das hinunter, packt es auf den Wagen, 

Macht fort! Wir reiſen, eh' es dunkel wird. 

Man ſoll nicht ſagen, daß wir aus Paris 

Entwiſcht wie Sträflinge bei Nacht und Nebel. 

(Diener ab.) 
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Wer hätte das gedacht! Madame verbannt! 
Doch meine Mutter ſagte ſtets: Man ſoll 
Nie was verſchwören, außer, ſich die Naſe 
Selbſt abzubeißen und ſein Ohr zu küſſen. 

Und ich nun gar im Kloſter! Pfui, ich werde 
Fett werden, melancholiſch, und den Branntwein 

Mir angewöhnen. Unſer Herzog aber 
Steckt bei der alten Zott, der Maintenon, 

Und ſchämt und grämt ſich nicht. Ein ſchöner Prinz, 
Ein ſaub'rer Ehemann und Vater! Nein, 

Wir werden Euch im Kloſter nicht vermiſſen, 

Mein hoher Herr! Ein Haubenſtock, wie Ihr, 
Find't ſich auch dort wohl noch in jedem Schrank. 

Fünfte Scene. 

Kolbin. Der Herzog (ift während der letzten Worte eingetreten 

und ſteht plötzlich neben ihr). 

Kolbin. 
Mein Himmel — Monſeigneur! (Tiefe Reverenz) 

(für ſich) Nun hat er Alles 

Gehört! 's kaun ihm nichts ſchaden. Aber freilich, 

Es nutzt auch nichts. 

Orleans. 

Was treibt Ihr hier allein? 

Kolbin. 
Ei, man vertreibt ſich ſo die Zeit. 

Orleans. 

Ihr führt 
Sehr überflüſſ'ge Reden. i 

Kolbin. 
Eurer Hoheit 

Wag' ich zu widerſprechen. Wenn ich als 
8 So mitzzmir ſelber ſchwätz', fo iſt das nicht 

Ganz. überflüſſig. Manches kann ich Manchem 
8 Nicht! ſagen. Was mir auf der Seele brennt, 

7 € 
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Muß aber raus, und ſag' ich's zu mir ſelbſt, 
Beleidigt's Niemand. 

Orleans (auf- und abgehend). | 

Iſt Madame zu ſprechen? 

Kolbin. 

Nein, Monſeigneur. 
Orleans. 

Geht, meldet mich! 

Kolbin. 

Ich habe 
Dazu nicht Ordre. 

Orleans. 

Seid Ihr toll? Nicht Ordre? 

Wenn ich's befehle? 
Kolbin. 

Monſeigneur, ich bin 

Im Dienſte von Madame. Wenn ihre Diener 

Sich ſonſt von Andern noch befehlen laſſen, 

Die alte Kolbin bleibt auf ihrem Poſten. 

Orleans (aufbraufend). 

Ein ſolcher Ton iſt unerhört. 
Kol bin. 

Gar Manches 

Iſt unerhört; zum Beiſpiel, als Madame 

Zum Abſchied ihre Kinder küſſen wollte, 

Hieß es, daß man dazu nicht Ordre habe. 

Orleans. 

Was unterſteht ſich dieſer Gouverneur? 

Es iſt zwar nicht der Tag der Herzogin, 

Doch dies war nicht mein Wille. Meldet mich! 
Aufklären muß ich dies ſofort. 

Kolbin. 

b Madame 

Wird Euch nicht glauben. 
Orleans. 

Das mir ins Geſicht? 
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Kolbin. 

Warum ſollt' ich mich ſcheuen, Euch zu fagen, 

Was Ihr Euch ſelber ſagen müßt? Verzeiht, 

Ich bin ein Apothekerskind aus Dürckheim, 

Und weiß ſehr gut, in meines Vaters Keller 
Lag Wein, in meines Vaters weißen Büchſen 
War allerlei Latwerg', auf ein'gen gar 

Stand „Gift“ geſchrieben. Seht, nun mein' ich nur — 

Mit aller ſchuld'gen Ehrfurcht und Reſpeet — 

Wie hier Madame behandelt ward, iſt grad' 

Als wenn ein Schenkwirth einem durſt'gen Gaſt 

Latwerge giebt ſtatt Wein, und Gift ſtatt Milch. 

Wir haben's lang hineingewürgt und nicht 
Das Maul verzogen. Jetzt iſt's aus. 

Orleans (halb lachend). 

Die Alte 

Brächt' uns die Damen von der Halle ſelbſt 

Zum Schweigen. (wieder ernſt) 

Kolbin, das iſt ehrenwerth; 

Ihr geht für Eure Herrin brav ins Feuer. 

Kolbin. 

N Es wär' die Sache ihres Herrn Gemahls, 

Sie zu vertheid'gen. 

Orleans. 

Nun, an einem Ritter 

Hat es Madame ja nicht gefehlt. 

Kolbin. 

C e ² ̇ DD 2 ME en Zn Zoe 

Ihr ſtichelt 
Auf dieſen armen Grafen? Gnäd'ger Herr, 

Ihr ſolltet billig roth wie Scharlach werden, 

Daß Ihr jo ſprecht. Kennt Ihr das Sprichwort nicht: 

Da wo der Teufel ſelbſt nicht hin kann, ſchickt er 

Ein altes Weib? Ich ſag' nicht, wen ich meine; 
Doch Ihr, Ihr überlaßt es einem Fremden, 
Vor aller Hinterliſt der alten Schlange 
Die liebe theure Herzogin zu ſchützen? 
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Orleans. 

Sie zog den Schutz des Jugendfreundes vor. 

Kein Wunder! Ein Liebhaber iſt ja immer 
Willkommner, als ein Mann. 

Kolbin. 

Das iſt gelogen — 

Mit ſchuldigem Reſpect vor Eurer Hoheit. 

Mag's ſo in Frankreich ſein. Doch meine Frau 

Iſt eine deutſche Fürſtin. Und Ihr ſelbſt 

Wißt auch ganz gut: nie hat die Herzogin 

Die Mode mitgemacht. Zwar wär's kein Wunder 

Wenn ihr der Graf gefallen. Aber wirft man 

Sich Jedem an den Hals, der ſchön und gut iſt? 

Man hat doch ſeine Religion, ſein bischen 

Rechtſchaffenheit. 

Orleans (lebhaft). 

Kolbin, Ihr könntet mich 

Verſichern, daß — 

Kolbin. 

Was hülf's Euch, Monſeigneur, 

Wenn ich die Hand dafür ins Feuer legte? 

Ihr glaubt's nicht, weil Ihr nicht an Tugend glaubt. . 

Die Kinder auf dem Arm der Amme lernen 
Darüber ſpotten. 

Orleans. 

Laß dir ſagen, Alte, 

Daß ich nicht wenig eiferſüchtig bin 
Auf dieſen Grafen. 

Kolbin. 

Um ſo beſſer; iſt 

Euch recht geſund. 
Orleans. 

Ich muß zu meiner Frau, 

Hörſt du? Ich muß ſie wiederſehn, erfahren, 

Wie ſie geſinnt iſt. Dahin ſoll's nicht kommen, 

Daß ſie im Zorne geht. 
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Ein La kai (meldet). 
Gräfin von Wied. 

Orleans. 
Die Gräfin? Fort, ich will ihr win begegnen. 
Kolbin, laß mich hinein! 

Kolbin 
(ſich vor die Thüre rechts ftellend). 

Nicht ohne Ordre. 

Orleans. 

Nun denn, du eigenſinnig alter Starrkopf, 

So tret' ich hier hinein. Sag, daß ich ſie 
Allein zu ſprechen wünſche. 

Kolbin. 
Wen? Die Gräfin? 

Orleans. 

Mortdedieu, meine Frau! 

(Geht raſch durch die Thüre links.) 

Kolbin. 
Der gnäd'ge Herr 

Lernt endlich Deutſch verſtehn. 

Sechſte Scene. 

Kolbin. Gräfin Luiſe (tritt ein). 

Luiſe. . 

D gute Kolbin, 

Ich muß zur Herzogin. Wo find' ich fie? 

Kolbin. 

Mit Einem Fuß im Kloſter. Wollt Ihr mit? 
Wir drei zuſammen gehn vielleicht zur Noth 

Auf Eine richt'ge Nonne. 
Luiſe. 

Könnt Ihr ſcherzen? 

O wenn Ihr wüßtet, wie ich traurig bin! 
Kolbim. - 

Um Euren Bruder? nicht? Nun ſeht Ihr wohl: 
Ihr nahmt ihn keck von meinem Sprüchlein aus, 
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Und taugt er was? Er hat uns ſchöne Suppen 
Hier eingebrockt. 

Luiſe. 

Er iſt gefangen. Kolbin, 
O wenn der heiße Dank des ärmſten Mädchens 

Euch etwas gilt, ſo macht, daß ich Madame 
Noch ſprechen kann, daß ſie nicht reiſ't, bevor ſie 

Gerechter, gnäd'ger von mir denkt! e — . 

Siebente Scene. 

Vorige. Eliſabeth Charlotte (im Reiſeanzug, tritt aus der Thür 

zur Rechten), 

Herzogin 

(die Luiſens letztes Wort gehört hat). 

Wann dacht' ich 

Ungnädig, Kind, von Euch? 
(Giebt der Kolbin einen Wink, die ſich entfernt.) 

Luiſe. i 

Ihr könnt mir nicht 
Verziehen haben, könnt nicht, eh' Ihr wißt, 

Wie falſch der Schein war, der mich ſchuldig ſprach. 

O meine hohe, güt'ge Fürſtin — 

Herzogin (ſehr ernſt). 

Laßt! 

Es liegt ein Abgrund zwiſchen dieſer Stunde 

Und allen Jahren meines Lebens. Werft 

Auch Eu'r Bekenntniß dreiſt hinein. 

Luiſe. 
Und wollt Ihr 

Nun gehn und mich verlaſſen? 

Herzogin. 
In dem Wagen, 

Der mich für immer fortträgt aus Paris, 

Iſt noch ein Platz. 



Luiſe 
(ihre Hand ſtürmiſch ergreifend). 

O eine zweite Mutter 

Darf ich in Euch verehren! 
Doch — ich vergaß, für meinen Bruder kam ich, 
Und ach, wer bleibt, ſich ſeiner anzunehmen, 
Wenn Ihr, wenn ich — 

Herzogin. 

Ihr ſeid ein thöricht Kind; 

Es nützt ihm, wenn ich gehe. 

8 Achte Scene. 

4 Eliſabeth Charlotte. Luife Graf Wied (tritt haſtig ein). 

Gr. Wied. 

Meine Fürſtin! 

Luiſe (auf ihn zu ſtürzend). 

Bruder! 

Herzogin. 

Herr Graf, wie ſoll ich's deuten, daß ich Euch 

Hier wiederſehe? 

Gr. Wied. 

Wie? Ihr hättet mich 

Hier nicht erwartet? 
Herzogin. 

Ich? 
Gr. Wied. 

Zu weſſen Füßen 

Eilt der Gefang'ne, den ein hohes Fürwort 

Aus ſeiner Haft befreit? 

Herzogin. 
Herr Graf, Ihr träumt. 

Gr. Wied. 
O läugnet's nur! Die That trägt Euren Stempel. 
Und find' ich hier nicht meine Schweſter? Steht 
Ein reiſefert'ger Wagen nicht im Hof? 
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Doch ich verſtehe: die Minuten ſind 

Selbſt für den Dank zu koſtbar. Unterwegs 

Laßt mich mein Herz ausſchütten. Kommt! 
Herzogin (einen Schritt zurüdtretend). 

Ihr irrt. 
Fremd bin ich dem, was Euch geſchah. 

Gr. Wied. 

Iſt's möglich? 
Die hohe Dame, die Befehl vom König 

Erwirkt, mich heimlich aus der Haft zu laſſen, 

Ihr wär't es nicht? 

Herzogin. 

Gott helfe mir: ich nicht. 

Dies iſt ein neuer Streich der Maintenon. 

Gr. Wied. 

Gleichviel! Ich nutze meine Freiheit. Kommt! 
Herzogin. 

Wohin? wohin — mit Euch? 

Gr. Wied. 

Wo deutſche Frauen 

Und Fürſtinnen der Zunge jedes Buben 

Nicht wehrlos preisgegeben ſind: nach Deutſchland. 

(Die Herzogin ſchüttelt den Kopf.) 

f x Gr. Wied. 

Der König ſelbſt hat Euch verbannt. Ihr ſeid 

Es Eurer Würde ſchuldig, dieſes Frankreich 

Zu meiden. Ich, der Pfalz Geſandter, habe 

Die Pflicht — 

Herzogin (lächelnd). 

Die Pflicht, mich zu beſchützen, meine 

Würde zu wahren? Werther Graf, die Abſicht 

Iſt gut, das Mittel herzlich ſchlecht. Die Zeiten 
Sind hin, wo Paladine Fürſtentöchter 

So kurzweg hinter ſich aufs Pferd geſchwungen, 
Um ſie dem Zahn des Lindwurms zu entführen. 

Ihr aber ſcheint in Heidelbergs Ruinen 

Mit König Artus' Geiſt verkehrt zu haben. 
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Das hat die ſchlaue Maintenon ſofort 

Euch angemerkt, darauf ihr Spiel gebaut. 
Ihr ſolltet mich entführen. Denn ſo wär' es 
Vor ganz Paris bewieſen, was ſie gern 

Beweiſen will. Meint Ihr, ſie wußt' es nicht, 
Daß Euer erſter Weg aus der Baſtille 

Zu mir ſein würde, juſt weil dieſer Weg 

So äußerſt unklug war? Mein beſter Graf, 

Die Freude woll'n wir ihr verderben. Geht 

Sogleich zurück und ſtellt Euch Eurem Schließer 

Und ſagt, Ihr hättet anders Euch beſonnen. 
Es ziemt Euch nicht, ohn' Urtheil, ohne volle 
Genugthuung Euch aus der Haft zu ſchleichen. 
An hohe Damen nicht, an Frankreichs König 
Hat Euch die Pfalz geſandt. 

Gr. Wied. 

O warum müßt Ihr 
Auch immer Recht behalten! 

Herzogin 

(ihm die Hand reichend, die er an die Lippen drückt). 

N Freund, Ihr habt 
Gar manche Gaben. Wenn Ihr noch ein wenig 

Vernunft dazu erlangt, wird noch einmal 
Ein ganzer Mann aus Euch. 

Was für ein Lärmen 
Im Hof? 

Luiſe 

(die an das Fenſter getreten iſt). 

Es drängt ſich Volk um Euren Wagen. 

Gr. Wied. 

Ich fand die Straßen, die ich kam, erfüllt 
Von murmelndem Gewühl. 



108 

Neunte Scene. 

Vorige. Jungfer Kolbin (aus der Thür zur Rechten, fih die 
Augen trocknend). 

Herzogin. 

Kolbin, was iſt? 
Kolbin. 

O meine gnäd'ge Frau! 

Herzogin. 

Du weinſt? 

Kolbin. 

Verſucht, 

Ob Ihr's mit trocknem Auge ſehen könnt, | 
Wie dies leichtſinn'ge Volk in Schwermuth kam 

Um Euch. 

Herzogin. 

Um mich? Was wollen ſie von mir? 

Kolbin. 

Euch aus dem Schloß nicht laſſen, Eure Pferde 

Ausſchirren, Euch die Thore von Paris 

Verſperren, daß Ihr nicht entſchlüpfen könnt. 

Gr. Wied 
(ebenfalls an das Fenſter tretend). 

Gefangen hält man Euch? 

Kolbin. 

Ja wohl, gefangen 

Aus purer Lieb' und Treue. Durch die Stadt 

Läuft das Gerücht, Ihr ſolltet Nonne werden, 

Das ſei des Königs Wille; Eu'r Gemahl 

Hab' Euch verſtoßen, Eure Kinder ſolle 

Die Maintenon erziehn. Das iſt ſogar 

Den luſtigen Pariſern außer Spaß. 

Seht ſelbſt hinunter; um den Wagen ſtehn ſie, 
Nicht ſo Geſindel, wie bei jedem Unfug 

Zuſammenläuft: ehrſame Bürgersleute, 

Und Jeder ſagt, wenn das geſchähe, wär's 

Ein ew'ger Schimpf der Stadt Paris. Der Herzog, 
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Ließ' er ſich blicken, hört auf ſeinen Namen 
Die ſchönſte Litanei. 

Herzogin (in tiefer Bewegung). 

Wär's wahr? ſo würd' ich 

Geliebt, mehr als ich wußte? Menſchen gäb' es, 
Die mich vermißten, wenn ich ginge? 

Gr. Wied (am Fenſter). Hört Ihr 
Den Ruf: Hoch, hoch Eliſabeth Charlotte! 
Dies brave Volk giebt Euch Genugthuung 

Mit einer Stimme, die den Fürſten ſelbſt 
Für Gottes Stimme gilt. 

Herzogin. 

Genugthuung? 
Genugthuung auf Koſten meines Gatten, 
Auf Koſten des Gehorſams, den wir Alle 

Dem König ſchulden? Soll ich zu dem Unheil, 
Das ich der Heimath brachte, auch die Fremde 

Verwirren? 
(Nach einer kurzen Pauſe.) 

Macht das Fenſter auf! Ich habe 

Dem guten Volk ein Wort zu ſagen. 
(Sie tritt an das offene Fenſter. In dieſem Augenblick tritt) der 
König, von Roſe begleitet, (unbemerkt durch die Mittelthür ein und 
bleibt im Hintergrunde. In der Thür zur Linken iſt ſchon bei dem 

Eintritt der Kolbin) der Herzog (ſichtbar geworden). 

Herzogin. 
| Hört mich, 

Ihr lieben Bürger von Paris! 

Das Volk (unten). 

och, ho 
Eliſabeth Charlotte! RER 

Eine Stimme. 

Nicht ins Kloſter! 

Eine andre Stimme. 
Schickt Orleans ins Kloſter! 

Eine dritte. 

Oder auch 
Die Maintenon! 
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Herzogin. 

Wenn ihr mich hören wollt, 
So müßt ihr ſchweigen. 

Stimmen (unten). 

Still! | 

Herzogin. 
Zunächſt habt Dank } 

Für dieſe Zeichen treuer Hingebung, 
Die ich, Gott weiß, der guten Stadt Paris 

Herzlich erwiedre. Was den Grund betrifft, 

Weßhalb ihr hier verſammelt ſeid, ſo wißt, 

Daß man euch Märchen aufgebunden hat. 

Nicht Nonne ſoll ich werden. Dazu fehlt mir 
Nicht mehr als Alles. Könnt ihr eine Nonne 

Zu Pferd euch denken, oder auf der Jagd? 

Hat eine Nonne Kinder? 

Seht, ihr lacht. 
Lacht euch nur ſelber aus. — Mein Herr, der König, 

Der ſtets mir gnädig war, gab auf mein Bitten 
Mir Urlaub, um nach Maubuiſſon zu gehn, 

Wo eine kranke Freundin meiner harrt. 

(Mit etwas bewegterer Stimme.) 

Vielleicht wird mein Gemahl in Kurzem ſchon 

Von dort zurück mich holen, da die Kinder 

Die Mutter nicht ſo lang entbehren können. 

Seid ihr nun einverſtanden, daß ich reiſe? 

(Zuruf unten.) 

Alſo geht heim und glaubt ein andermal 

Nicht jedem windigen Gerücht, und wenn ihr 

Mich wahrhaft liebt, ruft alle: Hoch der König! 

Volk (unten). 

Hoch, hoch der König! hoch die Pfalzgräfin! 

(Die Herzogin tritt vom Balcon zurück und erblickt Ludwig, der raſch in den 

Vordergrund getreten iſt. Auch die Uebrigen ſehen ihn jetzt erſt und ver⸗ 

neigen ſich beſtürzt.) 

(Kurze Pauſe.) 
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Ludwig. 
Ich dringe bei Euch ein, Frau Herzogin, 
Zu ungewohnter Zeit. Die Neuigkeiten, 

Die ich Euch bringe, werden dieſe Störung 
Entſchuld'gen laſſen. 

Sieh, der Graf von Wied! 

Man hat umſonſt in Eurer Wohnung Euch 
Geſucht. Wir ſind erfreut, Euch hier zu finden. 

Gr. Wied (kalt). 
Mein erſter Gang aus der Baſtille war 
Zu meiner hohen Fürſtin. 

Ludwig. 
In der That, 

Die kurzen Tage Eures Hierſeins habt Ihr 
Nicht ſchlecht genutzt, Euch fleißig umgeſehn. 

Ihr kennt den Ritter de Lorraine? 
Gr. Wied. 

| Ich hoffe, 
Daß Eure Majeſtät ihn beſſer kennt, 

Als ich; ſonſt wär' er zu beklagen. 
Ludwig. 

Wie? 

Ihr ſeid nicht freundlich gegen einen Mann, 
Der wahrhaft überfließt von Eurem Lobe 

Und ſehr bedauert, Euch, bevor Ihr geht, 

Nicht ſehn zu können. — Orleans, was ſagt Ihr? 
Die Aerzte dringen drauf, ihn nach Sicilien 

Zu ſchicken. Seine ſchwache Lunge ſoll 
Ir — 7 7 * * 

€ Nur dort durch jahrelange Ruh' und Schonung 
. Geneſen können. 
52 Orleans. 

= Ich entbehr' ihn leicht, 

2 Und um ſo lieber, als er bei Madame 

rd Nie hoch in Gunſt geſtanden. 
* Herzogin. 
2 8 Monſeigneur, 
Rn. Die Rückſicht kommt zu ſpät. In Maubuiſſon 
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Giebt meine Gunſt noch weniger den Ausſchlag, 
Als ſie bisher gethan. 

Ludwig 

(näher an fie herantretend). 

Eliſabeth, 
Steht Euer Wille feſt? 

Herzogin. 

Es konnt' ihn nur 
Befeſtigen, daß Ihr ihn theiltet, Sire. 

Ludwig. 

Ich will Euch nicht im Wege ſein. Nur wünſch' ich, 

Daß Ihr die Fahrt noch aufſchiebt, um das Feſt 

Womit den Frieden Wir zu feiern denken, 

Durch Eure Gegenwart zu ſchmücken. 

Herzogin. 

Frieden? 

O welch ein Wort! 
Ludwig. 

Ein Königswort. Ich komme 
So eben vom Conſeil. Die Pfalz und Frankreich 

Sind einig. Unſern Anſpruch auf das Erbe 

Karl Ludwig's geben wir freiwillig auf. 

Der Kaiſer mit dem heil'gen Vater wird 

Ins Reine bringen, gegen welche Summe 

Wir uns vergleichen. Wie Ihr ſeht, gebricht 

Zum Frieden nichts mehr, liebe Schwägerin, 
Als Euer Ja und Amen. 

Herzogin 

(will ſprechen, die Thränen verwehren es). 

Ludwig. 

Mein Herr Geſandter, Unſer hoher Wunſch 
Iſt, daß Ihr ungeſäumt Paris verlaſſet 

Und Euerm ſehr durchlaucht'gen Kurfürſten, 

Dem Pfalzgrafen von Simmern und von Lautern, 

Die Nachricht bringet. Deutſchland ſoll es wiſſen, 
Daß Wir zu dieſem Frieden Uns gedrungen 

Gefühlt aus Freundſchaft, Lieb' und hoher Ehrfurcht 
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Für Deutſchlands Tochter, Unſre werthe Schwäg'rin 
Eliſabeth Charlotte, Unſres Hofes 
Edelſte Zierde, Unſerm Herzen ſtets 
Sehr nah und theuer. Sagt's in Heidelberg, 

Man wiſſe dieſes deutſche Kleinod auch 
In Frankreich wohl zu ſchätzen. Ihr Beſitz 

Wieg' eine Pfalzgraſſchaft Uns reichlich auf. 

Das ſagt in Deutſchland. Frankreich es zu ſagen, 

Wird Unſre Sorge ſein. 

Herzogin (ſich mühſam faſſend). 
Mein hoher König, 

Mein — Freund! 

Ludwig chalblaut zu ihr). 

Noch Eins, Eliſabeth. Ihr werdet 

Den erſten Schritt thun, Frau von Maintenon 
Euch zu verſöhnen. Sie hat wohl ein Recht, 

Mit Euch zu grollen. Denn gerechtern Anlaß 

Zur Eiferſucht hab' ich ihr nie gegeben. 

Herzogin. 

O Sire, von Herzen Alles, was Ihr wüuſcht! 
Orleans. 

Eliſabeth, Ihr ſeid im Friedenſchließen 

So glücklich heute; ſtiftet einen noch! 

Denn zwiſchen mir und Eurer treuen Kolbin 

Fiel heut ein kleines Treffen vor, und ich 

Ward ſchwer aufs Haupt geſchlagen. Doch mir liegt 

An ihrer Freundſchaft viel. Ich wünſchte ſehr, 
Hier, wo ſie herrſcht, von heut an jeden Tag 

Zum Frühſtück zu erſcheinen, meine Kinder 

Euch mitzubringen, daß ſie früh erkennen, 
Welch eine Mutter ſie in Euch beſitzen. 
Ihr weiſ't mich doch nicht ab, Eliſabeth, 

Da ich ſo formlos mich zu Gaſte lade? 

Herzogin. 

O mein Gemahl! 
A reicht ihm die Hand, die er herzlich küßt.) 

Iſt's möglich? Endet wirklich 
. 8 
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Ein Tag ſo ſüß, der ſo mit Bitterkeit 
Begann? Mein hoher, edelmüth'ger König, N 

Mein Orleans, meine Kinder! Nun kein Wort mehr 
Von Maubuiſſon. Die Welt, aus der ich heut 
Zu fliehen wünſchte, iſt zu ſchön, zu reich. 

Und Ihr, mein theurer Jugendfreund, Ihr kehrt, 
Die Palme vor Euch tragend, heim. O grüßt mir 

Mein Heidelberg, grüßt mir den Neckarſtrom, 
Die Stätten meiner Jugend! Sagt es Allen: 

Eliſabeth Charlotte, ob ſie auch 
Euch niemals wiederſieht, trägt euch im Herzen, 

Und dieſes Herz iſt fröhlich. In der Fremde 

Iſt es nicht fremd mehr. Niemand will ihm zürnen, 
Wenn's ſeinen graden deutſchen Schlag bis an 
Die letzte Stunde ſchlägt. So geht denn hin 

Und grüßt mein Vaterland im Strahl des Friedens! 

(Indem ſie ihrem Gemahl die Hand reicht, fällt der Vorhang.) 

— 09 8 8 — 
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Perſonen. 

Ludwig der Baier. 
Friedrich (der Schöne) von Oeſterreich. 

Leopold, ſein Bruder. 

Iſabella, Friedrich's Gemahlin. 
Graf Trautmannsdorf. 

Graf Buchegg. 

Pilichsdorf. 

Der päpſtliche Legat. 
Gotthard Grießenbeck, Bürgermeiſter von München. 

Ritter Seyfried Schweppermann, Feldhauptmann. 

Der Adelsmarſchall der bairiſchen Ritterſchaft. 

Erſter 

Zweiter * Schöffe bairiſcher Städte. 

Dritter 
Klaus Hippenbacher, Gerbermeiſter von München. 

Sebaſtian, ſein Sohn. 
Alda, Hoffräulein Iſabella's. 

Der Schöff von Fraukfurt. 

Ein Hauptmann. 

Erſter 
Zweiter 4 Krieger im Dienſte der Stadt Frankfurt. 

Dritter 
Der lahme Veit, ein Bettler. 

Martha Schorewanz, eine Waffelbäckerin. 

En \ Ritter von bairiſcher und öſterreichiſcher Seite. 

Krieger, Herolde, Münchner Bürger, Diener Ludwig's. 

Kurfürſten, geiſtliche und weltliche Herren, ein Arzt als ſtumme 
Perſonen. 
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Erſter Akt. 

(Salzburg. Reiches Gemach in der herzoglichen Burg. Durch die Arcaden 
des Hintergrundes ſieht man den Staufen und den Untersberg.) 

— — 

Erſte Scene, 

( Herzog7 Friedrich (der Schöne); Iſabella, ſeine Gemahlin, 
arbeitet am Stickrahmen; Herzog Leopold, die Arme auf den 
3  Schwertgeifff geſtützt, ſitzt auf einem Ruhebett. Auf einem Tiſch vor 
“yon demſelben ein Weinkrug und ein Be 

Leopold. 

Und was begab fich mehr? 
Friedrich. 

Seit jenem Tag, 

Wo ſich die Städte Baierns ihre Sporen 
An, Oeſtreichs Ritterſchaft verdient — 

Leopold. 

O Schmach! 

Friedrich. 

Seit dem verlornen Tag von Gammelsdorf 
Schlief zwiſchen mir und unſerm Vetter 1 

Deer blut'ge Zwiſt. 
Leopold. 

1 Dann, Ehre, gute Nacht! 
Bo Friedrich. 

8. Wir waren ſehr gelähmt, du fern im Reich, 
5 Des Adels Flor in Ritterhaft zu München. 
Er * 
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Zum dritten Mal beſchickt' ich unſern Feind, 

Die Herrn um Löſegeld mir auszuliefern; 
Er aber ſchwieg. 

Leopold. 

Den alten Zungenlöſer, 

Das Schwert ihm in die Zähne! 

Friedrich. 

Und ſchon bin ich 

Gewillt, dem Ungarn unſre Veſte Skaliz 

Zu Pfand zu geben für ein neues Heer, 

Da, kürzlich, eines Morgens ſchallt das Thurmhorn, 
Und in die Burg hier ſprengen die Gefang'nen, 

Frei, ohne Löſung. 

5 Leopold. 
Dem erlauchten Herrn 

Gebrach's in ſeinem Ländlein wohl an Herberg 

Für ſo viel Gäſte? 

8 Friedrich. 

Adelram Graf Hals, 

Der mit geſammtem Adel Niederbaierns 

Die Pflegſchaft der verwaiſ'ten Herzogskinder 

Uns damals antrug — mündlich meldet' er 

Von Ludwig, wie er wohlgeneigt zum Frieden, 

Wofern ich ſeiner Vettern Vormundſchaft 

Ihm nicht beſtritte. Ihrem Vater hab' er 
Gelobt, des Amts zu walten, und gedenke, 

Geſtützt auf aller Städte Zuſtimmung, 

Den Eid zu wahren wider Jedermann. 

Allein zum Zeichen, daß die alte Freundſchaft 

Ihm theuer ſei, ſend' er die Kriegsgefang'nen 
Zurück, nicht Willens, ſich an Oeſterreich 

Und mir, dem Waffenbruder, zu bereichern. 

Leopold. 

Und du? a 
Friedrich. 

Und ich, den nie ein Freund umſonſt 

An alte Treue mahnen ſoll, ich lud ihn 



Nach Salzburg her zu Sühnung und Vergleich, 
Und heut — und eben jetzt erwart' ich ihn. 

Leopold (aufſpringend; Iſabella erhebt ſich). 

Ha, Sünd' und Tod! der Baier hier? 

Frie drich. 

Mein Leupold — 5 
Leopold. ae 

Der Sieger gnadelächelnd beim Beſiegten, ber: 
Und hinter ihm ſein herzoglicher Hofſtaat, 

Die plumpen Städter, Krämer, Zunftgeſellen, 

Sich breit hinpflanzend hier in unſrer Burg? 
Im Untersberg die Männlein hör' ich lachen, 
Und dort der Staufen birſt bis in den Grund, 

Wenn das geſchieht. — Friedrich, haſt du bedacht, 
Daß ſich des Reiches Krone deinem Haupt 

Genähert hat? 
Friedrich. 

Ich lud ihn, weil ich's dachte. 
Zum Thron hinauf die Stufen will ich mir 

Aus Bündniſſen erbau'n. 1 
6 Leopold. Su 

2 Aus Niederlagen! le 

Friedrich. : 

Iſt einen alten Freund zurückgewinnen rer 
Nicht einen Sieg werth? q har 

Leopold. 5 
Habsburgs Enkel nennt 

Den nie mehr ſeinen Freund, der ihn beſiegt. 
O warum mußt’ ich fern im Reiche fein, 

Bemüht zu einer Krone dir zu helfen, 
Dir, deſſen Scheitel nach der Ehre ſtrebt, 
Den Staub zu küſſen vor dem Lehensmann! 

Iſabella 
(tritt zu Friedrich, legt ihm die Hand auf die Shu. 

Friedrich, du ſchweigſt auf dieſes herbe Wort? 
Leopold. 

Ihr wähnt, daß er uns höre, Schwägerin? 



120 

Wir jind ihm Schatten, unſre Worte Schall, 

Ihr rührt nur ſein Gewand. Ich hört' einmal 

BonzReimgefchichten, — ſelber leſ' ich nie — 

Es hab' ein Zauberſpruch, ein Hexenlied 

Plötzlich ein Heldenherz in Schlaf gebannt. 

So ſinkt, ſobald der Name Ludwig tönt, 

Für dieſen Träumer da die Welt in Nacht, 

Und wie ſchlafwandelnd ſtrebt er ihm entgegen, 

Taub für den Hohn der Welt. 

Iſabella (ihn geſpannt anblickend). 

Friedrich, wach auf! 

Friedrich. 

Hör nicht auf Leupold. Er verkennt ihn ganz. 
Sie ſind wie Oel und Waſſer. 

Leopold. 

Hab' ich's je 
Geleugnet? Schon an jenem erſten Tag, 

Da ſeine Mutter, vor dem ältern Sohn 

Geflüchtet, ihn nach Wien zum Oheim brachte, 
In unſres Vaters königliche Hut, — 
Ich ſeh' es noch wie heut: er trat herein, 

Ein unreif Bürſchchen mit der Weiſenſtirn, 

Wortkarg, und trug ſein ſchlechtes Reiſewamms 

So ſtolz wie einen Purpur. Wüthend ward ich, 

Als du ſofort vertraulich zu ihm ſprangſt, 

Ihn küſſend deinen „lieben Vetter“ nannteſt, 
Und er es hinnahm wie'n geſchnitztes Bild. 

Und dann, wie deine Thorheit hitz'ger ward, 

Du nicht zu leben meinteſt, wenn dein Ludwig 

Nicht Bett und Becher, Müh' und Muße theilte, 

Indeß er ſelber ſich's gefallen ließ, 
Wie wohl ein Jäger ſeines Hundes Koſen, 

Dem er zum Dank einmal die Ohren kraut — 
Das ſollt' ich ſehn und ihn nicht haſſen, ich, 

Der — ſag' ich's grad heraus — die Sterne dir 

Vom Himmel gern geholt, dem du erwählt ſchienſt 
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Und werth, in deinen Lo en jeden Kranz 

Der Macht, des Sieges und des Glücks zu tragen? 
Iſabella. 

Friedrich —! 
Friedrich. 

Mein treuer Bruder, — theures Weib — 
Leopold. 

Haſt du ein Weib? Haſt du noch Brüder? Nein, 

Nur einen Ludwig, der die Welt dir aufwiegt. 
Ich jauchzte, da ich euch in Fehde ſah, 

Ich triumphirte, da er dich bezwang. 

Nun, dacht' ich, iſt's geſchehn. Es ſteht der Schimpf 

Auf ewig zwiſchen euch. Friedrich erkennt ihn, 
Wie alle Welt ihn kennt, verſchlagen, ſacht 

Zugreifend, wo ein Bettlerbrocken abfällt 

Vom Tiſch des Reichs, mit jedem Winde ſegelnd, 

Ein Herzog nach des Pöbels Herzen, ſelbſt 

Dem Bäckerknecht das Mehl vom Wammſe klopfend, 

Um Einen mehr zu haben, der die Mütze 
Hoch wirft und ſchreit: Lang lebe Wittelsbach! 
Und Dieſer brach die Flügel Habsburg's Aar, 

Und Dieſem ſetzt der kaiſerliche Vogel 

Sich auf die Fauſt, dem zahmen Fallen gleich, 

Und ſchnäbelt ihm den Bart? 

Friedrich. 

Der Haß verzerrt dir 

Das Maß der Dinge, Leopold. Wie fehlt' ich 

An meiner Ehre? Nach der Reichsgewalt 

Streckt' ich die Hand. Was frommte mir die Pflegſchaft 
Des wenigen Gebiets? 

Leopold 

(ſieht ihn ſtarr an, wendet ſich dann). 

Gehab dich wohl! 
Mir bleibt nichts mehr zu ſagen. 

Iſabella. R 

Leupold, nein, 

Geh nicht! Das Härtſte, was du ſagen kannſt, 



Iſt freundlicher, als unter Brüdern dies 

Verſtummen. 
Friedrich. 

Und — was hätteſt du gethan? 

Leopold. 

Die letzte Stadt, den letzten Mann geopfert, 

Eh' ich dem Baiern gute Worte gab. 
Was? Um die Pflegſchaft über Niederbaiern? 
Um einen ſchlechten Kieſel, um ein roſtig 

Stück Eiſen, um den Schatten eines Strohhalms, 

Der ſtreitig wäre zwiſchen mir und ihm. 

Wer nicht im Kleinen groß denkt, denkt wohl auch! 

Im Großen klein. Wer ſich den Augenwimper 

Ausrupfen läßt von eines Buben Hand, 

Giebt auch das Auge preis. O deine Wähler, 

Die nur die Furcht vor Habsburg's Namen lenkt, 
Sie ſchütteln keck, ſobald dies ruchtbar wird, 

Die Feſſel ab, und was ich that, die Kur 

Auf dich zu lenken, iſt umſonſt geſchehn. 

f Friedrich. 

Ich kann nicht mehr zurück. 

Leopold. 

Du kannſt! Entſchließ dich, 

Und auf den Hengſt, von dem ich eben ſtieg, 

Werf' ich mich ungeſäumt, dem Frechen ſpreng' ich 

Entgegen, der dich zu erniedern kommt, 

Und will verdammt ſein, ihn zu küſſen, ſchick' ich 

Ihn nicht nach Hauſe ſchneller, als er kam. 

Iſabella. 

Thu, was der Bruder räth, halt' Jenen fern, 

Der in dein Blut zu tief ſich eingeniſtet! 
Thu's, Friedrich! 5 . 

(Ein Hornſignal.) 

Friedrich (freudig zuſammenfahrend). 

Er iſt da! Es iſt zu ſpät! 

7 



Leopold 

Und ſtünd' er dort ſchon an der Schwelle, wär's 
Noch Zeit, ihn fortzuſtoßen. Friedrich, denk 
An unſres Hauſes Ehre! 

Friedrich (der ans Fenſter geeilt iſt). 

Er ſteigt ab, 
Er blickt empor (winkt hinab). — Ludwig, ſei taufen 

Willkommen! — — Er iſt da! Ich bring' ihn euch. 
(Haftig durch die Arcaden ab.) 

Zweite Scene, 
(Leopold. Iſabella.) 

Leopold (finſter). 

Frau Schwägerin, fahrt wohl! 
Iſabella. 

O Leopold, 

Ihr geht? 
Leopold. 

An meiner Leber frißt die Luft, 
Die ich mit dieſem Baiern theilen ſoll. 

Iſabella. 

Ihr haſſet dieſen Ludwig? 
Leopold. 

Gründlich, Frau. 
Ich hatt' 'nen Bruder. Er betrog mich drum. 

Iſabella. 
Und mich hat er den erſten Schmerz gelehrt, 
Seitdem ich eines Mannes Weib geworden! 

(Beide nach links ab.) 

Dritte Scene. 

Friedrich, Herzog Ludwig von Baiern kommen durch die 
Arcaden des Hintergrundes, Arm in Arm). 

Friedrich. 
Du kommſt mit Einem Knappen nur? Die Deinen 

Sind weit zurück. 

— 
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Ludwig. f 

i Ich denke, Fritz, ich finde 
Die Meinen hier. a 1 

Friedrich. 

O Leupold, hörſt du das? 

Wo blieb er? Iſabella! 

Ludwig. 

Sieh, du mahnſt mich, 

Daß ich den Glückwunſch dir noch ſchuldig bin. 

Warum auch ludſt du mich zur Hochzeit nicht?” 

Doch ich vergeſſe: waren wir nicht damals 

Noch Feinde? Wir! 

Friedrich. 

O wohl! der bittre Wermuth 

Schwamm mir im Hochzeitsbecher obenauf. 

Ludwig. 
Brautglocken ſind der Freundſchaft Sterbeglocken. 

Friedrich. 

Nein, Ludwig, mag für ſeidne Weiberknechte 

Dies Sprüchlein taugen: mir hat Iſabella 

Noch nicht die Spindel in die Hand gedrückt. 

Und jetzt, dir Aug' in Aug', iſt Alles wieder 

Wie einſt. Mein Geiſt beſann ſich neben dir 

Stets ſeiner beſten Kraft und höchſten Ziele. 

Du weißt, ich ward gehätſchelt von kleinauf. 

Mein Vater, König Albrecht, meine Mutter, 

Die jüngern Brüder ſelbſt, die ungeſchlachten, 

Am liebſten wohl, gleich einem Schauſtück, hätten 

Sie mich im Schrein verwahrt und angegafft. 

Da kamſt du zu uns, und ſogleich empfand ich's: 

Du dachteſt klein von einem Königsſohn, 

Der ſich zur Puppe machen ließ. Du trugſt 

Schon früh den Mann in dir. Wenn ſie mich ſchonten 

In Waffenſpielen, ehrteſt du allein 

Den Freund mit gleichem Kampf; und wenn ich jetzt 

Dir Fehde bot, trieb mich der Uebermuth, 
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Mit meinem Freunde wieder mich zu meſſen 
Und ſeinen Helmbuſch im Gefecht zu ſehn. 
O warum mußte mich ein Fieber ſchütteln, 

Daß ich kein Pferd beſtieg bei Gammelsdorf 
Und von dem Unſieg nur den Schaden trug! 

Ludwig. 
War's weiter nichts? Ei, hätt' ich's nur geahut, 
Wir hätten's bill'ger haben, um die Pflegſchaft 
Turnieren können. Doch vor allem, Friedrich, 

Verzeih: mich durſtet nach dem ſcharfen Ritt. 

Friedrich. 

Kennſt du den Becher dort? 

Ludwig. 

Nicht daß ich wüßte. 

Friedrich. 

Den Becher, draus wir in der Wiener Hofburg 

Zuſammen tranken? Heilig hielt ich ihn; 

Du aber denkſt der alten Zeit nicht mehr! 

Ludwig. 
Schenk ein. Ich trink' auf dein und deines Weibes 

Glückſeligkeit. Auf einen Erben, Friedrich, 

Der ſeinem Urahn Rudolf Ehre macht 

Und, wenn er auf die Brautſchau geht, zuerſt 

In München anklopft. (Trinkt, ſetzt dann ab.) 
Hör, zu Hauſe ward ich 

Gewarnt, nichts unkredenzt hier anzurühren. 

Dein hitz'ger Bruder habe ſich berühmt, 

Ein Münſter Unfrer lieben Frau zu ſtiften 

Des Tags, an welchem ich zur Hölle führe. 

Nun iſt mir zwar der Becher fremd geworden, 

Doch nicht das Herz deß, der ihn vollgeſchenkt. 
(Trinkt wieder.) 

Friedrich. 

Mir, mir die Neige dieſes Weins! Verderbe, 

Wer uns das Labſal neu beſchworner Treue 

Vergiften will! (Trinkt. ) 



Nee . ET ee a ri 
\ 2 Saar “At 3 N * DE nr 3 — 9 A N 

2 8 2 1 r I ER RE N K 2 v * 2 D A N 
5 ö N g \ * Fa 5 . * 5 3 

126 

Ein Diener (tritt ein). 

Botſchaft aus Frankfurt, Pr 

Friedrich. 

An meinen Bruder! — Nun zu Iſabella. 

Ludwig. 

Halt, Lieber! Eh wir deine Wirthin grüßen, 

Ein Wort noch von Geſchäften. Haft du gänzlich 

Der Pflegſchaft Niederbaierns dich entſchlagen? 

Ich lieb' es, reinen Tiſch zu ſehn, bevor ww: 

Dran bankettiren mag. 
Friedrich. 

Ich will dir gern 

Verbriefen, was du nur begehrſt. Der Sinn 

Steht mir auf Größeres. 

Ludwig. 

Die Kunde geht, 
Du ſtrebeſt nach dem Reich. Viel Glück dazu! 

Friedrich (geſpannt ihn anblickend). 

Und hab' ich deine Stimme? 

Ludwig. 

Wie du weißt, 

Ließ ich die Kur auf Lebenszeit dem Bruder, 

Und Pfalz iſt dir geneigt. 

Friedrich. 

Doch wenn du ſelbſt 

Anſpruch erhöbeſt — ? 
Ludwig. 

e Anſpruch auf das Reich? 

Nun beim dreifalt'gen Gott, da wär' ich traun 
In meinem kleinen Land der größte Thor. 
Hab' ich nicht Kopf und Hände voll genug 

Mit Hausmannsſorgen? Iſt mein Bruder nicht 

Mir längſt aufſäſſig, nicht mein Adel ſchwierig? 

Wo nähm' ich aus dem ſchmalen Erbland Geld 

Zu dieſem theuren Spaß? Ich ließ mich nimmer 

Nasführen von ruhmred'ger Phantaſei, 

Als könnt' ich auch nur Handbreit meiner Länge 
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Zuſetzen. Nein, nur an das Mögliche 
Wend' ich die letzte Faſer meiner Kraft. 
Wo ich ein Recht beſitze, mag man mich 
Auf meinem Recht erſchlagen, eh ich weiche. 

Und darum durft' ich Niederbaierns Pflege, 
Ob ſie mir wenig trägt, nicht fahren laſſen. a 

Doch nach dem Reich —? Traun, ganz fo lockend wär' mir's, 

Dem Mann im Mond aus ſeiner Diebslaterne 

Das Licht zu ſtehlen, um in München mir 

Damit zu Bett zu leuchten. 
Friedrich (lebhaft). 

Habe Dank, 

Daß du verzichteſt. Sieh, ich halte dich f 

So hoch, der Beſſ're ſcheinſt du mir in Allem, 

Der Würd'gere. Und dennoch, ſag' ich's offen: 

Ich ſtünde diesmal nicht zurück. Zu tief 
Drang der Gedanke mir in Blut und Mark, 
Und nur mit meinem Leben ließ' ich ihn. 

Ich will ein Kaiſerthum aufrichten, wie es 

Die Welt nicht ſah ſeit jenem großen Karl. 

Bis an das heil'ge Grab ſoll Habsburg's Name 

Die Geißel ſein für Chriſti Widerſacher. 

Der Staufen Ritterthum will ich aufs Neu' 

Aus dieſer Zeiten Mittelmäßigkeit 

Heraufbeſchwören in verjüngter Pracht, 

Und alles Volk des Morgen-, Abendlands 

Soll Deutſchland unterthänig ſein. 

Ludwig. 

f 

5 

£ 

j 

N 
8 
1 
4 

Das ſind 

Gar große Dinge, Fritz. So weit hinaus 
Schöſſ' ich den Pfeil nicht, eh' ich ſicher wär', 

Er träf' ins Schwarze. Ich an deiner Statt 

Ich dächt' ans Nächſte, ſorgt' aus aller Macht, 
Daß Deutſchland einen Herrn an mir gewänne; 

Die Chriſtenheit käm' dann von ſelber nach. 

Ich thät' — doch meine wohlgemeinte Weisheit 
Hörſt du, ich merk' es, nur mit halbem Ohr. 
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Mich wiegte freilich keine Königin. 

Den Heller lernt' ich ſparen, wo du ſorglos 

Ins Volle e Glück zu! 
Friedrich. 

Und du gelobſt 

Mir beizuſtehn? 
Ludwig. 

So viel ich kann. Dies aber 

Iſt wenig, wie du weißt. 
Ein Diener (tritt ein). 

Herr, draußen ſteht 

Ein Mann aus München, der es eilig hat 

Zu Herzog Ludwig. 
| Ludwig. 

Eiliges aus München? 

Friedrich. 

Empfang’ ihn hier. Ich geh' indeß und fert'ge 
Die Handveſt' über Niederbaiern aus. 

(Zum Diener, der ſich dann raſch entfernt) 

Führ ihn herein. — Nur darf dich kein Heſchelt 

Schon heut mir wieder rauben. 

Ludwig. 

Gott verhüte, 

Daß Weib und Kindern was begegnet ſei! 

(Friedrich geht nach rechts ab. Durch die Arcaden im ae ed 

tritt auf, von dem Diener bis an die Schwelle begleitet.) 

Vierte Scene. 

(Gotthard Grießenbeck Bürgermeiſter von München). 

Ludwig. 

Sieh da, mein wackrer Grießenbeck! Grüß Gott! 
Was bringſt du mir von Hauſe? 

Grießenbeck. 

Theurer Herr, 
Wohl ſteht's in deinem königlichen Haus. 
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Ludwig. 

Wie, Alter? Wardſt du närriſch? 

Grießenbeck. 

Wahrlich, Herr, 
Vor Freuden heut um den Verſtand zu kommen, 
Wär' ſchon der Mühe werth. Da ich hinausritt 
Und dachte: Grießenbeck, du wirſt gewürdigt 

So gnadenreicher Botſchaft — 

Ludwig. 
Welcher Botſchaft? 

Grießenbeck. 

Da ſang und pfiff ich in die Welt hinein, 

Wie'n junger Fant, der zu der Brautſchaft reitet. 
Die Leute ſahn mir nach und lachten wohl. 
Ich aber dachte: Lacht nur, Oeſterreicher! 

Euch Alle lach' ich aus, wenn ich in Salzburg 

Huld'gend begrüße meinen theuren Herrn: 
Lang lebe Ludwig, Deutſchlands hoher König! 

(Beugt ein Knie.) 

Ludwig. 
Wachſt oder träumſt du, Mann? Im Augenblick 
Steh auf und laß die Poſſen! 

Grießenbeck 
(aufſtehend, bemüht ſich eine Amtsmiene anzunehmen). 

Poſſen, Herr? 

So wahr mir Gott genade, Grießenbeck 
Wagt mit der Majeſtät des deutſchen Reichs 
Im Wachen oder Träumen nicht zu ſpaßen. 

Und dies ſollt Ihr in Frankfurt inne werden, 
Wohin der Mainzer Erzbiſchof Euch lädt 

Zur Königswahl. 

Ludwig. 

Allmächt'ger Gott! Ich dacht’ 
Auf gut und böſes Glück gefaßt zu ſein; 
Auf dieſes — war ich's nicht! 

Heyſe. X. 9 
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Grießenbeck. 

. Nun ſeht, ich durfte 

Den Mainzer Herrn doch nicht ſo frank und frei 

Gen Salzburg laſſen, — Eurer Wirthe wegen. 

Drum ſperrt' ich ihn in München höflich ein 

Bei guter Pflege, bis ich wohlbehalten 
Euch wieder heimgebracht. 

Ludwig. 

Es iſt unmöglich! 

Grießenbeck. 

Gott iſt kein Ding unmöglich, lieber Herr. 
Da ſeht mich an. Hat mich des Himmels Rathſchluß 

Aus eines armen Sauerbecken Sohn 
Zum Bürgermeiſter meiner Stadt erhöht, 

Und ſollte ſich beſinnen, Wittelsbach 

Zum Reich zu helfen? Seid Ihr nicht der Enkel 

Des Königs Rudolf von der Mutter Seite, 

Nicht aus dem ältſten Haus, das Krone trug 

In Deutſchland? Warum wär's unmöglich, Herr? 

Und obenein: 's iſt wahr! Für Euch iſt Mainz, 

Trier, Sachſen, Brandenburg — 
Ludwig. 

Sachſen? Es ſtimmte 

Für Hans von Böhmen, als des ſiebten Heinrich 

Verwaiſ'ten Sproß. 

Grießenbeck. 

Allein das Herrlein däuchte 

Mit gutem Fug den Uebrigen zu jung. 

Das Reich braucht einen ausgewachſ'nen König — 
Ludwig. 

Und Oeſtreich — ? 
Grießenbeck. 

Herr, der ſchöne Friedrich iſt 

Eu'r Hoheit Jugendfreund. Ihr nähmt es übel, 

Sagt' ich, wie keck der Mainzer auf ihn ſchalt. 
Ludwig. 

Köln aber ſtimmt für ihn? 
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Grießenbeck. 
Und Pfalz, Eu'r Bruder, 

Der, Gott verzeih's ihm! nimmer brüderlich 

An Euch gethan. Den Andern iſt das Prunken, 
Das dies Habsburgiſche Gebrüder treibt, 
Fährlich erſchienen für das Wohl des Reichs. 
Sie wollen einen ſchlecht und rechten Herrn, 

Der mehr den Kern liebt, als die Schale, wehrhaft 

Im Feld, im Frieden gütig und gerecht, 
Und ſolch ein Herr biſt du. 

Ludwig (für ſich). 

Und führe uns 

Nicht in Verſuchung! 
Grießenbeck (eifrig fortfahrend). 

N Ja, wer ſonſt als du? 

Es war zu Renſe, wie der Mainzer ſagte, 

Da ſaßen ſie zu Rath. Dein Name klang, 

Dein Lob zugleich. Doch ſprachen ſie, du habeſt 

Geringe Hausmacht nur. Und ſiehe da, 

Recht wie geſandt vom Himmel, kommt der Böhme 

N Verſpätet in den Saal und bringt das Neuſte 

8 Von draußen mit, den Tag bei Gammelsdorf. 
* Da ſtand von Mainz der Erzbiſchof, Herr Peter 

Eichſpalter, auf und rief: Heil Wittelsbach! 

RN Wer kleines Haus jo mächtig ſchirmen kann, 

. Hat Hausmacht wohl genug. — Dein Bruder ſchritt 

95 Vor Zorne ſtumm hinweg. Die Andern aber 
8 Entſandten jenen Boten, der nach Frankfurt 
h Dich laden ſoll. 

Ludwig. 
* Erſchüttert haſt du mich 

Fe Ins Fundament. Gotthard, den Botenlohn, 
*. Den du verhofft, zahl' ich dir nicht. 
N Grießenbeck (beftürzt). 

8 1 Mein Herzog! 
Ludwig. 

Du bringſt den hellen Bruderkrieg und rechneſt 
\ 9* 
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Auf Dank? Weißt du, in welchem Haus wir find? - 

Daß ein verſöhnter Freund juſt eh' du eintratſt 

Ein Herz voll Hoffnungen mir ausgeſchüttet? 
Grießenbeck. 

Sie werden doch zu Schanden, theurer Herr. 

Und iſt dir Oeſtreich werther denn, als wir, 

Dein treues Baiernvolk? Wir haben's wohl 
Um dich verdient, daß du dein Volk erhöhſt 

Durch deines Hauſes Wachsthum. Nennt der Sachſe 

Nicht ſtolz Heinrich den Sachſen, und der Franke 

Konrad den Franken? So gelüſtet uns 

Mit Fug, Ludwig den Baiern groß zu ſehn. 
Und weiſeſt du den Stolz hinweg, o Herr, 

Thu's um die Pflicht der Noth wehr. Herzog Leupold 
Wird nie den Tag bei Gammelsdorf verſchmerzen. 

Sie kommen über dich, ſo viel ſie jetzt 

Dir Freundſchaft ſchwören. Zwiſchen deinem Bruder 

Und Habsburg wird dein Land wie jenes Knäblein 
In Salomonis Urtheil mit dem Schwert 

Getheilt, und unſer Herzblut, das wir freudig 

Verſpritzt, geſchaart um unſern theuren König, 

Fließt nutzlos für den Herzog ohne Land. 

Du zürnſt. Mein dreiſtes Wort hat dich verdroſſen. 

So laß mich hängen, Herr, wenn nur mein Wort 

Auch hängen bleibt! 
Ludwig (reiht ihm die Hand). 

Gotthard, du meinſt es gut, 

Doch Die im Reich wohl kaum. Sie wiſſen alle, 

Wie arm ich bin; drum bin ich ihnen recht 
Zu einer Scheinfigur der Majeſtät, 

Zu einem Popanz, den ſie ausſtaffiren 

Und dann am Faden lenken mögen. Alter, 

Wär' euch damit gedient, Ludwig den Baiern 

Erhöht zu ſehn, damit er vor der Welt 

Weitum in ſeiner Blöße ſichtbar würde? 
Grießenbeck. 

Und ſollten wir das letzte Wamms vom Leib, 
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Der Frauen letzten Schmuck dem Juden bringen — 
Herr, deine Städte ſtünden für dich ein. 

Und käm's den Bürgern nicht zurück? Wer ſchirmt ſie 

In kaiſerloſer Zeit? Wer wird ſie ſchirmen, 

Wenn Oeſterreichs zuchtloſes Ritterthum 
Stolzirt auf Weg und Steg, den Bauern ſchindet, 

Den Bürger ſchatzt? Herr, einen ſtarken König, 

Herr, einen Kaiſer, der die Städte pflegt. 

Und Herrendruck und Pfaffenhoffahrt dämpft, 

Das iſt der Nothſchrei auf und ab das Reich, 

Und dazu braucht es einen ganzen Mann — — 

Ludwig (por ſich hin). 

Braucht's einen ganzen Mann! Hätt' ihn die Welt 

In dir gefunden, Friedrich? 
(Auf und ab gehend) Grießenbeck, 

Ich muß mir's überlegen. Denn ſehr möglich: 
Der Teufel Ehrgeiz ſtellt mir da ein Bein 
Und ſpiegelt mir geheime thör'ge Wünſche 
Als ſo viel Pflichten vor. Hat mir's denn wirklich 

Jemals geträumt? — König zu ſein — was iſt's? 

Viel Sterne ſind, und einer heißt die Sonne. 

Was iſt's? Ein Name nur — doch über Nacht 
Aus einem namenloſen Herzog ſich 

In einen Herrſcher, den der Erdkreis nennt, 

Verwandeln — — Alter Grießenbeck, da ſiehſt du, 

Was du hier angerichtet, Erzverſucher. 

Mir kreiſ't's im Hirne wunderlich. 

Grießenbeck. 

N Der Heimweg 
Iſt lang genug zum Ueberlegen, Herr. 

Hier möcht's nicht mehr geheuer ſein. Zu Pferd, 

Mein hoher König! . 

(Ein Burſch tritt ein und ſpricht leiſe mit Grießenbeck)) 

Ludwig. 
. König! Sonderbar, 
va Es ſchläft ein Zauberweſen in dem Wort. 
8 Hm! König Ludwig! Iſt in Herzog Ludwig 
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Der Ludwig ſchlechter? 's iſt derſelbe Stein, 

Nur andre Faſſung. Wenn's nun Gott gefiele, 

Die Faſſung umzuſchmieden, daß der Stein 

Sein Feu'r glorreicher leuchten ließe? 

Grießenbeck. 

Herr, 
Säumt keinen Augenblick. Mein Burſche meldet, 

Im Stall die Knechte führten ſchlimme Reden; 
Es ſei aus Frankfurt Botſchaft angelangt 

An Herzog Leupold. 
Ludwig. 

Wie? 

Grießenbeck. 

Man hab' ihn drauf 

Gefährlich fluchen hören: Peſt! der Baier 

Zur Wahl? Bei Satans Bart, er ſoll nicht hin, 

Und müßten wir den Weg nach Frankfurt mit 

Fuchseiſen ſpicken. 
Ludwig. 

Einen Hinterhalt? 

Er wagt's nicht! 
Grießenbeck. * 

Alles wagt er, Euch zu ſchaden. 
Ludwig. 

Ich kann aus Freundeshaus nicht wie ein Dieb 
Hinweg mich ſtehlen. 

Grießenbeck. 

Lebt in dieſem Haus 

Euch nicht ein Todfeind? Wollt Ihr — doch was red' ich! 

Blickt hinter Euch, o Herr! i 

(Eine Schaar Bewaffneter erſcheint in den Arcaden.) 

Ludwig (tritt auf fie zu). 

Wer ſendet euch? 

Ein Krieger. 

Wir ſind beſtellt von Herzog Leupold, 9 85 

Zur TERN 
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Ludwig (mach einer Pauſe). 

| Geht zu eurem Herrn. 

Sagt ihm, wir wachten ſelbſt ob unſrer Ehre. 
(Die Krieger zaudern.) 

Komm, Grießenbeck; nun denk' ich auch, 's iſt Zeit! 

(Er geht, von Grießenbeck und deſſen Knappen gefolgt, mitten 
durch die Gewaffneten hindurch, die ihm Platz machen und ſich 

dann durch die Arcaden nach links entfernen.) 

Fünfte Scene. 

(Durch die Thüre links Leopold, haſtig, hinter ihm Iſabella.) 

Leopold. 

Wo iſt der neugebackne Bürgerkönig, 
Wo ſeid Ihr, gnäd'ger Kaiſer? 

Iſabella. 

Mäßigt Euch! 
Leopold. 

Ich find' ihn ſchon; er ſoll mir Rede ſtehn — 

(Indem er der Thür zur Rechten zuſchreitet, öffnet ſie ſich, und Fried rich 
tritt heraus, ein Pergament in Händen, das er überlieſ't.) 

Friedrich. 

Hier denn die Urkund' über Niederbaiern. 

(aufblickend) 

Leupold? 
Leopold. 

Nur Leupold. Bringſt du deinen Trauten 

Nicht mit? 
Friedrich. 

Ich ſuch' ihn hier. 

Leopold. 

Ha! Sünd' und Tod! 
So iſt er uns entwiſcht! (Eilt ans Fenſter.) 

Da ſteigt der Schlaue 
Zu Roß. Ihm nach! (Er will fort.) 
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Iſabella (hält ihn). 

Der Zorn verblendet Euch. 

Dies iſt nicht unſer würdig. 
Leopold. 

Ihr habt Recht! 
Er gehe nur, ſich lächerlich zu machen. 

Friedrich. 

Erklärt mir — 
Leopold. 

O, er hat den Abſchied wohl 

Vergeſſen dürfen. Muß er doch im Flug 

Zur Königswahl nach Frankfurt. 
Friedrich. 

Starb ſein Bruder, 

Daß ihm die Kur zufiel? 
Leopold. 

Die Kur! Armſel'ger, 
Er ſelbſt will Krone tragen. Wohl bekomm's ihm! 

Friedrich. 

Leupold, das fabelſt du. 
Leopold. 

Da ſteht's geſchrieben, 

Köln meldet mir's, und zur Beſtätigung 
Sprengt dort dein lieber Gaſt von dannen. 

Friedrich 

(wirft die Urkunde auf den Tiſch). 

Ludwig! 

Leopold 
(hebt das Blatt auf und wirft es zerriſſen zu Boden). 

Die Schmach von Gammelsdorf — ſie iſt zerriſſen! 

Und nun, da dieſe ſchnöde Freundſchaft ſchmählich 

Zerbrach, ſei ruhig. Noch iſt Nichts verloren: 

Habsburg wird König ſein! 

Friedrich. 

Wie? Nichts verloren? 
Iſt Treu' und Glaube nichts? Höhnt mich ein Traum? 

War er nicht eben hier, lag er nicht eben 
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An dieſer Bruſt und trank aus jenem Becher? 
Von ſeinen Lippen iſt das Gold noch warm, 

Noch warm die Hand von ſeinem Druck, und jetzt — 

Ermuntre dich und lache, ſtumpfer Thor! 

Was iſt auch Treue? Poſſen! Bruderpflicht? 

Pah!. Knabenſpielwerk! Hochſinn? — Ammenmärchen! 

Nur Macht iſt eines Mannes Ziel und Zierde 

Und alles Andre — Koth! O einen Abgrund, 
Den Becher zu verſchlingen, daß ihn nie 

Mein Auge wiederſieht. Fort, Heuchler! Mag dich 

Ein Bettler finden! 

(Er hat den Becher ergriffen und iſt damit zum Fenſter geeilt, ihn 

hinauszuſchleudern. Während er den Arm ſchon hebt, blickt er hinaus, 
läßt den Becher plötzlich fallen.) 

Ludwig, höre mich! 

Der Weg, auf dem du hinſprengſt, iſt nicht frei: 

Die Treue liegt entſeelt, entblößt, geſchändet, 

Ein Raub den Vögeln, auf der Straße da; 

Kehr' um, kehr' um! — — Er hört mich, ſieht mich nicht — 
Hoch bäumt ſein Roß, er aber ſpornt's mit Macht, 

Der Hufſchlag donnert auf der Brücke ſchon — 

(Stürzt JIſabella in den Arm.) 

O Iſabella, er hat mich verrathen! 

(Der Vorhang fällt.) 



Zweiter Akt. 
(Auf der Mainbrücke bei Frankfurt. Quer durch den ganzen Bühnenhinter⸗ 
grund läuft das ſteinerne Brückengeländer, auf ſeinem Mittelpfeiler das 

Standbild Karl's des Großen. Ueber die Bruſtwehr hinaus ſieht man 
den Fluß.) N 

Erſte Scene. 

(Kriegsknechte der Stadt Frankfurt unter einem Hauptmann 

lagern auf der Brücke, mehr nach dem Hintergrunde, zu Füßen des 

Standbildes. Sie ſpielen Würfel und trinken. Der Hauptmann mit 

einer Hellebarde geht im Vordergrunde auf und ab. Vorn ſitzt auf 

einem Stein der lahme Veit. Eine Frau mit einem Korbe kommt 

von der Frankfurter Seite, will hinüber, der Hauptmann vertritt ihr 

den Weg.) 

Hauptmann. 

Halt! Wo hinaus? 
Frau 

(ſetzt den Korb hin, ſieht ihn groß an). 
Ei ſeht doch, welche Frage! 

Iſt dies die Mainbrück' nicht, Stadt Frankfurt hüben 
Und drüben Sachſenhauſen? 

Hauptmann. 

Allerdings. ; 
Frau. 

Wie? und du fragſt noch, wo hinaus, mein Söhnchen? 

Kennſt du mich nicht, Frau Martha Schorewanz, 

Die hier, da du noch Kindchensbrei gelöffelt, 

Tag ein Tag aus zum Sachſenhäuſer Markt 
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Mit Waffeln ging? Da ſitzt der lahme Veit; 

Gevatter, he, ſagt dem Hans Eiſenbart, 

Ob ich's bin, oder nicht. 
Veit. 

Ihr ſeid's, Gevattrin. 

Euch kennt man ja ſchon eine Meile weit 

An Eurer Stimme. 

Hauptmann. 

Wärſt du ſelbſt des Teufels 

Großmutter, Weib, hier wär' kein Weg für dich, 

Als auf dem Beſenſtiel. Aus Frankfurt biſt du 

Und weißt nicht, was der Stadtvogt ausgerufen, 

Daß, bis die Herrn Kurfürſten fertig ſind 

Mit einem deutſchen König, hier die Mainbrück' 

Für Menſch und Vieh geſperrt iſt? 

Frau. 

Weiß, mein Söhnchen. 

Doch ward nicht geſtern Herzog Friedrich, der 

Von Oeſterreich, gekoren? 

Hauptmann. 

Pah! von wem? 

Von Köln und Pfalz und Dem von Kärnthen, der 

Sich Böhmens Kur unrichtig angemaßt. 
Das Ding iſt noch nicht aus; 's wird Händel ſetzen. 

Drum hat Ein hoher Rath uns hergeſtellt, 

Die Brücke zu verlegen, falls die Herrn 

In Sachſenhauſen, die zu Oeſtreich halten, 

Das Thor von Frankfurt zu erſtürmen dächten, 
Das nur dem richt'gen König offen ſteht. 

Denn heut iſt drüben erſt die rechte Kur 

Im Lager vor der Stadt. Da helfen ſie 
Dem Baiern an das Reich. 

Frau. 

Ei laßt mich durch! 

Was kümmert mich das Reich? Mein Waffelkorb 

Wird ſo gefährlich nicht dem Oeſterreicher 

Den Rücken ſtärken. Nicht, Gevatter Veit? 



Veit. 

Ha ha ha ha! da habt Ihr Recht, Gevattrin. 
Was kümmert uns das Reich? 

Hauptmann (mit gnädiger Miene). 

Frau Schorewanz, 

Sind Eure Waffeln friſch? 

Frau. 

Verſucht ſie, wenn's 

Gefällig iſt. Deckt den Korb ab.) Da ſchaut, ſie dampfen noch. 

Hauptmann (ißt). i 

Gut ſind ſie, meiner Seel'! zergehn wie Butter. 

Frau. 

Dafür bin ich bekannt. 

Hauptmann 
(zu den andern Kriegsknechten). 

Komm her, Schneeberger, 
Sixt Vogel, Kaspar Wüſt, probirt einmal; 

(Theilt aus dem Korbe aus.) 

Hans Stampfer, gelt, das ißt ſich linder, als 

Das ſaure Kleienbrod. He, lahmer Veit, 

Ich ſeh's, dir werden auch die Zähne lang. 

Da! ſollſt die letzte haben. 

Frau. 

; Macht zwölf Batzen 

Der ganze Kram. 
Hauptmann. 
Iſt nicht zu viel, Altmutter. 

Das ſind ſie werth. 
| Frau. 

Verhoff, die Herren werden 

Mich baar bezahlen. 

Hauptmann. 

Baar und blank, Altmutter. 

Frag' wieder nach, Michaelis übers Jahr, 

Wenn wir die Löhnung faſſen. 
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Frau. i 

Ei, du Schalkshaut, 

Das iſt der Nimmermehrstag, will mir ſcheinen; 
Du Gauch, du Nimmerſatt, du Leviathan, 
Zwölf Batzen, ſag' ich, keinen mehr noch minder. 

Was? meinen Korb geplündert und hernach 

Das Maul gewiſcht und leer mich heimgeſchickt? 

Ich ſag's dem Rath, dem Schultheiß zeig' ich's an, 

Dem neuen König klag' ich's. 
Hauptmann. 

Ruhig, Weib! 
Verdrehſt die Augen ja, wie's Kalb am Strick. 

Das iſt der Brauch im Reich, ſo lang kein König 

Erkoren iſt; da greift ein Jeder zu. 

Die Großen ſpeiſen Brocken von dem Reich, 
Und Unſereins nimmt ſo vorlieb mit Waffeln. 

(Die Krieger lachen.) 

Frau. 
Daß euch der Veitstanz ſtoße miteinander, 

Ihr Schelm' und Galgenvögel! Hätt' ich nur 
Anſtatt mit Salz und Schmalz heut meine Waffeln 

Mit Rattengift gebacken, Schlingeteufel, 

Das Frühſtück wollt' ich euch geſegnen. Wehe 
Dem armen Reich, geht's drin nicht ſaubrer zu! 

(Setzt ſich zu Veit und weint.) 

(Die Soldaten lachen. Geſchrei von der Frankfurter Seite:) 

Hoch König Ludwig! Hoch der deutſche König! 

Ein Krieger. 
Horch! Was iſt das? 

Hauptmann. 

Das gilt dem neuen König, 
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Dem Baiern. 
Erſter Krieger. 

Ob ihm Oeſtreich huld'gen wird? 

Hauptmann. 
Dun ſcheinſt mir unterm Hut nicht wohl verwahrt. 
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Habsburg und huld' gen? Eia, eher heckt 

Ein Kranich eine Gais. 

Erſter Krieger. 

Da wird ſich wohl 

Der Papſt ins Mittel legen. 
Hauptmann. 

Narr, das Schwert. 

Iſt ja kein Papſt vorhanden. Auf dem Stuhl 

Sanet Peters liegt der fingerdicke Staub. 
Erſter Krieger. 

Mir deſto lieber. So giebt's einen Reichskrieg. 

Eh' ich bei dieſen Städtiſchen mich verliege, 

Nehm' ich das Handgeld bei dem Leopold. 

Der ſoll ein gar furioſer Kriegsheld ſein 

Und ſteinern Mark in allen Knochen haben. 

Hauptmann. 

Das hat er, ſtraf' mich Gott! drum giebt er auch 
Zu Zeiten ſeinem Kriegsvolk einen Stein, 

Wenn es nach Brode ſchreit. Da iſt der Ludwig 

Ein andrer Herr. Der hat nichts übrig zwar, 

Doch ißt er nicht, ſo lang noch einem Troßknecht, 

Der ſeiner Fahne folgt, der Magen bellt. 

Erſter Krieger. 

Mit wem hältſt du's, Schneeberger? 

Zweiter Krieger. 

Ich probir's 

Mit Beiden. Wer das Glück hat, hat mich auch. 
Wenn es die Fürſten ſelbſt nicht wiſſen, wer 

Der rechte König iſt, ſoll ich mir drum 
Den Kopf zerbrechen? 

Hauptmann. 

Der iſt Frau Fortuna's 
Schildknappe. Läuft ſie weg, ſo rennt er nach. 

Zweiter Krieger. 

Mein Credo iſt: wer heut erſchlagen wird, 

Kann morgen nimmer fechten. Ich muß ſorgen, 
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Daß ich mehr Schlachten noch bedienen kann, 
Als nur die eine, drin ich Schläge kriege. 

(Man hört von der Frankfurter Seite her den Ruf:) 

Hoch König Ludwig! Hoch der deutſche König! 

Zweite Scene. 

(Die Vorigen. Von links treten auf Klaus Hippenbacher mit 
ſeinem Sohn Sebaſtian.) 

Hippenbacher. 

E Hoch König Ludwig! Hoch der deutſche König! 

Veit 

(ſeine Büchſe ſchüttelnd). 

Haus Baiern hoch! Lang lebe Wittelsbach! 

Hippenbacher 

(wirft ihm Geld in den Hut). 

Sollſt nicht umſonſt der Erſte ſein, Geſell, 

Der auf den Namen bettelt. 

Veit. 

Gott vergelt's! 

Hippenbacher. 

Und nun, mein Sohn, nun tummle dich, verdien' dir 

Den Botenlohn von München, unſrer Stadt. 

3 Reit' ein paar Gäule todt, ſchlaf' auf dem Sattel 

Fliegt dir der Hut vom Kopf, laß fliegen, bis du 

Den alten Petersthurm anwachſen ſiehſt. 
Und dann vermeld' an Meiſter Grießenbeck, 

10 Wie daß dein Vater einem hohen Rath 

x Von München ſchuldigen Reſpect entbiete, 

Br Und an dem zwanzigſten des Weinmonds fei 
Zum König unſer Herr erkoren worden. 
Dann gieb ſo zu verſtehn, es gelte jetzt, 

Sich Ehre machen, ſich nicht lumpen laſſen. 

Es geh' hoch her bei ſolcher Königswahl, 
Und jedes Rad am Krönungswagen wolle 

c 
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Geſchmiert fein. Unſer München, hätt' der Vater 

Geſagt, muß tapfer in den Seckel greifen. 

Veit. 

Hoch König Ludwig! 
Hippenbacher. 

g Da iſt noch ein Batzen. 

Komm, Baſtian, eh' uns dieſer ſchlaue Burſch 

Ausbeutelt. 
Hauptmann. 

Wo hinaus? 

Hippenbacher. 

Nach Sachſenhauſen. 

Hauptmann. 

Was habt Ihr dort für ein Gewerbe, Mann? 

Hippenbacher. 

Es wohnt mir da ein Vetter, ſeines Zeichens 

Ein Lederhändler. Ich bin Gerbermeiſter, 

Klaus Hippenbacher heiß' ich, bin aus München. 

Als es nun hieß, die zween Herzöge, Ludwig 

Und Friedrich, zögen gegen Frankfurt hin 

Zur Kur, ſchrieb mir mein Vetter, Wenzel Joſt, 

Er wette ſeinen flämiſchen Rappenhengſt 

An meine falbe Stute, daß wir Baiern 

Mit unſerm Wittelsbach den Kürzern zögen. 

Topp! ſchrieb ich ihm zurück, es gilt! — Und ſeht, 

Nun will ich ihn an unſre Wette mahnen. 

Denn hier mein Sohn Sebaſtian ſoll nach München 

Und zwar auf Wenzel's Rappen. Darum, Freund, 

Laßt uns hindurch! 

Hauptmann. 

Nichts da! Erſt muß die Glocke 
Von Sanct Bartholomä geläutet werden, 
Eh' iſt die Wahl nicht rein und richtig. 

Hippenbacher. 

Mein, 
Iſt das der Brauch? 
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Sebaſtian. 
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i Vater, da kommen 

. Zwei Ritter. Iſt der Habsburg auch dabei? 
Hippenbacher. ; 

Sind Oeſterreicher. Doch der Herzog ſchwerlich; 

Der käm' zu Pferd. 
% Hauptmann (nad rechts hin). 

Zurück! Niemand paffirt ! 

Dritte Scene. 

(Die Grafen Trautmannsdorf und Buchegg treten auf, mit ſechs 
bewaffneten Dienern.) 

Buchegg. 

Hauptmann. 

—Verſteht ihr Deutſch? Zurück, 
Im Namen von Stadt Frankfurt! 

Trautmannsdorf. 

N Unverſchämter! 

Im Namen Habsburg's und der Majeſtät 
Des deutſchen Reichs: wir kommen als Geſandte 

Mit Botſchaft an die Stadt. 

Veit 

(die Büchſe ſchüttelnd). 

Hoch König Friedrich! 

Oeffnet den Paß! 

Lang lebe Habsburg! 
Hippenbacher. 

Schmeißt ihn in den Main, 

Den Achſelträger! 
Hauptmann. 

Still! Stadt Frankfurt nimmt 

Von keinem König Botſchaft, eh' die Kur 
Vlolllzogen iſt. Wenn ihr was Eiligs habt, 

Es Heyſe. . 10 
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Da iſt ein Weib aus Frankfurt; legt die Botſchaft 

Ihr in den leeren Korb, ſo richtet ſie's 
Euch um zwölf Batzen aus. 

(Die Kriegsknechte lachen.) 

Buchegg. 

Ha, frecher Hohn! 

So müſſen wir den Kehricht, der uns hier 

Die Straße ſperrt, wohl ſelbſt bei Seite fegen. 

Nimm das, du ſchnöder Knecht! 

(Zieht und führt einen Streich nach ihm.) 

Hauptmann. 

Mordelement! 
Der Kehricht wird euch in die Augen fliegen. 

Drauf, Kameraden! Haltet Stand! 

Buchegg. 

Zurück! 
Die Straße frei! 

Trautmannsdorf zieht ebenfalls). 

e Buchegg, wir hätten dies 
Vermeiden ſollen. Ehr' iſt nicht zu holen, 
Und ihrer iſt die Mehrzahl. 

Hippenbacher. 

Baiern hoch! 

Zieh, Baſtian! Jagt ſie, ſchlagt ſie! 
Buchegg (wird verwundet). 

Tod und Teufel! f 

(Die Ritter werden von den Kriegsknechten zurückgedrängt; Veit und 9 
die Frau bleiben allein auf der Bühne.) 

Veit . 

(rafft ſich plötzlich auf, läuft hurtig in den Hintergrund und klettert auf 

das Fußgeſtell des Standbildes, dem Getümmel nachblickend und ſeine 
Krücke ſchwingend.) ER 

Ho! Mordio! Jagt fie, ſchlagt fie! Baiern hoch, MR 

Hoch, wer das Spiel gewinnt! Schlagt tobt! ſchlagt — . 
Das Weib 8 

(ſeinen Korb aufnehmend). e 

Die Gicht euch in die Glieder, allzuſammen, | 
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Raufbolde, Hoch und Niedrig, Herr und Knecht! 
Gott ſchick' euch einen König auf den Hals, 
Der euch mit Eiſenruthen, ihr Geſindel, 

Die langen Finger klopft, den Kamm euch ſtutzt, 
Uns arme Wittwen ſchützt in unſrer Nahrung 

Und Galgen baut für alles Lumpenpack! 

(Während ſie eilig nach links abgeht und Veit noch immer ſeine Krücke 
N ſchwingt) 

. Verwandlung. 

(Sachſenhauſen. Zelt Friedrich's von Oeſterreich.) 

3 Vierte Scene. 

(Friedrich und Iſabella in königlichem Schmuck, Leopold, geiſt⸗ 

liche und weltliche Fürſten erſcheinen am Eingang des Zeltes.) 

Iſabella. 
Dank euch für das Geleit zur heil'gen Meſſe, 

Erlauchte Herrn. Beliebt's euch einzutreten? — 
Nun denn, auf Wiederſehn zu Tiſch. 

(leife zu Friedrich) 

Du haſt 
Kein Wort für deine Freunde? — 

Meinem König 
Scheint unwohl. | 

Friedrich (zerftreut). 

Liebe Herrn, ich dank' euch. 

Iſabella 
(ihren Unmuth bezwingend, zu einem der Herrn). 

Wenn Ihr 
Die Muße dieſes Tags zu Briefen nützt, 

Wünſcht ſeiner kurfürſtlichen Eminenz 

Geneſung. Bald zur Krönung hofften wir 
Ihn heimzuſuchen in dem alten Köln; 
Empfehlt uns ſeinem Segen und Gebet. 
Ihr, werther Graf, verzeiht, wenn ich in Euch 
Pfalz, Euren Lehensfürſten, ſchelten muß. 

10 * 
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War's freundlich, abſchiedslos vor Tage ſcheiden 
Von ſeiner kaum erkornen Königin? 

Wir wünſchen uns der Freunde zu erfreuen, 

Nicht ſie zu nützen bloß. Dem Dank entfliehn, 

Verräth ein Herz, dem Danken Mühe macht; 

Uns macht es Freude. Grüßt mir Euren Herrn! — 

Böhmen und Sachſen, eure Gegenwart 

Muß unſerm ſehr unköniglichen Mahl 

Zu Glanz verhelfen. In dies arme Dorf 

Kommt nur geringe Zufuhr. Würd'ger hoffen 
Wir bald in unſerm Wien euch zu bewirthen. 

Lebt wohl, ihr Herren! 

(Die Herren verneigen ſich und gehen. Iſabella, Friedrich, Leo⸗ 

pold treten in den Vordergrund, das Zelt wird hinter ihnen geſchloſſen. 

Friedrich wirft ſich in einen Seſſel, ſtützt das Haupt in die Hand.) 

Iſabella. 
Friedrich, du biſt krank; 

Wie durfteſt du die Freunde ſonſt verſäumen, 

Die geſtern dich erhöht! 
Friedrich. 

Erniedrigt, ſage! 

O dieſe Krone! Ward die höchſte Macht 

Unwürd'ger je empfangen und verliehn? 

Leopold. 

Mich wundert in der That, Frau Schwägerin, 

Wie zierlich Ihr in wohlgeſetzter Rede 

Den Herrn liebkoſ'tet. Dieſer Kölner Pfaff, 

Der nie von Gicht weiß, wenn es gilt, zur Jagd, 
Zu Fehden oder Buhlſchaft auszureiten, 

Doch ſeiner Kurpflicht in Perſon zu gnügen a 

Zu lendenlahm iſt; Pfalz, der ſich hinwegſtiehlt, 

Als ob er ſich des Königs, den er wählte, 
Zu ſchämen hätt', und ſo die Uebrigen, 

Wie Fledermäuſe zwiſchen Tag und Nacht 

Den neuen Thurmhahn ſcheu umflattern, — Peſt! 

Mein Vater Albrecht hat mit Dornen ſie 

Gegeißelt, — mit Scorpionen — 
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Friedrich. 

Und ihr wollt, 
Daß ich mich dieſer Krone freuen ſoll! 

Leopold. 

Wird ſie drum ſchlechter, weil ſie dir mit Unluſt 
Geboten wird? Die beſten Krondemanten 
Sind Furcht und Neid. Möchtſt du ſo Kronen tragen, 

Papierne, wie ſie unſerm Vetter drüben 

Sein aufgeleſ'ner Anhang herzlich gönnt? 
Möchtſt du? und dich ſo neigen rechts und links: 
„Ihr thut zu viel an mir, nein, in der That, 

Ich bin ein armer Mann; da! nehmt die Krone 

Mir wieder ab!“ — und dann die Mainzer Hoffahrt, 

Der herrſchafthungrige Prälat: „Mit nichten, 

O Herr! Wer ſich erniedrigt, wird erhöht!“ 
Und winkt dann der Muſik, daß man im Tuſch 
Nicht hört, wie Jeder ſich ins Fäuſtchen lacht? — 
Die Fröſche quaken luſt'ger, wenn der Molch 
Ihr König wird, als wenn der Reiher herrſcht. 

Friedrich. 

Leupold, und dennoch, daß ich's dulden muß! 

Die ſchnöde Haſt der Wahl — 

Leopold. 

Wahl! Dieſe Poſſe 

Ward alt genug, daß ſie nun kindiſch wird. 
Den König wählen! — Räuber wählen ſich 
Den Hauptmann, Meuterer den Rädelsführer — 

Ein König wird geboren. Gott der Herr 
Hat Habsburg's Stamm erwählt vor andern Häuſern, 

Daß deutſche Kön'ge drin geboren werden. 
Und darum biſt du König, Fritz, und dankſt 

Die Krone nicht dem Gaukelſpiel von geſtern, 

Nein, Rudolf, deinem Ahn, und Albrecht, deinem 
Gewalt'gen Vater. O, die Welt verſpürt's, 
Daß ſich das Recht ererbter Majeſtät 

Verew'gen will, drum lehnt ſie frech ſich auf. 

Sie ſoll erleben, daß wir ihrer ſpotten 
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Und Manns genug und Königes genug find, 

Dem ſiebenköpf'gen Drachenwurm, dem Reich, 

Den Giftzahn auszubrechen. 

Fünfte Scene. 

(Trautmannsdorf, Buchegg, verwundet, treten ein.) 

Leopold. 

Schon zurück? 

Buchegg. 

Zurückgeſchlagen, ſchimpflich heimgeſchickt! 

Leopold. 

Was? die Geſandten? 
Trautmannsdorf. 

Auf der Brücke ſperrt' uns 

Ein Söldnerhauf' den Weg. Die Stadt verweigert 
Botſchaft zu hören, bis die Kur vollzogen. 

Iſabella. 

Sie ward vollzogen! 

Leopold. 

Schnödes Krämerneſt, 
Erkauft von Mainz, dem ſchlauen Kronenmakler, 

Verfluchte Juden! In den Main mit ihnen! 
Ich will ſie taufen. 

Trautmannsdorf. 

Frankfurt öffnet nicht, 

Deß ſeid verſichert. 
Leopold. 

Oeffnet nicht? Es wieſe 

Habsburg von ſeiner Schwelle? O nur zu! 

Es giebt noch Schlüſſel, um in trotz'ge Mauern 
Einlaß zu ſchaffen. Oeffnet nicht? Nur zu! 

Wie weit iſt's mit dem Wittelsbach? 

Trautmannsdorf. 

Es ſcheint — 
— 



Leopold. 
Genug! Was kümmert's uns? Eilt in das Lager! 
Wir woll'n ein Punctum machen, ob die Herrn 
Zu Ende ſind, ob nicht. Die Stadt ſoll merken, 
Bei wem das Reich iſt. 

Iſabella. 

Leupold, auf ein Wort! 

(Sie führt ihn ganz in den Vordergrund, ſpricht leiſe zu ihm.) 

Säumt nicht- vor Frankfurt. 
Leopold. 

Wie? 

Iſabella 

(nach Friedrich deutend). 

Seht Ihr ihn ſitzen, 
Abweſenden Gemüths? Ich fürchte ſehr, 
Indeß Ihr für ihn denkt und ſorgt und handelt, 
Entfloh fein Geiſt in unſres Feindes Lager. 
Nur einen Wink bedarf's, ſo legt er ihm 

Die Krone, die ihm auf dem Scheitel brennt, 

Zu Füßen, ſchmählich, höchſt unköniglich. 
Hinweg aus Ludwig's Zauberkreis! 

Leopold 

(nach kurzer Pauſe). 

Frau Schwäg'rin, 
Ich dank' Euch. In zwei Stunden reiſen wir. 
Ihr ſeid ein ſtaatsklug hochgeſinntes Weib. 

Die Krone, die in Aachen Euer harrt, 
Macht Euch nicht erſt zur Königin — Ihr ſeid's! 

(Winkt den Grafen und geht raſch mit ihnen hinaus.) 

Seechſte Scene. 

(nene, immer noch in Gedanken verſunken, auf dem Seſſel; 
Iſabella tritt neben ihn.) 

Iſabella. 
Friedrich, ich habe dir ein Wort zu ſagen. 
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Friedrich. 
Sprich! 

Iſabella. 
Kann ich glauben, daß du hörſt? Der Schatten, 

Mit dem du Zwieſprach hältſt, ſteht zwiſchen uns 
Und haucht dir Trübſinn zu. 

Friedrich. 

Soll ich frohlocken 

Nach Allem, was geſchah? Rings Widerwille, 
Erbettelt karge Gunſt, verſchloſſne Thore, 

Ein König nicht durch Gottes Gnade, nein, 

Um Gotteswillen — wie? und das der Anfang 

Des ſtolzen Kaiſerthums, das ich geträumt? 

O Schmach! 

Iſabella. 
Und wenn von allen ſieben Wählern 

Nicht Einer dir die Krone gönnen wollte, 

Wenn nur der Eine, der ſich ſelbſt gekrönt, 

Dein Ludwig zärtlich dir am Buſen lehnte, 

Sprich, würdſt du nicht frohlocken, nicht ein König 
Dich über alle Kön'ge dünken, nicht 

Dem Neid der Welt ins Antlitz lachen? — Rede! 
Friedrich. 

Soll ich's verleugnen? Iſt's ſo unnatürlich, 

Daß ſich das Herz im Krampf zuſammenzieht, 

Wenn Treue bricht, wenn in derſelben Stunde, 

Wo — doch du haſt uns Beide nicht gekannt; 

Du weißt nicht, was an jenem Tag zu Salzburg 

Er an mir that. 

Iſabella. 
Er hat dir wohlgethan, 

Denn damals gab er dich dir ſelbſt zurück. 

Nun aber ſei du ſelbſt! Ich bin ein Weib; 

Es iſt der Stolz der Frau, zu ihrem Gatten 

Emporzuſchaun. Drum will ich hoch dich ſehn. 

Ich hätte mich gewöhnt, dein Herz zu theilen 
Mit einem Freunde, der dich größer macht. 
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Dem, welcher dich erniedrigt, gönn' ich nicht 

Den Hauch von dir, der ſeinen Namen ruft. 

Friedrich, ich duld' es nicht. Erheb' dein Haupt, 
Und wenn du nicht, gleich mir, ihn haſſen kannſt, 
Sei doch zu ſtolz, zu jammern, wenn er lacht. 

Friedrich (aufftehend). 
Hier meine Hand, mein hohes Weib. Vertraue, 

Es ſoll nun anders werden, o ich fühl's, 

Es ward ſchon anders. Hat nicht dieſer Mann 

Mit mir geſpielt, als wie mit einem Knaben! 

O, Leupold kannt' ihn gut: was war ich ihm? 

Der Schatten, dran er ſeine Größe maß, 

Ein farblos Spiegelglas. Doch ſeine Seele 

Blieb ſtarr, wenn meine ſchmolz; ich glüht' ihn an 
Und dankt' ihm noch, ich Thor, den Wiederſchein 
Der eignen Flamme. Doch nun iſt's vorbei, 

Und kalt bin ich, wie er. 

Ein Ritter (tritt ein). 

Mein König! 

Friedrich. 

Was? 

Rit ter. 

Ein großer Zug wälzt ſich heran von drüben. 
Ich ſah den königlichen Baldachin 
Herſchwanken auf der Brücke. 

Friedrich. 

Heil'ger Gott! 
Ritter. 

Ganz nahe ſind ſie ſchon. 

Friedrich. 

Was ſucht er hier? 

Es iſt unmöglich! — Geht und hemmt den Zug — 
Ich kann jetzt Niemand ſehn. 

Iſabella. 
Du biſt der König 

Und ſollſt dein Antlitz zeigen Freund und Feind. 
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(Zu dem Ritter.) 

Sucht Herzog Leupold, eilt! Wir harren ſein 
In dieſem Zelt. 

(Der Ritter ab.) 

Friedrich. a 

Er wagt's! Führt er im Schilde, 

Sich rein zu waſchen? O, wir ſind begierig — 

Iſabella. 
Und jetzt ſei Salzburgs eingedenk. Er kommt 

Die alten Künſte zu verſuchen, kommt 

Uns zu demüthigen — J 

Friedrich (Bitter). 1 
Er iſt willkommen! 

Siebente Scene. 

(Trompetenſtoß. Das Zelt wird breit geöffnet, Pagen voran, dann 
Ludwig unter dem Baldachin, den vier Kurfürſten tragen, während 

der Erzbiſchof von Mainz ihm vorangeht.) 

Ludwig. 

Verzieht hier außen, edle Herrn. Wir hoffen, 

Daß ein vertrautes Wort uns in der Kürze 

Mit unſerm Freund und Vetter ſühnen wird. 

Iſabella. 
Nein, tretet näher, edle Herrn. Wie? Sollt ihr 

Nicht hören, was in dieſem Königszelt 
Verhandelt wird? Nun freilich, eure Meinung 

Von dieſem Mann, den ihr geleitet, möchte 

Sich nicht verbeſſern. Ja, vernähmt ihr Manches, 
Ihr riſſ't wohl gar die Krone, die ihr ihm 

Betrogen auf das Haupt geſetzt, herab, 
Beſchämt, wie weit ſich eure Wahl verirrt. 

Ludwig. 

Still, theure Muhme! 
Iſabella. 

Nein, ich will hier reden, 

Denn mein Gemahl, der König, ſchweigt. O wohl! 
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Verachten und vernichten kann er dich, 
Mit dir verhandeln — nie. Mir aber ziemt's, 
Laut aller Welt zu ſagen, was du biſt! 

Ludwig. 
Dem Weibe ziemt zu ſchweigen, edle Frau, 

Zumal der Fremden, die noch nicht gelernt, 

Was Brauch in deutſchen Landen. 
Iſabella. 

Wie? Iſt's wirklich 
Der Brauch in Deutſchland, ſeinen Freund verrathen, 

Ihm Hülf' und Beiſtand heilig angeloben, 

Um ihn nur ſichrer zu verdrängen? Sprecht: 
Iſt jeder Mißbrauch edelſten Vertrauens, 

Sind Lug und Trug, Eidbruch und Felonie 

Bei euch die Zeichen echter Fürſtlichkeit? 

Das freilich lernt' ich nicht in Arragon; 

Da gilt beſchworne Treu', und wer ſie bricht, 

Der ſchweift geächtet, ehrlos durch die Welt, 
Und Gottes Rache geißelt ſeine Ferſen. 

Ludwig. 
Seid Ihr nun fertig, Muhme? 

Sfabella. 
Ja, mit dir, 

Treuloſer Wittelsbach Euch aber frag' ich, 
Bethörte Fürſten, ob ihr wähnt, daß Der 

Des Reichs in echter Treue walten werde, 

Der mit ſo falſcher Liſt die Macht erſchlich. 

Kehrt um! Seht dort die wahre Majeſtät, 
Unſträflich, herrlich, hoher Kön'ge Sproß, 
Ein Name, der auf euern Bannern prangend 

Die Feinde ſchreckt und weithin Freunde wirbt! 

Ihm huldigt! Beugt die Knie dem wahren König, 
Daß dort der Lügner in fein Nichts verſinkt. 

Ludwig. 
Ihr ſchweigt, erlauchte Herrn? Wollt ihr der Mahnung 
Der hohen Frau nicht folgen? Schein' ich euch 
So ſchwarz nicht, wie ihr Abſcheu mich gemalt? 
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Sie ſagt, betrogen hätt' ich euch. Wie? hab' ich 

Euch vorgeſpiegelt, daß ich große Reiche 

Im Uranus beſäße, euch mit Schätzen 

Vergolden würde, wenn ihr mich gewählt? 
Erſchlichen hätt' ich mir das Reich. Nun ſagt doch, 

An weſſen Thür klopft' ich, ein Bittender, 

Wem ſchickt' ich Boten, wen ſucht' ich von Habsburg 
Mit kluger Rede loszutrennen? Trete 
Jetzt vor, wer mich als Kronenbettler ſah, 

Als Neider Habsburg's. Wie im Wald dem Wandrer 

Ein Zweig aufs Haupt fällt, den der Wind gepflückt, 

So mir der Reif der Macht. Und beim Dreifalt'gen, 

So wenig ſtrebt' ich dieſer Bürde nach: 

Hier ſtehn wir Beide; wählt noch einmal! Hier 

Iſt Wittelsbach, ein Fürſt geringer Macht; 

Dort, dem die Oſtmark weit und breit gehorcht, 

Friedrich, mein tapfrer Jugendfreund! 

Friedrich. 

Halt ein! 
Nicht dieſes Wort! Es weckt aus deinem Munde 
Das Hohngelächter Himmels und der Erden. 

Die Stirn, die nicht erröthet, mir zu nahn, 

Iſt dieſer Krone werth. Trag ſie von hinnen 

Und übergolde mit erlognem Schein 

Die Blöße deines Rechts. Doch dieſe Miene, 

Des Biedermanns treuherz'ge Heuchelblicke, 

Die Freundesrede von Verrätherlippen — 

Ludwig. 

Verrathen hätt' ich dich? So wahr Gott lebt, 

Du weißt nicht, was du ſagſt. Aus Salzburg bin ich 

Geflohn, weil mir dein Bruder Tücke ſpann. 

Und hätt' ich frei der Krone nachgeſtrebt, 

So hätt' ich nur nach einem Preis gegriffen, 

Der, wenn auch Wittelsbach ihn nicht gewann, 

Für Habsburg doch verloren war. 

r n 
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Friedrich. 
Verloren? 

Mein iſt das Reich! 5 
Ludwig. 

Und mein das Recht. Hier ſtehn 
Der Wähler fünf von ſieben, hier Kurmainz, 
Hier Böhmen, Heinrich's Erbe, Sachſen, Trier, 

Das ritterliche Brandenburg. Wo ſind 

Die Deinen, deine ſchmale Minderzahl? 

Kurköln blieb aus und übertrug die Stimme 
Auf meinen Bruder, der mir neidig iſt 
Und nie zu meinen Freunden ſtand. 

Friedrich. 

Er ſtand 

Zu Denen, deren Freundſchaft du betrogſt. 

O hört es, ew'ge Mächte: Ehrſucht reißt 

Den Freund vom Freund, ſtellt Bruder gegen Bruder, 
Und dieſer Mann hier prahlt mit ſeinem Recht! 

Iſabella. 

Erſchlichen iſt dein Anhang. Böhmens Stimme 
Führt jener Knabe, Heinrich's Sohn, mit nichten. 
Dem Herrn von Kärnthen, Böhmens echtem König, 

Gebührt ſie. Thu den Kurhut ab vom Haupt, 

Du falſcher Sachſe! Bei Haus Wittenberg, 

Nicht bei euch Lauenburgern ſteht die Kur. 

Für Habsburg ſtimmten Vier, und bei Santjago! 

Euch wird der Aufputz angemaßten Rechts 

Nur frommen, um am Tag der Lehensgnaden 
Leer auszugehn! 

Ludwig 
(nach einem ruhigen Blick auf Iſabella). 

Friedrich, dir gilt mein Wort; 
Zu einer Zwieſprach mit beredten Frauen 

Kam ich nicht her. Du aber höre mich; 

Denn in der ritterlichen Seele lebt dir 

Ein zarter Sinn für jeden Ehrenſtreit. 
Und du willſt mich im Ernſt der Ehrſucht zeihn? 
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Ja, Eine Ehre ſucht' ich: die des Reichs, 
Nicht meine, beim Dreifalt'gen! Hätt' ich ſonſt 

Den erſten Königsſchritt zu dir gelenkt? 

Ich kam zu bitten, zu gebieten nicht: 
O unterwirf dich, beuge dich freiwillig 

Mit großer Seele, mit dem Edelſinn, 

Der dich von Jugend auf ſo ſchön durchglüht, 

Nicht vor dem Freunde, vor der Hoheit nur 

Des Reichs, der ew'gen Majeſtät des Rechts, 

Und jenes Beiſpiel, das die Väter gaben, 

Die beiden Konrad, beide Kronenwerber 

Und einer frei dem andern unterthan, 

In uns verjüng' es ſich! 

(Er iſt vorgetreten und hat ſich Friedrich genähert, der in heftigem 
Kampf ſteht.) 

Iſabella. 

Geh, mein Gemahl! 

Sink ihm zu Füßen, dem Großmüthigen, 

Reich' ihm die Krone dar! Er ſchenkt dir dann 
Die Freundſchaft wieder, die du faſt verſcherzt, 

Weil du zu hoch hinausgeſtrebt. Geh, Friedrich! 

Das aber wiſſe: mich gelüſtet nicht, 

Den Spott der Kinder zu vernehmen: „Wo 

Blieb deine Krone, Eintagskönigin?“ 

Geh! Doch von Stund' an kehr' ich mit dem Schleier 
Der Wittwen heim ins ferne Arragon 
Und berg' im Kloſter meine tiefe Schmach! 

Friedrich. 

Mein Weib! 
Ludwig. 

Geleit' Euch Gott! Denn wahrlich, Br 
Euch fehlt gar viel zur deutſchen Königin. 

Iſabella. 

Ihr wagt — 
Ludwig. 

Soll ich Euch ſagen, was Euch fehlt? 

Euch fehlt ein deutſches Herz. Wenn nur ein Fünklein 
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In Eurem Buſen glimmte für das Reich, 
Erſchräkt Ihr vor dem Unheil, das Ihr frevelnd 
Heraufbeſchwört mit zügelloſer Rede. 
Den Spott der Kinder wollt Ihr meiden? Nehmt Ihr 
Den Fluch der Mütter williger auf Euch, 

Wenn Bruderkrieg des Reiches Gau'n durchwüthet? 

Ahnt Ihr den Abgrund, der bis in die Hölle 
Hinunterklafft, wenn wir als Feinde ſcheiden? 

Ich ſeh' ihn, Frau, und darum kam ich her 

Und biete, Friedrich, dir die Freundeshand. 
Du haſt ein deutſches Herz. Mag ſich das Weib 
Stark dünken, wenn es mit dem Schickſal trutzt: 

Der Mann fühlt ſeine Macht, wenn er ſich ſelbſt 

Bezwingt und hingiebt einer großen Sache. 

Dies fordr' ich jetzt von dir, und dies kann Friedrich 

Nicht weigern, weil er Friedrich iſt. 

(Er iſt dicht vor Friedrich hingetreten, der erſchüttert ſich abwendet.) 

Iſabella gur ſich). 
Er ſchwankt! 

Leupold, wie lange zögerſt du? 

Friedrich. a 

Verlaßt mich — 

Ich ſend' Euch Antwort — morgen — 

Ludwig. 
Heute, Friedrich, 

In dieſer Stunde noch, von Mund zu Mund! 

Achte Scene. 

(Die Vorigen. Leopold, gefolgt von den Fürſten ſeines Anhangs, 
tritt haſtig ein und ſchreitet raſch in den Vordergrund.) 

Iſabella. 

O Leopold, Euch ſendet Habsburg's Engel! 

Leopold 

(der zwiſchen Ludwig und Friedrich tritt). 

Sieh da! Ich finde ſtattliche Geſellſchaft. 

Willkommen, edle Fürſten! In der That, 

Ihr ließt euch lang erwarten, und verzeiht, 
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Wir find indeß allein zur Wahl geſchritten. 

Doch iſt zur Huldigung noch immer Zeit, 
Und eure Leh'n ſind euch wohl aufgehoben. 

Ludwig (dringend). 

Friedrich! f 
f Leopold. 

Wie? Seh' ich recht? Auch Wittelsbach? 
Was ſucht der Baier hier? Iſt er ein Kurfürſt? N 

Ludwig. 
Entfernt Euch, Leopold. Wir werden ER 

Hernach berufen. 
Leopold. 

Wer befiehlt mir hier, 

Als nur mein König? 
Ludwig. 

Und dein König fordert, 

Daß du das Zelt verläſſeſt. 

Leopold. 
Höll' und Tod! 

Mir das? Wär' alſo doch das alberne 

Geſchwätz nicht grundlos, Narren hielten drüben 

In Frankfurt Faſching, und ein Trunkner ſchreite 

In Purpurfetzen ausſtaffirt einher? 
: Die Kurfürften 

(die mit Zeichen wachſenden Zorns zugehört haben, ziehen die Schwerter 

und dringen gegen Leopold heran). 

Er höhnt die Majeſtät — er ſoll nicht leben! 
Ludwig 

(tritt zwiſchen ſie und Leopold). 

Er kennt ſich ſelber nicht — wie kennt' er uns? 

Steckt ein! — — Entſcheide, Friedrich! 

Friedrich. 
Still, mein Bruder! 

Es iſt entſchieden. Ludwig, dich vor Allen 

Hab' ich geliebt, vor Allen haſſ' ich dich; 

Und eh' zur Sühne nicht dein Blut gefloſſen, 

Wird meins nicht ruhig pochen. Doch den Frieden 
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Des Reichs zu brechen meid' ich, weil ich kann. 
Ich biete dir ein offnes Gottesurtheil 
In ritterlichem Zweikampf, ehe noch 

Die Sonne dieſes Tags zur Rüſte geht. 

Da liegt mein Handſchuh. Wenn in Wahrheit du 
Nie an der Freundſchaft fehlteſt — heb ihn auf! 

Iſabella (nach kurzer Pauſe). 

Er zaudert — ſein Gewiſſen richtet ihn! 

(In dieſem Moment fangen drüben in Frankfurt die Glocken an zu 

läuten, im Hintergrunde des Zeltes erſcheint eine Geſandtſchaft 
Frankfurter Bürger.) 

Der Schöffe 

(tritt vor und nähert ſich Ludwig, ein Knie beugend). 

Im Namen von Stadt Frankfurt laden wir 

Ludwig von Baiern, den erkornen König, 

In unſre Mauern, huld'gend ihn zu heben 

Auf Sanct Bartholomäus’ Hauptaltar, 

Von wo die Glocke feierlich ihn ruft. 
Ludwig. 

Friedrich, ein Gottesurtheil forderſt du? 

Die Glocke drüben ſpricht es aus. Wie heut 

Stadt Frankfurt für mich iſt, ſo werden mich 

Von Stadt zu Stadt im Reich die Glocken grüßen 
Als ihren rechten Herrn. Nimm auf den Handſchuh! 
Ein König darf ein Ritterpfand verſchmähn. 
Und ſo vermahn' ich dich, Friedrich von Oeſtreich, 

Gen Aachen mir zu folgen und die Lehen 
Dort zu empfahn. Fehlſt du an jenem Tag, 

So wirſt du in die Acht des Reichs verfällt. 

Denn ſo mir Gott genade: meines Amts 

Zu walten denk ich ſonder Menſchenfurcht 
Vor Freund und Feind mit gleichgewognem Recht, 
Und keinen Zoll der Macht entreißt man mir! 

Kommt, meine Fürſten! 

(Indem er ſich zum Abgehen wendet und die Glocken noch fortläuten, 
fällt der Vorhang.) 

Heyſe. X. 11 



Dritter Akt. 

(Lager König Ludwig's bei Ampfing. Vor Tagesanbruch. Rechts, N 
etwas erhöht, das Zelt des Königs. Klaus Hippenbacher ſitzt ö 

ſchlafend, die Hellebarde aufrecht an die Erde geſtemmt, neben dem i 

Eingang. Man fieht in die Lagergaſſe hinab; Gruppen Schlafender 

| vor den Zelten bei den ausgebrannten Feuerſtellen.) 

Erſte Scene. 

König Ludwig (tritt aus dem Zelt, ungewaffnet). 

Die Sterne löſchen aus, das Lager ſchläft. 
Ich kann die Flut des Iſen rauſchen hören, 

Und drüben auch am Inn die Lagerfeuer 
Habsburg's verglommen. Dieſe ganze Nacht 

War mir's, als ſchüttert' unter mir der Boden 

Vom nah'nden Sturmſchritt meiner Städte. — Spuk! 

Sie bleiben aus, ſo heut wie ehegeſtern, 

Wo ich ihr Kommen mir ſo ſicher träumte. 

Doch freilich, unter mir erſchwankt die Erde, 

Wo ich den Fuß nur ſetzen mag. 

Diener (aus dem Zelt kommend). 

ö Herr König, 

Ihr habt gerufen? 
Ludwig. 

Nein, geh wieder ſchlafen. 

Noch hat der Hahn von Ampfing nicht gekräht. — 

Doch halt! komm her! — Haft du die muntern Augen. 

Der Fledermaus, das Zwielicht zu durchſpähn, 

Erſteig den nächſten Hügel oder Baum 



Und ſchau gen Landshut, ob ein Morgenſtern, 
Ein wehend Banner aufglänzt aus dem Duft. 
's iſt eitle Müh'. Doch wer verzweifelnd einſchlief, 
Wacht wohl mit Hoffnung auf. 

(Diener ab nach links. Ludwig ſetzt ſich im Vordergrund.) 

f Da ſchlafen ſie! 
| Sie dürfen müde fein. Wie lange ſchon 

Schlepp' ich auf dorn'gem Pfad an meinen Ferſen 
Die Treuen nach! War das die Meinung, damals, 
Da ich des Reichs mich unterwand? So theuer 
Schätzt' ich den Preis, ſo lang die Prüfung nicht. 

Ich ſchien mir kurz und gut der rechte Mann, 
Ein Arzt des wunden Reichs — und nun verblutet's 

Mir unter Händen! Ha, das klang wohl gut: 
Ein Schirmherr ſein der Städte, — und ich ſog 

Das Mark aus allen, um den Krieg zu mäſten, 

Den Bürgerkrieg! 
8 Und doch — ſie wollten's ſo! 

Sie ſetzten ſelbſt ihr Gut und Blut daran, 
Dies Haupt erhöht zu ſehn. Nur kurze Friſt noch, 

Nur noch den einen letzten Waffengang, 
Und hundertfach zurückgewonnen wäre 

Der theure Einſatz; — da erlahmt ihr Wille, 
Sie laſſen mich allein! — — 

(Der Diener kommt zurück.) 

Schon gut! ſprich nichts! 
Ich hab's gewußt. Geh in das Zelt und ſchlaf'. 

(aufſtehend) (Diener ab.) 

Ich aber — nein, nicht ſchlafen, wecken ſoll, 
Wer Krone trägt. Heim will ich, fort von hier, 
Und an den Heerſchild ſchlagen, daß es dröhnend 

Die ſtumpfſten Ohren trifft: Hie iſt der König — 

Wo iſt ſein Land? Hie Wittelsbach — wo iſt 
Sein Baiern? Meine Milde ſahn ſie nur; 

Nun ſoll'n ſie meinen Zorn und Eifer ſehn. 

In heller Schamglut will ich ihre Seelen 
Umſchmieden, daß ſie ſcharf und ſchneidig werden, 

1 
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Wie's einem königlichen Volke ziemt. 

Mag ſein, wir maßen unſre Kraft zu hoch; 
So wachſe jetzt die Kraft an unſerm Willen. 

Mag ſein, dies ward zu jugendlich gewagt; 
So werd' es männlich denn hinausgeführt, 

Daß, wenn hinfort von uns die Rede geht, 

Der Feind bekennt: zäh wie ein Wittelsbach! 
(Er ſteht einen Augenblick ſinnend, geht dann auf Klaus Hippen⸗ 

bacher zu und legt ihm die Hand auf die Schulter.) 

Hippenbacher 

(fährt auf und erhebt die ee 

Wer da? Gieb Loſung! 
Ludwig. 

„Baiern und das Reich. 1 

Hippenbacher (aufſpringend). 

Gott's Element! Ihr ſeid's, mein Herr und König? 

Wo hatt' ich denn die Augen? 

Ludwig. 

Alter Freund, 

Es wär' kein Wunder, kehrteſt du ſie lieber 

Nach innen. Draußen ſieht es unfein aus. 

Sag mir, was aßeſt du zu Nacht? 
Hippenbacher. 

Ich, Herr? 
Je nun, da man nicht wach und wacker bleibt 

Mit vollem Bauch, aß ich halt nichts zu Nacht. 

Ludwig. 

Und was zu Mittag? 
Hippenbacher. 

Straf' mich Gott, Herr König, 

Das hätt' ich rein vergeſſen. 
Ludwig. 

Glaub's wohl, Alter. 

Seit Wochen ſtockt die Zufuhr aus den Städten, 

Und der verheiß'ne Zuzug bleibt daheim. 

Hippenbacher. 

Herr, ſorget nicht. Die Städte ſind getreu. 
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| Ludwig. 
Die Treu' iſt eingenickt. 

Hippenbacher. 

So weckt ſie, Herr, 

Mit hellem Schlachtlärm, wenn ſie ſchläfrig wird.“ 

Wohl währt der Hader lang. Drum Tieberfheut 
Als morgen mit dem Habsburg aufgeräumt. 
Nur weiß man wohl, Ihr thut ihm ungern weh 
Der alten Kundſchaft wegen. 

| Ludwig. 
| Weiß man das? 

Hippenbacher. 
Man ſagt's, und nichts für ungut: 's iſt das Einz'ge, 

| Was man an unſerm Herrn zu ſchelten findet. 

N Macht doch ein Ende, nehmt den Schlachtenbeſen 
8 Und fegt das Reich wie eine Tenne rein. 

Ludwig (für fid). 

Ich will doch einmal den Verſucher ſpielen. 

(Laut.) N 

Den Schlachtenbeſen, ſagſt du? Der ward ſtumpf. 

Wenn's nun ein ſichrer Mittel gäbe? Habsburg 
Hat mächt'ge Freunde, nur ſein ältſter Freund 

Macht ihm zu ſchaffen. Wenn nun der dich ſchickte 
Nach Mühldorf in des Gegenkönigs Zelt 
Mit dieſer Botſchaft: Ludwig bietet Habsburg 

Die deutſche Krone — 

Hippenbacher 

(läßt die Hellebarde fallen). 

Schickt mich in die Hölle, 

Euch einen Backzahn Belzebocks zu holen, 
Ich ſchlag' Euch flugs ein Kreuz, befehl' mich Gott 
Und geh' den ſauren Gang. Doch dahin, Herr, 

Zum Oeſterreicher — — Ihr ſeid wohlgelaunt, 

Seid ſcherzhaft aufgeſtanden. Eure Krone, 
Die Euch in Aachen ward aufs Haupt geſetzt, 
Wo einſt Karolus Magnus ſie empfing, 

Die wollt Ihr über Nacht an Habsburg ſchicken, 
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Den man zu Bonn, da es am Thron gebrach, 

Auf einem alten Faß zum König ſalbte? 

Ihr redet nur zur Kurzweil, lieber Herr, 

Allein wir Hippenbacher ſind nicht dumm. 

Und ſeht, kann nicht die Hülfe ſtündlich kommen? 

Man weiß ja wohl, wie's mit den Städten geht. 

Bis da ein Jeder ſeinen Laden ſchließt, 

Sein Haus beſtellt, den Schurz an Nagel hängt 

Und ſich von ſeinem Weib den roſt'gen Harniſch 

Feſt ſchnallen läßt, daß alle Riemen platzen, 

Das geht lang her. Auch lieben ſie nicht juſt 

Die heft'gen Märſche. Aber wenn ſie kommen, 

So woll'n ſie unſern Herrn fein fröhlich ſehn, 

Nicht aber — ei, was habt Ihr mich erſchreckt! 
Wär' auch für mich beſonders hart. 

Ludwig. 

Für dich? 
Hippenbacher. 

Ja wiſſet, meinen Sohn Sebaſtian ſchickt' ich 

Nach München, unſer Haus am Oberanger 

Um einen Spottpreis loszuſchlagen. Seht, 

Mein Handwerk, ſeit ich Euch in Krieg gefolgt, 

Iſt mir entleidet. Was ich jetzt noch gerbe, 
Sind Oeſterreich'ſche Häute, und zumal 

Den Heidenhunden, Ungarn und Kumanen 

Möcht' ich aufs Leder. Dazu braucht's kein Haus, 

Nur Raum im freien Feld. Nun hatt' ich vor, 

Falls meinem Sohn der Handel nicht mißräth, 

Die Handvoll Geld Euch in Verwahr zu geben; 

Es wär' bei Euch doch ſichrer aufgehoben. 

Doch rund heraus: nur Eure Krone wär' mir 

Ein ſichres Pfand. 

Ludwig. 

Klaus, gieb mir deine Hand. 
Ich dank' dir. Doch dein Geld behalt' für dich: 

Denn Niemand iſt im heil'gen röm'ſchen Reich, 
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Der Gold und Silber ſchlechter hüten kann, 
Als ich. — Wer kommt? 

Hippenbacher. 

Das iſt Herr Schweppermann, 
Und hinter ihm — beim Blitz! mein eigen Kind, 

Der Baſtian. Kommt der Burſch mir ſchon zurück, 
Wohl gar mit leeren Händen? 

Zweite Scene. 

(Vorige. Schweppermann und Sebaſtian kommen don links.) 

Ludwig. 
Schweppermann, 

Was bringſt du? 
Schwepperm ann. 

Gutes, mein erlauchter Kriegsberr. 
Heut oder niemals ſchlagen wir die Schlacht. 

Ludwig. 
So fürcht' ich, niemals. 

Schweppermann. 

Hört die Zeitung erſt, 

Mit der mich dieſer wackre Burſch geweckt. 

Hippenbacher. 

Nun, Taugenichts, was bringſt du? 

Sebaſtian. 

Mein Herr König, 

Ich komm' in Einem Ritt von Fürſtenfeld. 
Der Pater Guardian dort im Kloſter iſt 
Mein Firmelpathe. Da in München nun 
Kein Menſch Gelüſten trug, ein Haus zu kaufen, 

Dacht' ich: die Mönche ſitzen warm, die haben 

Allzeit ein Geldlein locker in der Taſche. 
Wer weiß, ſie greifen zu. 

Hippenbacher. 

Ein Teufelsjunge! 
Schlau wie die Sünde! 
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Sebaftian. 

Doch die Rechnung leider 

War ohne Wirth gemacht. Beherbergt ward ich, 
Doch Silber ſchien im Kloſter rar zu ſein: 

Herr Leupold hab' es Alles mitgehn heißen. 

So ritt ich wieder weg. Kaum einen Pfeilſchuß 

Vom Kloſter ab, da holen Zwei mich ein 

Auf muntern Gäulen, nur in Knappeurüſtung, 

Doch ein hoffährtiges Geſpann, die Naſen 
Genau ſo rümpfend, wie's die Ritter thun. 

Die riefen laut mich an: Holla, Geſell, 

Weiſ' uns die nächſten Pfade bis zum Inn! 

Hui! dacht' ich. An den Inn? Und haben noch 

Die Iſar vor ſich? Das ſind keine Baiern; 
Und ſteht nicht auch der Oeſterreich am Inn? 

Indem ſo hör' ich, wie der eine Schelm 
Zum andern ſpricht auf Welſch — 

Hippenbacher. 

Ein Wetterbube! 
Verſteht auch Welſch! 

Sebaſtian. 

Can Bavarese, ſagt er, 

Zu deutſch: „der Baiernhund“. Nicht von der Stelle! 
Sag' ich kaltblütig. Ihr ſeid öſterreichiſch; 

Der Teufel führ' Euch an den Inn, nicht ich. 

Da zieht der Andre blank, ich wie der Blitz 

Stoß' ihn vom Sattel mit der bloßen Fauſt 

Und werf' mich auf den Zweiten, der, nicht faul, 

Ficht wie der Satan, Hieb auf Hieb; der Erſte 

Springt wüthend auf, fällt mich im Rücken an, 
Und wären nicht die Kloſterknechte zeitig 

Des Lärmens inne worden, übel hätte ſich 

Das Blatt gewandt. So machten wir ſie feſt, 
Und als wir ihre Taſchen muſterten, 

Fand richtig ſich ein Schreiben an den Habsburg, 
Und kein Geringrer als Herr Leupold ſelbſt 

Hatt' es verfaßt. Der Prior las es durch. 
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Es ſoll drin ſtehn, den Bruder laſſ' er mahnen, 
Vor dreien Tagen keine Schlacht zu wagen, 
Denn früher könn' er ſelbſt, der Leupold, nicht 
Zur Stelle ſein. Er hab' in Tetnang Händel, 
Und Andres mehr. Den Brief ſchickt Euch der Abt 

„Mit ſeinem Segensgruß, mein Herr und König, 
Und wenn ich auch kein Geld mitbringe, Vater, 
Mich dünkt, der Brief iſt auch wohl geldeswerth. 

(Er hat dem König den Brief überreicht, den dieſer gedankenvoll ent⸗ 
faltet und lieſ't.) 

Hippenbacher. 

Mordbube! Keine zehn Pfund Heller nähm' ich, 

Daß hier ein Andrer als mein leiblich Kind 

Den Streich erzählte. Ja, wir Hippenbacher, 

Ganz ohne Ruhm zu melden — 

Sebaſtian. 

Schweigt doch, Vater. 

Der König lieſ't. 

Schweppermann. 

Und nun, mein hoher Kriegsherr, 

Vernehmt, wie ich die Schlacht zu ordnen denke. 

Ins linke Treffen — 
Ludwig 

(den Brief zuſammenfaltend). 

N Seyfried Schweppermann, 

Wir bieten keine Schlacht. 
Schweppermann. 

Nun wohl, mein König, 

Sie bietet ſich von ſelbſt. Wir nehmen ſie. 
Ludwig. 

Ich ſage: nein! 
Schwe ppermann. 

Das heiß' ich Gott verſuchen, 

Der Euch den Brief doch nicht umſonſt beſchert. 

Wie, Herr? Nicht ſchlagen? Warten, bis der Leupold 

Uns in die Flanke fällt? Schier ſollt' man denken, 
Ihr wollt geſchlagen ſein. 

* 
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Sebaſtian 
(chalblaut zu ſeinem Vater). 

Er giebt's ihm ſcharf. 

Hippenbacher (droht ihm). ie 

Still, Naſeweiß! 
Ludwig. 

Sag an, Sebaſtian, trafſt du 

Kriegshaufen von den Städten unterwegs?. 

Sebaſtian. 
Nicht eine Lanze. 

Ludwig. 

Schweppermann, du hörſt: 

Die Städte bleiben aus; mein Land verläßt mich. 

Sie ſind den König müde, der ſo lange 
Den Zehnten nahm in Blut. 

(Sebaſtian entfernt ſich auf einen Wink des Vaters.) 

Schweppermann. 

Und blieben ſie 

Da wo der Pfeffer wächſ't — ſind wir allein 

Nicht Manns genug? Zwar immerhin, es wär' 

Kein Schade, wenn an Zahl wir ſtärker wären 
Und auch an Umfang, ſatter will ich ſagen. 

Doch ſind Die drüben auch die Fettſten nicht 
Und Herzog Friedrich's Kernvolk dünn geſät. 

Die wind'gen Ungarn und Kumanen nimmt 

Allein der Böhm' auf ſich, indeß der Burggraf 

Von Nürnberg — 
f Ludwig. 

Eitle Worte, Schweppermann! 

Mein Sinn iſt feſt. Ich will nicht. 

Schweppermann. 

b Nun beim Kreuz, 

So ſagt denn, was Ihr wollt. Denn in drei Tagen 
Stehn wir, auch ohne Schlacht, hier auf dem Friedhof, 
Und Hunger macht den Todtengräber. 



Ludwig. 
Rufe 

Die Fürſten in mein Zelt. Wir brechen heut noch 
Gen München auf. Ich habe lang genug 

In kleinen Funken meine Macht verſprüht. 
Nun will ich erſt daheim das Feuer ſchüren, 
Das ſchier in Aſche ſank. 

Schweppermann. 

Herr! 

Ludwig. 
Keinen Einſpruch! 

Ich ſchlage keine Schlacht, wenn Baiern fehlt. 

Daß es mir heute fehlt, verzeih' ihm Gott! 
Ich aber darf das höchſte Spiel nicht wagen 

Mit nur erborgtem Geld. Die Bundsgenoſſen 
Und Freunde ſchätz' ich, wie ich ſoll. Doch wahrlich: 

Mein beſter Bundsgenoſſe ſei mein Volk, 

Und läßt mich der allein, bin ich beſiegt 
Auch ohne Schlacht. Thor, wer im eignen Boden 

Nicht feſte Wurzeln ſchlug und davon träumt, 

Mit ſeines Wipfels Krone fremdes Land 

Zu überſchatten. — Seyfried, meinen Willen 
Vollziehſt du ungeſäumt! Du weißt ihn jetzt. 

(Geht raſch in ſein Zelt.) 

Dritte Scene. 

(Schweppermann. Hippenbacher.) 

Schweppermann 

(der dem König ſtarr nachgeſehn). 

So ſoll der ſchwarze Tod mich — ! — Hippenbacher, 

Stehn wir nicht im September? 

Hippenbacher. 

Ja, Herr Ritter, 
Und das am achtundzwanzigſten. 
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Schweppermann. 

Nein, ſag' ich, 

AS find, die ganze Welt ward toll, 

Voran der König, und fein Feldhauptmann 

Iſt nimmer weit davon. 

Hippenbacher. 

Sprecht nicht ſo laut; 

* 

Er möcht' es hören. 

Sch wepper mann 

(nach dem Zelt hinblickend). 

Möcht' er doch! Beim Kreuz, 

Es thät' ihm noth. Er kann ſo Augen machen, 

Die Einem, der ſonſt Menſchenfurcht nicht kennt, 
Das Maul verſiegeln. Doch, eh alle Welt 

Mit Fingern auf ihn weiſ't, wagt Schweppermann 
Den Kopf. 

Hippenbacher. 

Erſinnt etwas, um Chriſti willen! 

Ich hatt' auch meine liebe Noth mit ihm; 

Denn Schwermuth drückt ſein königlich Gemüth, 

Weckt ihn vor Thau und Tag und treibt ihn um, 

Gleich einer armen Seel' im Fegefeuer. 

Vornehmlich kränkt ihn, daß von ſeinen Städten 

Der Zuzug außen bleibt. Die Bärenhäuter, 

Da hocken ſie zu Haus, und ſind ſie endlich 

Im Ausnmarſch, wird noch zehnmal Halt gemacht, 
Weil dem noch einfällt, ſeine Frau zu prügeln, 

Und dem nach einem angeſtochnen Faß 
Die Gurgel juckt. 

Schweppermann (der vor ſich hingeſonnen). 

So ſei's! So will ich thun; 
Es gehe dann, wie's mag! (Will fort.) 

Hippenbacher. 

Herr Schweppermann, 
Was ſeid Ihr Willens? 
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Schweppermann. 
Zu dem Böhmen geh' ich, 

Zu Burggraf Friedrich, zu dem Niederbaiern. 
Die und der Oettingen und Henneberg 
Getrau'n ſich wohl der Schlacht auf eigne Fauſt. 
Mag er ſein Häuflein dann gen München führen; 
Wir kommen ihm ſchon nach, und wer den Sieg bringt, 
Kommt nie zu ſpät. 

Hippenbacher. 

Herr Ritter, nichts für ungut: 

Doch dieſes dünkt mich offne Rebellion. 

Schweppermann. 

Freund Hippenbacher, wenn Ihr Jemand hört, 
Der Eurer Meinung iſt, ſchickt ihn nur dreiſt 

Zum Schweppermann, der wird ihn mores lehren. 

Verſtanden? 
(Er wendet ſich zum Gehen; Sebaſtian kommt eilig zurückgelaufen.) 

Sebaſtian. 

Iſt der König da? Sie kommen! 

Hippenbacher. 

Wer? 
Sebaſtian. 

Durch den Wald ſind ſie herangerückt 

Und mitten ſchon im Lager. 

Schweppermann. 

Was? der Feind? 
Sebaſtian. 

Nein, unſre Münchner, Herr, und die von Landshut 
Und viele Städte noch. 

Schweppermann 

(geht einige Schritte in den Hintergrund und ſpäht die Lagergaſſe hinunter). 

Grießenbeck. 

Gelobt ſei Chriſtus 
In Ewigkeit! 

Schweppermann (kommt mürriſch zurück). 
Sie ſind's, ſo wahr ich lebe! 
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Die Ofenhocker, unſres Königes 

Schooßkinder. Nun wird's heißen, ohne die 

Wär's nimmer gut bei Ampfing abgelaufen! 

Vierte Scene. 

(Vorige. Im Hintergrunde ziehen die Kriegsſchaaren der Städte 

in geordneten Haufen heran, jeder Stadt wird eine Fahne mit ihrem 

Wappen vorangetragen. An der Spitze des erſten Zugs die Münchner 

Sauerbecken, voran der Bürgermeiſter Gotthard Grießenbeck. Alle 

bewaffnet, in buntem Aufzug. Sobald Grieß enbeck die ganze Mann⸗ 

ſchaft, die durch fortwährendes Nachſtrömen den Eindruck einer ſtattlichen 

Macht erwecken muß, dem Zelt des Königs gegenüber aufgeſtellt hat, 
tritt er in die Mitte der Bühne.) 

N Grießenbeck. 

So blaſ't denn unſerm Herrn den Morgengruß! 

Schweppermann. 

Halt, ſag' ich. Wer das Maul zum Blaſen ſpitzt, 

Dem fahr' ich an den Kragen, daß er droben 
Die Engel pfeifen hört. 

Grießenbeck. 

Wer unterſteht ſich — 

Schweppermann. 

Herr, Einer, der vom Kriege mehr verſteht, 

Als Ihr, wenn Ihr auch beſſre Semmeln backt. 

Grießenbeck. 

Das iſt, der edlen Grobheit nach zu ſchließen, 

Der Ritter Schweppermann. Freund, grüß' Euch Gott! 

Schweppermann. 

Den Teufel euer Freund! Wärt ihr nur lieber 
Zu Haus geblieben. Hungern laßt ihr uns, 

Und kommt ihr endlich wohlgemäſtet nach 

Im Schneckenſchritt, muß gleich ein Lärmen ſein, 

Als ob die himmliſchen Heerſchaaren kämen. 

Weckt euer Blaſen nicht ſo gut am Inn 
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Die Schläfer auf, wie hier am Iſen? Still! 
Und Niemand rühre ſich, bis ich's befehle! 
geht auf das Zelt des Königs zu und öffnet halb den Umhang; 

0 dann ruft er hinein:) 

Herr König, wenn's denn Euer Wille bleibt, 

Euch vor der Schlacht daheim erſt umzuſehn, 

So braucht Ihr nicht den weiten Ritt zu machen; 
Denn ſeht, halb München ſteht vor Eurem Zelt, 
Mit blanken Spießen, die Spießbürgerſchaft 

Des ganzen Baierlands. Kommt doch heraus 
Und haltet Muſtrung. 

Ludwig 
(tritt aus dem Zelt, bleibt erſchüttert ſtehen). 

Allbarmherz'ger Gott, 

Was ſeh' ich! Meine Städte, Schaar an Schaar, 

Sie kommen, alle, mein getreues Volk 

Will zu mir ſtehn, mich aus der Drangſal retten, 

Die mir zu Häupten ſchier zuſammenſchlug! 

Du bringſt die Münchner, Grießenbeck. Mein Landshut, 

Getreues Straubing, Moosburg, Ingolſtadt, 
Ihr andern, alle meinem Herzen theuer, 
Dank, Dank euch, daß ihr kamt! 

(Er ſchreitet raſch auf Grießenbeck zu und ergreift ſeine Hand) 

Grießenbeck. 
Mein Herr und König, 

Hier ſind wir, etwas ſpät, doch zeitig gnug, 
Um noch beim Beſten wacker mitzuhelfen. 

Führt uns, ſo wie wir ſtehn und gehn, zum Kampf, 
Eh' noch der Grimm verraucht, den unterwegs 
Der Jammeranblick und die Gräuelkunden 
Vom ſchandbarn Wüthen dieſer Heidenvölker 

In uns entflammten. Drum in Gottes Namen: 

Zum Kampf, mein Herr und König! 

Die Städte. 
N Auf! Zum Kampf! 

Ludwig (entblößt ſein Haupt). 
Wär's endlich doch dein Wille? Reckſt du mir 
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Die Hand aus Wolken väterlich entgegen, 
Allmächt'ger Gott? Verhüllt ſind deine Wege; 

Doch hättſt du heut zu ſterben mir beſtimmt, 

Ich ſegnete den Tag; heut ſtürb' ich froh. 

Kinder, es geht zur Schlacht! 
Die Städte. | 

Heil unferm König! | 
Ludwig. | 

Und nun, mein wackrer Schweppermann, ans Werk! 

Ruf' mir die Fürſten, ſag uns deinen Plan. | 

Euch aber, meine Städte, führen wir's N 
Mit Ehren heut hinaus, will ich's gedenk ſein 

Mein Leben lang, inſonders deiner Treue, | 

Freund Grießenbeck, und weil mich heut dein Antlitz 
Zuerſt geſtärkt in meiner großen Noth, 
Will ich den ehrenfeſten Sauerbecken N ; 

Ein ſtattlich Zunfthaus ſchenken, deß zum Zeichen, 

Daß ich, um meiner Bürger Lieb’ und Treue 

Wie um mein täglich Brod zum Himmel flehe. 

Er theil' es jedem meiner ſpätſten Enkel 
So reichlich zu, wie mir. Das walte Gott! 

(Alle wenden ſich mit lautem Zuruf zum Abmarſch.) 

Verwandlung. 

(Waldhintergrund. Fluß und Hügelgegend; in der Nähe das Lager Her⸗ 
zog Friedrich's von Oeſterreich.) 

Fünfte Scene. 
(Friedrich, Iſabella, Graf Trautmannsdorf, Graf Buchegg 

treten von links auf.) 

Friedrich. 
Iſt's möglich, Buchegg? Mein flawoniſch Pferd 
Gefiel dir geſtern. Nimm's für dieſe Botſchaft. 

Buchegg. 

Sie bieten uns die Schlacht. Der Iſen ward, 

So melden mir die Späher, überbrückt, 

Und um die vierte Wache zog der Feind 
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Geſchaart herüber auf die Vehenwieſe 
Und nahm in drei Schlachthaufen längs dem Rand 
Des Mooſes Stellung, hinter ſich den Wald. 

\ | Friedrich. 

| Man wappne mich! 
Trautmannsdorf (beftürzt). 

4 Herr, was beſchließeſt du? 
(Die Knappen bringen Helm und Harniſch.) 

Friedrich. 

Hab' ich nicht beſſern Zeug? Den Kronenhelm, 

Den goldnen Harniſch von Byzanz! — O Weib, 
O meine Freunde, freuet euch mit mir: 0 
Es geht zum Feſt! 

Trautmannsdorf. 

Ich flehe dich inſtändig — 
Friedrich. 

Sprich's halb nur aus, und es iſt ganz gewährt. 
Denn, Trautmannsdorf, aus einem halben König 

Werd' ich ein ganzer heut. 
Trautmannsdorf. 

Du kennſt mich, Herr, 

Nicht langſam, wo es Habsburg's Ehre gilt. 
Fall' ich, ſo ſind noch vierzehn Trautmannsdorfe 

Bereit, dein Banner in der Schlacht zu tragen. 
Doch, weil ich höre, daß dem Baiern drüben 

Ein ſtarker Zuzug aus den Städten kam, 
So rath' ich dringend, Herr, zieh nicht das Schwert, 

Eh' h zu uns ſtieß. 

Iſabella. 

Was ſagt Ihr, Graf? 

Wir ſoll'n dem Feinde weichen? 
Friedrich. 

Laß ihn, Theure! 

Er iſt ein Feldherr nach der Kunſt. Sein Schlachtplan 
Ward noch nicht reif. Allein, Freund Trautmannsdorf, 

Mein Haß ward reif und ſpottet jedes Plans. 

Den 8 
Heyſe. 12 
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Trautmannsdorf. 

Erwäg es wohl, o Herr! 
Wie lang wich Ludwig einer Hauptſchlacht aus 

Mit zähem Warten! Dort bei Eßlingen, 

Da unſrer Reiter Handgemeng im Fluß 

Gehemmt ward durch die Nacht, zog er im Stillen 

Vor Tag hinweg. 

Friedrich. 

Mein Schwert! 

Trautmannsdorf. 

: Er lag vor Amberg. 
Und hatt' es hart umſchloſſen. Da er hörte, 

Du zögeſt zum Entſatz, hob er alsbald 
Das Lager auf. 

Friedrich. 

Und nun den Helmſturz! 

Trautmannsdorf. 

Wagt er 
Sich jetzt hervor, fühlt er ſich übermächtig, 
Nimmt ſeinen Vortheil wahr und nutzt die Friſt, 

Eh' Leupold — 
Friedrich. 

Leupold und kein Ende. Nein! 

's iſt brüderlich gethan, ihm Müh' zu ſparen. 

Und brächt' er mir beſiegelt und verbrieft 

Den Sieg — ich ſäumte keine Stunde. Wie ich 
Den Rachetag erſehnt, das weiß nur Gott. 

Iſabella. 

Und Iſabella. 

Buchegg. 

Da kommt Pilichsdorf 

Und Walſee und der Ungar. (Die Drei treten auf.) 

Friedrich. 

Meine Treuen, 

Es geht zur Schlacht. 
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Pilichsdorf. 
Der ap rückt ins Feld. 

Doch wär's gerathen — 

Fried rich. 

Ungerathner Rath! 
Mein Pferd! 

Trautmannsdorf (zu Pilihadorf). 
Du ſiehſt, er ſtürmt unſelig fort, 

Taub jeder Warnung. 

Pilichsdorf. 

Nur zwei Tage Friſt! 
Wir ſind zu ſchwach an Fußvolk, hoher Herr, 
Die Ungarn unverläſſig. Ohne Hülfe 
Von Leupold — 

Friedrich. 

Wer den Namen noch mir nennt, 
Iſt ehrlos und verläßt mein Angeſicht. ä 
Soll ich ein Spottlied werden in den Gaſſen 

Von München, in Zunftſtuben ein Geſchwätz 

Der Meiſter und Geſellen: Habsburg's Schwert 
„Fuhr zitternd in die Scheide, da die Zeichen 
Der ehrbaren Gewerk' ins Feld gerückt? 

Zum Angriff laß drommeten, Pilichsdorf, 

Und heiß' den Herold durch das Lager rufen: 
Wer Hand anlegt an Ludwig im Gefecht, 
Der büßt's mit ſeinem Leben. Nur dem Freunde 
Gehört des Freundes Haupt. Wie? Schwuren wir 

Nicht einſt: Treu' bis zum Tode? Nun wohlan, 

Ich komme, Ludwig! denk an unſern Schwur! 
Pilichsdorf (u Trautmannsdorf). 

Der Herr iſt außer ſich. ü 

Trautmannsdorf (u Iſabella). 

Sprecht Ihr ihm zu! 

Iſabella. 
Ich will's. Zieh hin, mein Friedrich. Kränze dir 
Der Gott der Schlachten mit dem Sieg die Krone 

12 
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Und führe glorreich dich in meinen Arm 
Zurück. I 

Friedrich. 

Mein Weib! (Küßt fie.) 

Trautmannsdorf. 

Es iſt umſonſt! — Wohlan, 

So führ uns, Herr, und geh' es wie Gott will! 

Friedrich. 

Du bleibſt zurück. 

Trautmannsdorf. 

Wie? 

1 | Friedrich. 

Deine Königin 
Zu ſchirmen. Strafe würz' ich dir mit Gnade. 

8 Trautmannsdorf. 

Mein hoher Herr — 

Friedrich. 

Du haſt mich ſchrecken wollen; 

So walte nun der Ritterpflicht, die einzig 

Mir Sorge macht, behüte mir mein Weib. 8 
Du trägſt das Banner, Pilichsdorf. 

Und nun 

5 Fahrwohl, Geliebte. Sieh, dort ſteigt die Sonne. 
ea Eh’ fie im Mittag ſteht, trägt keine Frau 

Des Reiches höchſte Krone neben dir. 

Geht raſch nach links ab, mit Pilichsdorf, Buchegg, Walſee 
und dem Ungarnfürſten. 

Sechſte Scene. 

(Iſabella. Trautmannsdorf.) 

Iſabella. 

Geh! Alle Heil'gen mit dir! O verdunkle 

Das Taggeſtirn mit deines Sieges Glanz. 



Horch! Aus dem Lager jauchzen fie ihm zu; 
Er blickt zurück, er winkt — (Sie weht mit einem Tuch.) 

Zum Siege, Friedrich, 
Mein Held, zum Sieg! — Und nun vorbei. Sie ſtürmen 
Geſchwaderweis ins Blachfeld, Staub umwölkt ſie, 
Das Dickicht dort am Fluß tritt zwiſchen uns. 
Wird denn der Tag auf einmal dunkler? Wie 
Geſchieht mir denn? Woher die Bangigkeit, 

Die meine Sinne plötzlich lähmt? Hinweg, 

Kleinmüthige Gedanken! 
Trautmannsdorf, 

Was ſteht Ihr ferne? Sprecht mit mir. Wie lange 
Werd' ich auf meinen Sieger harren müſſen? 

Ihr ſchweigt? Ihr trutzt? O Friedrich, mußteſt du 

Zum Hüter Dieſen mir beſtellen? Schutz! — 

Die Krone ſchon beſchirmt die Königin. 
Entfernt Euch, wo ich Euren Blick nicht ſehe; 

Er iſt mir läſtig. — — 
Nein, bleibt dicht bei mir. 

Sagt Alles mir noch einmal, was ich Euch 

Zuvor ſo übel nahm. Wie? Stünde wirklich 

Der Sieg ſo ungewiß? Sprecht! 
Trautmannsdorf. 

Laßt mich ſchweigen. 

Iſabella. 

Nein, Ihr ſollt reden. Eure Königin 
Befiehlt's. 

Trautmannsdorf. 

Ihr habt wohl Nützlichers zu thun. 
Wenn Ihr vertraut auf der Gebete Kraft, 

So betet. Ich bin ſelbſt ein ſchlechter Beter, 
Wenn ich am Schlachttag Frauen hüten ſoll. 

Iſabella. 
Mein Herr hat Euch gekränkt. Er war zu raſch. 

Trautmannsdorf. 

Ja wohl! Die Wünſche ſtürmen blind voran; 

Nach hinkt die Reue! 
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Iſabella. 
Ihr ſeid alt. Ihr hofft 

Zu viel vom kalten, nichts vom heißen Blut. 

Trautmannsdorf. 
Das Ende lehrt's. 

Iſabella. 
Nein, Ihr habt Recht; es war 

Tollkühne Thorheit, daß er ging. Ich fühl's 
An dieſer Ahnung, die mich kalt umklammert. 

O und ich ſelbſt, verblendet, ſchürte noch 

Die Flamme, die ihn mir verzehren wird. 

Iſt's nicht ſo, Trautmannsdorf? 

Trautmannsdorf. 

Verhüt's der Himmel! 

Doch drüben führt der Schweppermann die Schlacht, 

Von Eurem Herrn das Widerſpiel, ein Fuchs 

Mit Bärentatzen. Jeden Zoll von Blöße 

Erſpäht er und vollführt den Schlag. Ich kenn' ihn 
Von Alters her, ich hätt' am erſten noch 

Ihn übertrumpft, und muß nun hier im Winkel — 
Iſabella. 

Hinaus, hinweg, zu meinem Herrn! Sagt ihm, 

Ich ſelber ſend' Euch. 
Trautmannsdorf. 

Frau, es darf nicht ſein. 

Dal ſeht, im Lager blieb kein Troßknecht mehr, 

Euch, wenn es noth wär', auf ein Pferd zu helfen. 

Iſ abella. 5 
So ſtürz' ich ſelbſt mich ins Getümmel. 

Trautmannsdorf. 

Herrin, 

Das müßt' ich Euch verwehren. Euer Leben 

Iſt mir vertraut. N 

Iſabella. 

O heil'ge Gnadenmutter! 
(Ein Knappe kommt eilig.) 

Wie ſteht die Schlacht? 
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Knappe. 

Der König ſendet mich — 

Sfabella. 
Er lebt! 

2 Knappe. 

Und läßt Euch grüßen, hohe Frau! 

Da ich aufs dritte Roß ihm half, ſprach er: 
Flieg hin zur Königin; ſie ſoll getroſt ſein: 
In unſren Bannern rauſche ſchon der Sieg. 

| Iſabella. 
Ihr Heil' gen, Dank! 

Trautmannsdorf. 

Wo ſteht der Schweppermann? 

Knappe. 

Er iſt nicht mit im Feld. 
Iſabella. 

Willkommne Botſchaft! 

Trautmannsdorf. 

Mit nichten, Frau. Der Zaudrer ſpart ſich auf 
Für einen Hauptſchlag. — Such den Grafen Walſee. 

Er ſoll ein Fähnlein Reiter an die Furth 

Des Iſen werfen, wo im Weidendickicht 

Gar leicht ein Hinterhalt — doch nein, ſag nichts! 
Das Beſſerwiſſen hat ſchon einmal heut 

Mir ſchlecht gefrommt. 
Iſabella. 

Bring meinem Herrn dies Tuch; 

Mit Balſam iſt's getränkt, falls er verwundet — 

Er iſt's doch nicht? 
Knappe. 

Nein, Königin! 
Iſabella. 

So grüß ihn! 
ur In des Himmels Schutz befehl’ ich ihn. 

(Knappe ab.) 

O benedeitet Tag! Du bringſt der Kön'gin 
Die halbe Krone, bringſt dem Weib die Hälfte, 



Die ihr gebrach von ihres Gatten Herzen. 

Denn auch im Haß beſaß er mehr von Friedrich, 

Als ich ihm gönnte. 

Trautmannsdorf 
(der links in die Scene geblickt hat). 

Gottes Tod! die Schurken! 
Iſabella. 

Was ſeht Ihr? 
Trautmannsdorf. 

Hab' ich's ihm nicht ſtets gepredigt: 

Ins Vordertreffen mit dem Heidenvolk, 

Daß ſie den Stachel an der Ferſe ſpüren? 

Iſabella. 
Es wälzt Getümmel ſich heran. 

Trautmannsdorf. 
's iſt Flucht. 

Die Ungarn, Slaven und Kumanen ſprengen 

Verhängten Zügels in den Fluß. Sie reißen 

Die Kärnther mit ſich. Tod und Teufel, ſteht, 

Elende Memmen! 
Iſabella. 

Hemmt ſie, haltet ſie! 

Trautmannsdorf. 

Und ich muß hier in meinen Zügel knirſchen! 

Iſabella. 
Ich folg' Euch. Scham ſoll ſie bei meinem Anblick 

Mit Neſſeln peitſchen. 
(Flüchtlinge eilen von links über die Bühne.) 

Trautmannsdorf. 
Steht! Baſtarde, ſteht! 

Sonſt ſchick' ich euch zur Hölle, Mann für Mann, 

Knechtsſeelen! — Ha, der Schmach! Und immer mehr, 

Und jetzt — die Deutſchen auch! 

Iſabella. 

i Wo flieht ihr hin? 

Der Sieg iſt nur, wo euer König kämpft. 

Zurück zu ihm, zurück! 
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Siebente Scene. 

(Vorige. Buch e gg wird zu Tod verwundet hereingeführt.) 

Iſabella. 

Weh, wer naht dort? 

Buchegg. 

Es ſchwimmt mir vor dem Blick. Iſt das die Herrin? 

Iſabella. 

O Buchegg, redet: Alles ſchon verloren? 
Buchegg. 

Nein, denn der König lebt. 
Iſabella. 

Gott ſei geprieſen! 

Buchegg. 

Doch ſprach ſein Blick: Schmach überleb' ich nicht! 
Sein Mund: Such Trautmannsdorf; er ſoll mein Weib 

In Eile flüchten in die Herzogthümer, 
Dort hört ſie bald das Ende. 

Iſabella. 

Wehe mir! 

Das Ende! 

Trautmannsdorf. 

Auch die Steiriſchen verſprengt? 

und wo ſind Walſee's hundert Helme, wo 

Die Mährer? 

Buchegg. 

Dort, mein edler Graf, wohin 

Ich eben unterwegs bin. Kommt bald nach, 
Denn mich bedünkt, die Zeit will ledern werden. 

Statt Helm und Harniſch trägt ſie Kapp' und Schurzfell, 

Die Elle ſtatt des Schwerts und ſiegt damit. 

Seit Herzog Leupold jenen Schweizer Fauſtſchlag 
Dort in Moorgarten ungerochen hinnahm, 
Iſt's mit dem Glanz der Ritterſchaft vorbei. 

Und heut — o daß der ritterlichſte König 
Vor dieſen Ladenhütern, Herbergsvätern 
Das Feld verliert! 



Iſabella. 

Schont Euch! 

Buchegg. 
Der letzte Buchegg 

Geht aus der Welt, weil mit dem Morgenſtern 
Ein alter Sauerbeck ihm heimgeleuchtet. 
O meine Königin, den Tod verſüßt mir, 

Daß ich zu Euren Füßen ſterben darf. 

Flieht! Rettet Euch! Die Welt wird dunkel — oh! 
(Stirbt.) 

Iſabella. 

Er ſtirbt! 
Trautmannsdorf. 

Gute Nacht! Zum Klagen iſt nicht Zeit. 

Kommt, Herrin! 

Achte Scene. 

( Fliehende Schaaren drängen nach, unter ihnen ein Ritter, ohne 
Helm, mit zerhauenen Waffen.) 

Ritter. 

Rette ſich wer kann, zur Brücke! 

Der König todt, der Baier auf den Ferſen! 

Trautmannsdorf. 

Hülfe! Die Frau verbleicht. Wahnſinn'ger Thor, 

Mußt du den gift'gen Pfeil ins Blaue ſchießen, 

Gleichviel, wen er verwundet? Kommt zu Euch, 

's iſt ein Gerücht. 

Iſabella (ſich ermannend). 

Wer braucht mir das zu ſagen? 

Kann Friedrich ſterben, ohne daß mein Herz 

Mir's früher ſagt, als jeder fremde Mund? 

Wo iſt der falſche Bote? Mann, wer biſt du? 

Du trägſt die Farben Oeſterreichs? Du biſt 

Im Solde Ludwig's! Niemals ſahſt du ihn 



Mit Augen, den du jetzo tobt gejagt, 
Sonſt mußte dir bei deinem Rabenlied 
Der Athem ſtocken. Sage, daß du logſt! 

Ritter. 

Ach, hohe Frau, mit dieſen Augen ſah ich 
Den theuren König, wie fein Helm zerſchellt 

Rücklings — 
Iſabella. 

Du ſahſt es? Standſt du nah genug, 

Um das zu ſehn und nicht zu rächen, oder 

Zu ſterben? 
Ritter. 

Rings war Leib an Leib gekeilt. 

Ich wüthete mich durch zu unſerm Herrn, 
Doch ſah ich nur noch ſeine blut'gen Locken 
Auftauchen — dann verjauf fein Haupt im Strom 
Des Mordes, der ſich durch die Ebne wälzte 
Und mich hinwegriß willenlos. 

Iſabella. 
Zurück, 

Führt mich zu ihm! 
Trautmannsdorf. 

Frau, rettet Euch; denn dort 

Kommt Euer Todfeind. 

Iſa bella. 

8 Kommt er? Wohl! Ich will ihn 
Erwarten, will mit einem Blick ſein Herz 

Zu Aſche brennen, daß nach dieſem Tag 
Ihn nichts mehr freuen ſoll! 

Neunte Scene. 
3 (eudwig tritt von links auf, Fürſten und Grafen in feinem Ge- 
folge, Schwepper mann, Grießenbeck, Hippenbacher, Krie⸗ 

ger und Fahnenträger.) 

Iſabella 

(tritt Ludwig entgegen). 

Sei mir gegrüßt, 



Du Sieger! Kommft du hier bei deinem Freunde 

Zu Gaſt und möchteft Bett und Becher wieder 

Wie vormals mit ihm theilen brüderlich? 
Viel Ehre ſeinem Haus! Doch mein Gemahl 
Iſt leider nicht daheim; ich muß ſtatt ſeiner 
Vorlieb zu nehmen bitten. Was wir haben, 

Iſt wenig, denn ein Räuber überfiel uns; 
Allein das Wen'ge iſt dir gern gegönnt. 
Gelüſtet dich nach einem Bad?! Das ſollſt 

Du köſtlich haben, warm in friſchem Blut. \ 
Willſt du ein Mahl? O, ſätt'gen ſollſt du dich 

An einer Speiſe, die den Gaumen kitzelt, 

Am Elend Deſſen, der dich einſt geliebt, 

An Deſſen Schmach, der dir am Buſen lag. 
Und haſt du dann dich ſatt geſchwelgt, ſo komm 

Und laß dich in den üpp'gen Schlummer lullen 

Von meinen Flüchen! 
Ludwig. 

Führt die Frau hinweg; 

Das Unglück hat an ihrem Geiſt gerüttelt. 

Wo iſt ihr Hofgeſinde? 
Trautmanus dorf. 

König Friedrich 
Beſtellte mich zum Hüter ſeiner Wittwe. 

Ludwig. 

Wittwe? Was ſagt Ihr? Friedrich todt? SR wahr? 
Entſetzliches Geſchick! 

Iſabella. 

Du heuchelſt gut; 
Du warſt ja ſtets ein Meiſter dieſer Kunſt. 

Doch thu dir ferner Zwang nicht an; heut haſt du 

Geſiegt. Trompeten, ſchmettert ein Triumphlied! 
Die Krone, die auf deinem Haupt gewankt, 

Mit Freundesblut iſt ſie nun feſtgeleimt. 

Der Mantel der geſtohl'nen Majeſtät 

Ward überſtrömt von Friedrichs ächtem Purpur 

Und hält nun Farbe. Sieh, wie herrlich tritt 
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Dein König jetzt einher, du deutſches Reich! 
Auf! huldge ihm, der mit dem Ruhme dieſer 
Glorreichen That den Erdkreis füllen wird, 
Daß wilde Völker, die aus Menſchenſchädeln 
Blut trinken zu dem Mahl von Feindesleichen, 
Vor ihm erbeben, der den Freund geſchlachtet 
Dem Moloch ſeiner Kronengier. 

Ludwig. 
Unſel'ge, 

Noch PHerhres hielt’ ich ihrem Gram zu Gut. 
Doch führt ſie fort von hier. Denn wir ſind ſelbſt 
An jedem Troſt verarmt. 

Iſabella. 

Ja, fort von hier, 

Aufs Walfeld will ich, will die Geier ſcheuchen 

Von meines Lieblings ſchönem Haupt, das Blut 

Aus ſeinen Wunden trinken, das du früh ſchon 
Vergiftet haſt. Dann, eh ich ſelbſt erblaſſe 
Will ich in Einem Grab mich zu ihm betten, 

Daß er, den Untreu' ſchwer im Leben ſchlug, 

Im Tode ruhen mag im Arm der Treue! 
Mir ſchwindelt — (Sie wankt.) 

Ludwig. 

Tragt die hohe Frau hinweg. 

Neyffen, Ihr bleibt bis Wien an ihrer Seite. 

(Iſabella wird bewußtlos hinausgeführt. Trautmannsdorf und 
ein Ritter aus Ludwig's Gefolge geleiten fie.) 

Zehnte Scene. 

Ludwig 

(tritt in den Vordergrund). 

O meine Fürſten und mein tapfres Heer 

Und du, mein ritterlicher Schweppermann, 

Ihr ſtehet ſtumm im Kreis. Erwartet nicht 
Dank von dem Mann des Jammers. Ja, ihr legtet 
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i 
In Eine Schale dieſer Schlachtenwage 

Den ſchönſten Sieg, den Menſchendenken kennt; 
Doch in die andre warf der Herr des Lebens 

Den Einen Todten, und der Sieg ſchnellt auf. 

Mußt' es denn ſein? Mußt' eins der Häupter fallen? 

War's nicht genug, wenn eine Krone fiel? 

(Friedrich, waffenlos, blutend an Haupt und Bruſt, wird links von einem 
Ritter hereingeführt. Er hat die Augen geſenkt, ſchreitet wie im Traum.) 

Ritter. 

Mein König, nur in Eurem Namen macht’ ich 

Den Herzog zum Gefangnen. Er iſt Euer, 
Und nur von Euch kann er ſich löſen. 

Ludwig. 

8 Friedrich! 

(er will mit ausgebreiteten Armen auf ihn zu eilen, beſinnt ſich plötzlich 
und tritt, die Hand ruhig darbietend, ihm entgegen.) 

Wir ſehn Euch gerne, Vetter. 

Friedrich 

(jetzt erſt aufblickend, wie aus einer Ohnmacht). 

Brechet auf, 

Ihr Wunden! Strömt aufs Neue, Lebensbäche! 

Der Mörder naht! 

(Er reißt die Binden von Haupt und Bruſt und ſtürzt beſinnungslos zu 
Boden. Ludwig kniet neben ihm, ihn von Neuem verbindend.) 

Ludwig. 

Wenn ihm Beſinnung kehrt, 
Verſchweigt es ihm, wer ihn verbunden hat. 

Hebt ſanft ihn auf! Schlaf' dich geſund, mein Friedrich! 
* 

(Der Vorhang fällt.) 



Vierter Akt, 
(König Ludwig's Gemach in der Hofburg zu München.) 

———— 

Erſte Scene. 

(Ludwig. Schweppermann.) 

Ludwig. 
Dreihundert? Das iſt wenig, e 

Um eine Null zu wenig. 
Schweppermann. 

Gleichwohl ſei's 

Das Aeußerſte läßt Euch der Burggraf melden. 

Der Böhm' — 

Ludwig. 
Ich weiß, er ging dem Papſt ins Garn. 
Schweppermann. 

Er rüſtet mächtig. Seine Reiter ſtreifen 

Bis Regensburg. Der Burggraf hat zu thun, 
Sich ſelbſt zu ſchirmen. 

Ludwig. 
Nur dreihundert Helme! 

Die ſpeiſ't mir Karl von Frankreich auf dem Kraut. 
Schweppermann. 

Sie ſoll'n ihm, hoff' ich, ſchwer im Magen liegen. 

Herr, rechnet Eins zum Andern. Dieſe Schrift 

Weiſ't auf, wozu die Andern ſich verpflichtet, 

An die Ihr mich geſendet. 
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Ludwig 
(nach einem Blick auf das Papier). 

Schweppermann, 
Ich weiß dir Dank für Müh' und guten Willen. 
Ja wär's wie damals, da die Händel noch 

In der Familie blieben! Damals wär' 

Dies Blatt mir Troſt geweſen, wie das Oelblatt 
Dem Noah. 

Schweppermann. 
Sind doch an die Siebenhundert. 

Ludwig. 

Und Schweppermann dazu mit feinem Muth, 

Macht runde Tauſend. Aber ſteck's nur ein; 

Verwahr es gut. Ich hab' im Schloß zwei Gäſte, 

Und fänden die's, fie gäben viel darum. 

Schweppermann. 

Im Garten traf ich den von Trautmannsdorf; 

Was Geiſtliches ging neben ihm. 

Ludwig. 

6 Sprich höflich 
Von Seiner Heiligkeit Legaten. 

Schweppermann. 
Geb' er 

Erſt meinem Königs, was des Königs iſt.] 

Ludwig. 

Das ſcheint nun eben nicht im Plan zu ſein, 

Obwohl ich beider Herren Brief' und Botſchaſt 

Noch nicht entgegennahm. Ich wollt' erſt hören, 

Was du mir brächteſt. Seyfried, mehr umwölkt 

War Wittelsbach's Geſtirn noch nie. Es zieht 

Ein Wetter auf von Oſt und Weſt, und Hagel 
Liegt in den Lüften. 

Schweppermann. 

Denkt an Ampfing, Herr, 

Wie Ihr geſorgt, und wie's ſo wacker dann 
Bei Euren Feinden einſchlug! 
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Ludwig. 
Alter Freund, 

Trotz deiner grauen Haare biſt du ſtets 
Der alte Leichtſinn. 

Schweppermann. 

Gott ſei Dank! der bin ich 
und denk' zu bleiben. Doch Ihr ſelbſt, mein König, 

Tragt deß die Schuld. 

Ludwig. 

Ich? 
Schweppermann. 

Nach der Ampfingſchlacht, 

Da es zum Nachtmahl ſchmale Biſſen gab, 

Da ſpracht Ihr gütig: jedem Mann ein Ei, 

Dem Schweppermanne zwei. Und ſeht, Herr König, 

Die Koſt hat meine wettermorſchen Glieder 

So ſehr geſtärkt und mir den Muth geſtählt, 
Daß nichts hinfort mir unerſchwinglich däucht 
Im Dienſte meines Herrn. 

Ludwig. 

| Getreues Herz! 

Ein Diener (tritt ein und meldet). 

Der Adelsmarſchall ſammt Herrn Grießenbeck 

Und andre Schöffen mehr begehren Zutritt. 

Ludwig. 

Mir ahnt, um was ſie kommen. Weiſe ſie 
Herein, und führ die fremden Herrn herauf; 

Es fügt ſich gut, daß wir ſie jetzt empfangen. 

Schweppermann. 

So bin ich wohl zu viel, mein hoher Herr? 

Ludwig. 

Bleib, Alter. Schwere Dinge ſtehn bevor, 
Und deinen Leichtmuth werd' ich nöthig ar 

Heyſe. X. 
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Zweite Scene. 

(Vorige. Der Adels marſchall, Grießenbeck und andere Stadt⸗ 

ſchöffen treten ein.) 

Ludwig. 

Seid vielmals mir gegrüßt, Herr Adelsmarſchall 

Und ehrenfeſte Bürger. Grießenbeck, 

Was macht die Hausfrau, was mein Pathenſohn, 

Der Ludwig? Tummelt er bereits ein Roß? 

Willkommen, Landshut, Ingolſtadt, ihr andern! 
(auf Einen zutretend) 

Ihr ſeid der Schöff von Moosburg; ſeid Ihr nicht? 

Erſter Schöff. 

Ja, mein Herr König, ſeit Martinitag. 
Ludwig. 

Wie ſteht's in meiner treuen Stadt? 

Erſter Schöff. 
So viel 

Der Kriegesbrand von ihr noch ſtehen laſſen, 

Schaut's leidlich aus. Die Bürger tröſten ſich, 

Das Auge ihres Königs werde bald 
Die Mauern wachſen ſehn und wachſen machen. 

Ludwig. 

Ja wenn der Tag nur hundert Stunden hätte! 

Doch nächſtens finden wir uns ſicher ein. 

Herr Schöff von Landshut, ſieht's in Eurem Münſter 

Schon wieder chriſtlich aus? 
Zweiter Schöff. 

Der Hauptaltar, 

Auf dem die wüſten Ungarn ihren Roſſen 

Den Hafer aufgeſchüttet, ward am Sonntag 

Neu eingeweiht, die Chor- und Kirchenſtühle 

Sind neu geſchnitzt, vom Gelde, das mein König 

Uns gnädig jüngſt geſchenkt. 
Ludwig. 

Das hör' ich gern. 
Ich wollt', ich hätte mehr, um mehr zu geben; 



Doch kleine Schritte ſichre Schritte. — Nun, 
Was bringt ihr mir? Ihr kommt in Landesſachen, 
Und der Herr Adelsmarſchall führt euch an, 
Mit Vollmacht, dünkt mich, meiner Ritterſchaft? 

Adelsmarſchall. 

So iſt's, mein Herr und König. Wenn das Wort 
Mir zuſteht — 

Dritte Scene. 

(Vorige. Der päpſtliche Legat und Graf Trautmannsdorf 
treten ein.) 

Ludwig. 
Halt noch einen Augenblick! 

Hier nahn zwei edle Herrn, die nicht zur Kurzweil 

Nach München kamen, erſtlich der Legat 
Des heil'gen Vaters, der aus Avignon 
Sich herbemüht, und dort Graf Trautmannsdorf, 

Geſandt von Herzog Leupold, unſerm Vetter. 

Wir wünſchen eure Sendung zu vernehmen, 

Ihr Herrn, gleichſam im Angeſicht des Lands. 

Zur Sache denn! 
(Er ſetzt ih. Der Schweppermann ſteht hinter feinem" Seſſel, 

Geſandten in der Mitte, gegenüber die Andern.) 
Trautmannsdorf. 

Couch kommt der Vortritt zu, 
Hochwürd'ge Eminenz. 

Legat. 

Graf, meine Botſchaft 
Iſt wie des Himmels Donner. Irdiſch Wort 

Verhallt nach ihm an den betäubten Ohren. 
Drum redet Ihr zuerſt! 6 

Ludwig. 
Es ſcheint, man hat 

Auf Unerhörtes ſich gefaßt zu machen. 

Uns Herzog Leupold, unſer grimmer Vetter? 

5 185 

die 

Nun denn, Graf Trautmannsdorf, ſprecht: was entbietet 
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Man fagt, er liege krank Der Himmel ſendet 
Den Starken Siechthum, ihren Trotz zu beugen. 

Wie? Ging er in ſich? Drückt ihn ſein Verſchulden 
Am Reich und uns? Der Schuldbrief ſei zerriſſen, 
Sobald er Frieden angelobt. 

Trautmannsdorf. 

Herr Herzog, 

Ihr ſeid im Irrthum. Sinnet Ihr im Ernſt 

Ihm Frieden an, ſo lang Ihr ſeinen Bruder, 

Den Herrn des Reichs, in heller Felonie 

Gefangen haltet? Bis die Haft gelöſ't wird, 

Iſt Herzog Leupold's Nachtgebet die Rache 
Und ew'ger Fehde Schwur ſein Morgenſegen. 

Ludwig. N 

Wir neiden ſeine Tag' und Nächte nicht. 

| Trautmannsdorf. 

Und ſo ermahnt er Euch zum letzten Mal: 

Den Bruder ſollt Ihr frei von hinnen laſſen, 

Ihm huld'gen, eh' er heimzieht, alles Land 

Und Burgen Oeſterreichs, ſo Ihr beſetzt, 

Ausliefern und des Weitern reuevoll 

Gewärtig ſein. 

Ludwig. 
Wir hielten unſern Vetter 

Zu keiner Zeit für den Beſcheidenſten. 

Dies iſt ſein Meiſterſtück im Fordern. Sagt doch, 

Und für dies Wen'ge — welche Gegengabe 

Hat man uns zugedacht? 

Trautmannsdorf. 

Erfüllt Ihr dies, 

Würd' Euch das Reichslehn ungeſchmälert bleiben. 
| Ludwig. 

Sie woll'n mir Baiern laſſen! Hört ihr's, Freunde? 
Und weigr' ich Eure Fordrung? 

Trautmannsdorf. 

Dann iſt Euch 
Der Untergang geſchworen. f 



Ludwig. 
Seht mir doch! 

Der Untergang! So eilig? | 
Herr Legat, 

Ich Hoff’, Ihr bringt jo fromme Wünſche nicht. 
Wir haben, da Johannes, ſeines Namens 
Der Zweiundzwanzigſte, nach jahrelanger 

Sedisvacanz auf Petri Stuhl erhöht ward, 
In einer Schrift uns, als den treuen Sohn 

Der Kirche, Seiner Heiligkeit genähert. 
Nun blieb uns nicht verborgen, wie befliſſen 

Man uns verleumdet. Doch vertrauen wir 
Zur Weisheit, die der Eingebungen Gottes 
Sich rühmt, fie werde Spreu vom Waizen ſondern, 
Habsburg von hinnen weiſen und dem Haupt 
Der echten Majeſtät das Salböl ſpenden. 

Legat. 
O der Verblendung, die der Sünde Frucht, 
Der Argliſt, die der Schuld die Schleppe trägt! 

Die Welt weicht aus den Fugen, wenn der Strom 

So hochgeſchwellten Frevels nicht gedämmt wird. 
Und darum ward vom höchſten Herrn der Dinge 

Ein heil'ger Stellvertreter eingeſetzt, 
Der jedem Irrwahn Ziel und Grenze ſteckt, 

Und wo des Chaos alte Schlange dräuend 
Ihr Haupt erhebt, ſie rückbannt in die Nacht. 

Ludwig. 

Wenn Ihr als Dichter hier zu glänzen wünſcht, 

So ſollt Ihr uns willkommen ſein nach Tiſche. 

Jetzt von Geſchäften, wenn's beliebt. 
Legat. 

Weh dir, 

Daß ein Gedicht dir ſcheint, ein eitler Schall, 

Was fromme Chriſten als ihr Heil verehren! 

Zu Tage liegt, 

Daß deiner Pflicht als Sohn der Kirche du 
Abtrünnig wardſt und des Gehorſams Feſſel 
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(Schon während feiner Rede Bewegung unter den Schöffen. Am 

(Trautmannsdorf und der Legat verneigen ſich und gehen durch 1 

Zu ſprengen trachteſt. Deine Wahl war zwiſtig, 
Und eh' Gott ſelbſt nicht durch des Papſtes Mund 

Schiedsſpruch gethan, biſt du nicht König. Darum 
Ergeht an dich die Mahnung, Herzog Ludwig: 

Thu ab die angemaßte Majeſtät 
Und nahe, nicht in königlichem Prunk, 

In Büßerdemuth deinem Oberherrn. 
So ſpricht Johannes: zweier Monde Friſt 

Sei dem verirrten Sohn von mir gewährt, 

Daß er Geſchehnes ungeſchehen mache, 
Der Reichsverwaltung ſich entſchlage, Lehen 

Nicht mehr vergebe und in Ehrfurcht harre, 

Bis ſeine Würdigkeit zur deutſchen Krone 

Vom heil'gen Vater wird erwogen ſein. 

Verſäumt er Eins von dieſen, ſpricht Johannes, 
So fällt der große Bann auf ſeine Scheitel. 

Solches ward der gemeinen Chriſtenheit 

Durch Anſchlag aus Portal von Avignon 

Verkündet und in dieſem Breve dir, 

Herzog von Baiern, warnend kund gethan. 

(Ueberreicht dem König eine Rolle.) 

e 

Schluß lautes Murren.) 

Ludwig (erhebt fid). 

Still! Niemand unterfange ſich zu murren! 
Die Herrn ſind fertig? Und was blieb' auch mehr? 
Hienieden ein geſchworner Untergang, 

Ew'ge Verdammniß drüben. Beide Schwerter 

Sehn wir auf uns gezückt. Wir wünſchen billig, 

Mit unſern Landeskindern Raths zu pflegen, 

Was unfre Pflicht und Würde heiſcht. Die Herrn 

Gedulden ſich, bis wir ſie rufen laſſen. 

die Mittelthür hinaus.) 
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Vierte Scene. 

(Ludwig, Schweppermann, Adelsmarſchall, Schöffen 
und Grießenbeck.) n 

Ludwig. 
Sind wir allein? Nun, Liebe und Getreue, 

Was dünkt euch von der doppelköpf'gen Botſchaft? 

Ganz im Vertrau'n: mir iſt nicht wohl dabei. 
Klopf' ich an meinen Schatz, fo klingt es hohl; 

Muſtr' ich mein Kriegsvolk, find' ich's dünn geſät. 
Und nun droht dieſer ungefüge Handel 
Uns vollends zu entblößen, und hernach, 

Sobald wir nackt daliegen, fliegen uns 
Von Avignon die Raben übers Haupt. 

Da trifft ſich's gut, daß für ein zwiefach Uebel 
Ein einfach Mittel hilft. Denn beug' ich mich 

Dem ſtolzen Oeſtreich, hab' ich nimmer weit 

Zum Kuß auf Seiner Heiligkeit Pantoffel. 

Meid' ich den Bannſtrahl durch die Abdankung — 

| Adelsmarſchall und Schöffen. 

6 Herr, nichts von Abdankung! 

f Ludwig. 

g So ſprecht ihr heut noch 

Aus eurer Lieb' und Treue. Doch wie bald, 

Wenn Bann und Interdict die Kirchen ſchließt, 
Die Lüfte, die ihr athmet, gottlos macht — 

; Adelsmarſchall. 

Wir ſtehn zu Euch, Herr, in gerechter Sache 

Wider den ungerechten Papſt. Wer weiß nicht, 
Daß er in Frankreichs Solde ſteht, das Reich 

Zu ſchädigen? 
Erſter Schöff. 

Daß weder du, o Herr, 

Noch Oeſterreich die Krone tragen wird, 

Sobald der Papſt entſcheidet, ſondern Karl 

Von Frankreich? 
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Zweiter Schö ff.“ 

Das ſei fern Und wären wir 
Mit unſerm Blute für dich eingeſtanden, 

Um Fremden jetzt zu huld'gen? 

Ludwig. 

Grießenbeck, 

Du ſchweigſt? Gieb uns dein reiflich Urtheil! 

Grießenbeck. 

Herr, 
Was reif geworden, ward nicht immer ſüß. 

Ludwig. 

Doch Arzenei, die frommt, darf bitter ſein. 

Grießenbeck. 

Nun denn, mein hoher Herr, ſo will ich reden; 

Denn juſt derſelben Sache willen ſuchten 

Wir Euer Antlitz. Seht, mit Gut und Blut 

Sind wir Euch zugethan. Was jeder Baier 

In Stadt und Land, in Kloſter, Burg und Hütte 
An Opfern bracht', um Euch erhöht zu ſehn, 

Steht hoffentlich im Himmel angeſchrieben. 

Ludwig. 

Und hier! (Legt die Hand aufs Herz.) 

Grießenbeck. 

Nun aber wird die Laſt der Fehden 

Uns ſchier zu hart. Gewerb und Handel ſtockt, 
Der Boden, Jahr für Jahr mit Blut gedüngt, 

Erſtickt die Samenfrucht, die Pflugſchar wird 

An moderndem Gebein im Acker ſchartig, 

Und kommt der Herbſt, will ſich die Senſe, die 

Kriegsdienſte that, zur Ernte nicht bequemen. 

Da meint das Volk, ſo viele Opfer ſeien 

Auch wohl ein Opfer werth, ein einz'ges — Herr, 
Worauf wir zielen, wiſſet Ihr. 

Ludwig. 
Ein Opfer? 

Ei, Grießenbeck, mich dünkt, an Opfern hätt' ich's 
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Gleichwohl nicht fehlen laſſen. Aber ſprich: 
Was forderſt du? 

Grießenbeck. 

Ja, Herr, Ihr wiſſet wohl: 
Das Feuer ruht erſt, wenn der Wind ſich legt. 
So lang in Trausnitz jener Doppelgänger 
Der Majeſtät noch ſpukt und Ihr den Reichsfeind 

Gleich einem theuren Kleinod aufbewahrt, 

Anſtatt — 

Ludwig. 
Anſtatt? 

Grießenbeck. 

Nun ja, ihn zu vergraben 

Gleich einem Höllenbrand, zehn Klafter tief, 
Bis er erſtickt. O wär' es längſt geſchehn, 

Herr Leupold müßt' an ſeinem Grimm erwürgen, 

Und Frankreich fegte vor der eignen Thür. 
Und gar der heil'ge Vater, ſelbſt verbannt, 

Nicht Herr im Haus — erkühnt' er ſich, im Reich 

Den Herrn zu ſpielen? Darum — 

Ludwig. 
Sprich es aus! 

Grießenbeck. 

Darum iſt Eurer vielgetreuen Städte 
Einmüth'ge Bitte: ſetzet ein Gericht ein, 

An Herzog Friedrich ſtrenges Recht zu üben, 

Ihm Leib und Leben nach dem Reichsgeſetz 

Abzuerkennen, daß uns Friede werde. 
Erſter Schöff. 

Ja, wohlgeſprochen! daß uns Friede werde! 
Zweiter Schöff. 

So bittet Landshut. 

Dritter Schöff. 

Dies iſt Ingolſtadts 
Inſtändig Flehn. 

Vierter Schöff. 

Und Straubing pflichtet bei. 
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Sämmtliche Städte. 

Tod Herzog Friedrich! 

Grießenbeck. 
Haltet an euch, Kinder. 

Der Herr iſt ſchwer bekümmert. Denkt nur auch: 

Er ſoll den Blutsfreund und Geſpielen richten; 

Das iſt nichts Kleines. 

Ludwig. 
Hab' ich hier zugleich 

Die Meinung meiner Ritterſchaft vernommen? 

Adelsmarſchall. 

Ihr habt, mein hoher Herr. 

(Ludwig geht mit gekreuzten Armen die Bühne hinunter und bleibt 
vor dem Schwepper mann ſtehen.) 

Ludwig. 

Nun, Schweppermann, 

Und was iſt deine Meinung? 

Schweppermann. 

Mein Herr König, 
Ich hab' hier nichts zu meinen, Angeſichts 

Der Stände Baierns. Eu'r Feldhauptmann bin ich, 

Der Eure Schlachten ſchlägt. Doch außerm Feld 

Halt' ich gern Zung' und Klinge wohlverwahrt; 

Denn leider: jen' iſt ganz ſo ungeſchliffen, 

Wie dieſe ſcharf. 
Ludwig. 

Wie, Seyfried? Winkelzüge? 

Du haſt mich doch aus mancher Fährlichkeit 

Herausgehau'n. Nun ſieh, wie man mir zuſetzt, 

Und hilf mir. Da ſind meine Ritter. Billig 

Ein Opfer für ſo viele heiſchen ſie. 

Dort ſind die Bürger, denen lang genug 

Der Harniſch auf den Leib war feſtgeſchmiedet. 

Dünkt dir's nicht Zeit, ſo hohe Schuld zu zahlen? 

Sie fordern wenig, nur ein Herzogshaupt, 

Nur einen Habsburg. Soll ich ihn verweigern? 
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5 Schwepper mann. a 
Herr, fragt mich nicht. Denn ſeht, vom Schuldenzahlen 
Verſteh' ich nichts, weil ich ein Kriegsmann bin; 8 

Mit Reichsgeſchäften weiß ich ſchlecht Beſcheid, 
Und was nicht deines Amts — 

Ludwig. 

Sprich; ich befehl's. 
Schweppermann. 

So mein' ich nur, ich ſeh' den Herzog noch, 
Wie er bei Ampfing als ein Löwe ſtritt. 

Mein' Tag' nicht ſah ich beſſres Waffenwerk 

Und ſtattlichere Hiebe. Auch vernahm ich, 

Wie er ſein Schwert ergab. Auf ritterlich 

Gefängniß gab er's. Und ſo ſcheint mir denn, 
Es ſchicke ſich nicht wohl, ihn hinzurichten, 

Ihn abzuthun, wie einen Schelm und Dieb, 

Kundſchafter oder ſonſt ein geiles Unkraut, 

Das auf dem blut'gen Feld des Krieges wächſ't. 
Dem Edlen ſoll man edel auch begegnen, 

Es lohnt. ſich wohl. Das iſt fo meine Meinung. 
Ludwig. 

Schweppermann, ein Kriegsmann willſt du ſein, 

Und biſt der feinſte Höfling hier von Allen? 

Du' denkſt mir mächtig nach dem Sinn zu reden, 
Wenn du dem Habsburg keck die Stange hältſt. 

Schweppermann (betroffen). 

Mein König — 
Ludwig. 

Nichts mehr! Zur Genüge hört' ich, 

Was mir zu wiſſen frommt. Ruft die Geſandten. 

Fünfte Scene. 
(Vorige. Der König ſetzt ſich wieder, der Legat und Traut⸗ 

mannsdorf werden hereingeſührt.) 

Ludwig. 
Graf Trautmannsdorf, kehrt heim zu Eurem Herrn. 
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In zweimal fieben Tagen ſend' ich ihm 

Die Antwort. Bis dahin ſei Waffenruhe. 

Und Ihr, hochwürd'ger Herr, nehmt dieſen Brief 

Zurück an Seine Heiligkeit. Wir können 

Ihn wahrlich nicht an uns gerichtet glauben, 

Da er die Aufſchrift trägt: an Herzog Ludwig 

Von Baiern. Wir, das Haupt des deutſchen Reichs, 
Erkennen keinen Herrſcher über uns, 

Uns zu beſtät'gen, oder zu entkleiden 

Der Majeſtät, ſo unſre Fürſten frei 

Uns übertragen. Wenn der heil'ge Vater 

Mit ſeinem Salböl geizt, ſo werden wir's 
Entrathen lernen. Was den Bann betrifft, 

So ſpart ihn auf für geiſtliche Vergehn, 

Von denen hier im Reich nichts kund geworden. 

Das ſagt mit unſerm Gruß in Avignon. 
Ihr ſeid beurlaubt (Er ſteht auf.) 

(Trautmannsdorf und der Legat verneigen ſich und gehen.) 

Meine wackren Freunde, 

Auch ihr geht heim und kündet meinem Land: 

Sein Wohl ſteh' obenan in Ludwig's Sorge, 

Und ſein Anſinnen ſei gerecht. Doch ehe 

Das Aeußerſte geſchieht, verſuch' ich noch, 

Ob ich zum Bundsgenoſſen einen Fürſten 

Gewinnen mag, der viele Heere aufwiegt, 
Und deſſen Name ſchon den Frieden bringt. 

Dies ſagt daheim, und grüßet meine Ritter 

Und Städte. — Schweppermann, halt' dich bereit: 

Wir machen heut noch einen Ritt zuſammen. 

(Geht raſch nach links ab, die Andern entfernen ſich durch die Mittelthür.) 

| Berwandlung. 

(Friedrich's Gefängniß in der Trausnitz. Zur Rechten ein Ruhe⸗ 
bett und ein Tiſch davor.) 5 
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Sechſte Scene. 

(Durch die Thür im Hintergrunde tritt Friedrich ein, gefolgt von 

Sebaſtian, der eine Schüſſel und einen Krug trägt. Er ſtellt Bei⸗ 
des auf den Tiſch, ſteht dann ſtill und ſieht Friedrich, der ans 

Fenſter getreten iſt, mit trauriger Miene an.) 

Sebaſtian. 

Das Nachtmahl, lieber Herr! 
Friedrich. 

Trag es nur weg. 

Mich hungert nicht, ich ſchmachte nur nach Schlaf. 

Wie? oder iſt der Becher heut gewürzt 

Mit einem Schlaftrunk für die ew'ge Nacht? 
So gieb. 

Sebaſtian. 

Was denkt Ihr? 

Friedrich. 
Böſes nicht von dir. 

Wär's böſe, wenn du Mitleid fühlteſt, uns 

Befreien möchteſt, Kind? Iſt doch der Dienſt 
Des Kerkerhüters ſelbſt Gefangenſchaft. 

Du hieltſt dich wacker gegen deinen Herrn, 

Und in den Thurm hier ſperrt er deine Jugend, 
Dich zu belohnen. Komm' ich je zum Reich, 

Will ich dir beſſer dankbar ſein. Doch nein, 

Bewach mich gut, ſorg, daß ich hier vermodre. 
Denn Wahnſinn wär's, vom König was zu hoffen, 
Was er dir kronenlos verſprach. Vielleicht 

Anſtatt des Danks würd' ich dich blenden laſſen, 

Weil deine Augen mich im Elend ſahn. 
(Sebaſtian fällt ihm zu Füßen.) 

Was haft du, Burſch? Du weinft? 

Sebaſtian. 
O theurer Herr, 

Iſt's denn nur möglich? 
Friedrich. 

Was? 
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Sebaſtian. 

Ich ſoll's nicht ſagen, 

Doch drückt es mir das Herz ab: Herr — Ihr ſollt — 
Ihr müſſet ſter ben! 

Frie drich. 

Sterben? Weiter nichts? 

Und darum weinſt du? Iſt dies arme Leben 

Der ärmſten Thräne werth? Steh auf, Sebaſtian! 

Nimm dieſen Ring. Wenn es mit mir vorbei iſt, 

Bring ihn nach Wien zu meinem edlen Weibe. 
Sie gab ihn mir, da wir ſehr glücklich waren. 

Sein heller Stein hat mir in mancher Trübſal 

Muth zugeſtrahlt. Nun ſoll er nicht erblinden 

In meinem Blut, der Knecht des Henkers ſoll 
Ihn mir nicht abziehn, um ihn ſeiner Dirne 

Zu ſchenken. Nimm! 
Sebaſtian. 

5 Ach, Herr, entſetzlich iſt's! 

Die Kunde kam von München, an den König 
Sei Botſchaft vom geſammten Land ergangen, 

Eu'r fürſtlich Haupt zu fordern. O und eben 

Iſt mit Herrn Schweppermann der König ſelbſt 

Ins Burgthor eingeritten. 
\ Friedrich. 

Wie? Was ſagſt du? 

Er ſelbſt — er ſelbſt will meinen Henker machen? 
Sebaſtian (ängſtlich). 

Ich höre Schritte. 
Friedrich. 

Nein, ihn wiederſehn 

Iſt mir, wie in der Hölle Grund zu ſchau'n. — 

Schaff' mir ein Schwert, ein Meſſer, eine Nadel! 

Gott wird die Schadenfreude mir verzeihn, 

Wenn dieſer Mann trotz ſeiner großen Eile 

Zu ſpät kam für den letzten Freundſchaftsdienſt. 

Sebaſtian (horcht an der Thür). 

Sie ſind ſchon droben an der Wendelſtiege. 
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Friedrich. 
Verſchließ die Pforte. Sieh, ich bebe, Kind, 

Wie Espenlaub. Das darf er doch nicht ſehn; 
Er dächte gar, mich ſchüttle Todesangſt, | 
Und mich durchſchaudert nur Erinnerung, 

Wie anders jede Fiber einſt in mir 
Erbebte, wenn ich ſeinen Schritt vernahm. 

Sebaſtian. 

Er ſpricht im Gang. 
Friedrich. 

So waffne, heil'ger Gott, 

Noch einmal mir die Bruſt mit Königsſtolz, 

Daß ich der Größre ſei, auch wenn ich falle! 

Siebente Scene. 

(Ludwig tritt ein, winkt an der Schwelle dem Schweppermann, drau⸗ 
ßen zu bleiben, und Sebaſtian, ſich zu entfernen, und tritt, dann 

i raſch in den Vordergrund, wo Friedrich ihm abgewandt an den 
f Tiſch gelehnt fteht.) 

Ludwig. 
Gott grüß' Euch, Vetter! Wie ergeht's Euch? Längſt 

Gedacht' ich, Euch in Trausnitz heimzuſuchen. 

Doch Eure Brüder hielten mich in Athem, 

Und läge nicht zur Stunde Leupold krank, 

Die Muße hätt' ich kaum erſchwungen. Sagt, 
Ihr gebt mir doch Quartier? Zwar wohnt Ihr eng, 

Doch die ſich einſt in Einem Bett beholfen, 

Vertragen wohl ſich unter Einem Dach. 
Ja, Vetter, das kam wunderſam. Gedenkt Euch 

Der alten Schilderei im Erkerſaal 

Zu Wien, davor wir oft verſchränkten Arms 
Nach Tiſche ſtanden? Auf zwei Tafeln war 

Das Rädlein, das die Dirne Glück herumſchwenkt, 

Mit klugen Sprüchen zierlich abgebildet, 
Und durch die Speichen wimmelt' auf und ab 

Die bunte Menſchheit. Die zur Linken hoch 
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Emporgetragen auf dem Rade tanzten, 

Die ſah man rechts zerquetſcht am Boden winſeln. 

Euch hat das niemals eingeleuchtet. „Sind wir 

Die Narr'n des Glücks? Ich will dem Glücke ſtehn!“ 
Und dieſes ſagend brannten Euch die Augen, — 
Wie heut; nur damals ſuchten ſie die meinen, 

Heut wenden ſie ſich ab. 

Ihr wollt hinweg? 

Friedrich. 

Verzeiht, dies Spiel — von Salzburg kenn' ich es: 

Ein brüderlich Geſpräch, und jählings dann 

Der Schnitt ins Leben. Dies mag witzig ſein, 

So lang es neu iſt. Wer den Ausgang kennt, 
Den dünkt es ſchal. 

Ludwig. 

Friedrich, was redet Ihr? 

Friedrich. 

Nein, ſpart die Müh'. Ich weiß, um was Ihr kamt. 

Ihr wünſcht die Zeit zu tödten, bis im Hofe 

Der Block gerüſtet iſt. Ei, warum habt Ihr 

Nicht einen Spielmann mitgebracht zur Kurzweil? 

Denn hier iſt nur ein kümmerlicher Hofſtaat: 

Ein König, dem die Lüg' und Luſt der Welt 

Längſt nicht mehr huld'gen. 

Ludwig. 

So verſcheucht vor Allem 
Den Lügenwahn, es ſteh' ein Feind vor Euch. 

Friedrich. i 

Ein Feind? Wer nennt Euch ſo? Ich wahrlich nicht. 

Ich bin verſöhnt mit aller Welt und Euch, 

Wie Sterbenden geziemt. Einſt grollt' ich Euch. 

Heut ſeh' ich: nur mein Beſtes ſuchtet Ihr. 

Zu meinem Beſten nahmt Ihr mir die Krone, 

Die Kopfweh ſchafft, zu meinem Beſten habt Ihr 
Mich hier verwahrt, und ſendet Ihr mich jetzt 

Aus dieſer ſchlimmen in die beſſre Welt, 
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Ein Bube müßt' ich ſein, erkennt' ich nicht, 
Wie liebevoll Ihr mich — zum Beſten habt! 

Ludwig 
(der ihn feſt angeblickt hat, wendet ſich um und ruft nach der Thüre zu). 

Seyfried! (Der Schwepperm ann tritt ein.) 

Send' einen Boten heim. Die Kön'gin 
Möcht' uns ſo eilends nicht zurück erwarten; 

Denn noch ſei Herzog Friedrich nicht gelaunt, 

Uns ruhig zu vernehmen. — Gute Nacht, 
Erlauchter SR Auf morgen, wenn's beliebt! 

Friedrich. 

Bleibt! Redet! Ich will hören. Gott verhüte, 

Daß ich den Anlaß gäb', Euch hier zu halten 
N Nur eine Stunde länger, als ich muß! 

Ludwig. 
Du ſendeſt keinen Boten, Schweppermann! 

(Der Schweppermann zieht ſich zurück. Ludwig ſetzt ſich auf das 
Ruhebett.) 

Ich will zur Sache kommen. In der That, 

Ihr ſeid nicht ſchlecht bedient mit Neuigkeiten. 
Die Stände Baierns fordern Euer Haupt 
Als Friedensunterpfand. Verfallen iſt's; 

Denn ein geächtet vogelfreier Mann 
Fielt Ihr in meine Hand, ein Reichsrebell. 

Thät' ich nach meinem Recht, mir wär's zum Vorwurf 

Bei Wenigen, bei Mehreren zum Ruhm. 
0 Der König, hieß' es, hat des Rechts gewaltet 
; Ohn' Anſehn der Perſon. — Sagt ehrlich, Vetter: 

Wenn ſich das falſche Glück noch einmal ſchwenkte 
3 Und gäbe mich in Leupold's Hand, beſänn' er 

. Sich nur ein Stündlein, mir den Stab zu brechen? — 
Eu. Nun, das iſt Leupold. Ich bin ich. Ich kann nicht 

Vergeſſen, daß wir jung zuſammen waren, > 
Und lieber ſäh' ich meine beiden Hände 

Als Euren Nacken auf dem Block. 

Ihr zuckt 
Die Achſeln? Eine Schwäche dünkt Euch dies? 

Heyſe. X. 14 
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Mag ſein; auch meine Stände ſchelten's ſo. 

Doch wie der Lahme ſeine Krücke wohl 

Als Waffe ſchwingen mag, ſo denk' auch ich 

Mir eine Tugend aus der Noth zu machen; 
Ja, nichts Geringres ſuch' ich hier in Trausnitz, 
Als einen alten Freund in neuer Noth. 2 

Friedrich. 

Auch das! auch noch den Hohn! 

Ludwig. 

Erſt hört mich aus! 

Denn wiſſet, ich bin hart bedrängt. Ich darf's Euch 

Schon eingeſtehn: aus ſo viel Ecken, als 
Die Winde wehn, ſchnaubt mich ein Unheil an. 

Leupold ſammt Euren Brüdern, Mailands Adel, 
Das ſchlaue Frankreich und fein Knecht, der Papſt — 

Wen's irgend jückt, der muß an Wittelsbach 

Sich reiben. Nun ſind meine Fürſten alle 

Den Reichskrieg herzlich ſatt, die Baiern wollen 

Den eignen Kopf nur um den Euren wagen, 

Und ſuch' ich heut nach Schutz- und Trutzgenoſſen, 

Soll nicht mein Blick zuerſt auf Euch ſich lenken? 

Ihr ſeid der ritterlichſte Herr im Reich, f 

Der Reichſten einer, mein vertrauter Blutsfreund, 

Und lagt in dieſem ſtillen Eulenneſt 

Zu lange ſchon verwahrt vor Luft und Licht, 

Daß Euch die Säfte friſcher Heldenkraft 

Verdorren. Sagt, wie wär's, wenn ich die Freiheit 

Euch böte gegen Frieden, gute Freund⸗ 

Und Bundsgenoſſenſchaft? 

Friedrich (auflachend). 

Wir Bundsgenoſſen — 

Wir — Wittelsbach und Habsburg gegen Leupold 
Verbündet! . 

Ludwig. 

Halt! nicht gegen ihn. So Gott will 5 

Mit Leupold gegen jeden Feind des Reichs. { 
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Denn wenn es noch gelingt, Leupold zu bänd'gen, 
Eh' er ſich ſchwer vergeht, ſo ſteht's bei Euch. 

N Friedrich. 
Werbt immer um mein Fürwort bei dem Bruder! 
Denn nächſtens ſprengt er meine Haft, die Locken, 
Ergraut im Elend, werden wieder blond 
Vom lichten Gold der Krone. Dann kommt wieder 
Und fleht, daß ich den Rächer bänd'gen ſoll; 

Dann ſprecht von Frieden, und vielleicht gewährt Euch 

Friedrich der König, was — betrügt Euch nicht — 

Ihr Friedrich dem Gefangnen nie entreißt! 

Ludwig. 
Wer ſich betrügt, biſt du! Unglücklicher, 

Du hoffſt auf Leupold? Kennſt du auch den Geiſt, 

Der ihn beſeſſen, der die Zähne fletſcht 
Zu allem Heil'gen? Rache heißt der Geiſt, 

Und nur mein Sturz und Ende ſättigt ihn. 
In dieſem Geiſt gab Leupold ſich und dich 
Zu Knechten hin dem Mann in Avignon, 
Demüthigte ſich Karl, beſiegelte 

Den hellen Reichsverrath — 

Friedrich. 

Laßt Euern Hofnarrn 

Dies Märchen Euren Kindern vorerzählen. 

Ludwig. 
Kinder und Narren, Friedrich! — Doch ſieh ſelbſt! 

(Zieht eine Schrift aus dem Buſen.) 

Friedrich. 
Was ſoll dies Blatt? 

Ludwig. 

Die Abſchrift des Vertrags, 

Den jüngſt dein Bruder ſchloß mit Karl von Frankreich. 

Ein fränkiſch Heer wird Leupold untergeben 
Zu deiner Löſung, meiner Züchtigung, 
Und wenn dies herrlich ward hinausgeführt, 
Nimmt Habsburg Oeſterreich von Karl zu Lehn. 

14 * 
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Friedrich. 

Gefälſcht iſt dieſes Blatt! 

N Ludwig. 

Gefälſcht? Das ſollte 

Mich herzlich freu'n. Doch wie ergründen wir's? 
Abwarten, bis die Reiter König Karl's 

In Rhein und Donau ihre Roſſe tränken? 

Wie wär's, ich ließe dich auf Ritterwort 

Zu Leupold reiſen, in der Hand dies Blatt? 
Iſt es gefälſcht, dann thut an mir das Aergſte. 

Iſt's leid'ge Wahrheit, kehrſt du um zu mir, 

Und in dem Krieg, der dann entbrennen wird, 
Fichtſt du an meiner Seite. 

Friedrich 
(düſter zu Boden blickend). 

Wittelsbach, 

Ihr kamt umfonft. Geht! Wer gelitten hat, 
Was ich, wer lebend ſeinen Nächſten ſtarb, 

Deß Herz verſteinert für das Wohl und Wehe N 

Der Welt, die ihn vergaß. Spinnt eure Pläne, 

Zerfleiſcht, entehrt, erhöht und knechtet euch, 

Ich kenn' euch nicht. Das aber wiſſet nur: 

Und ſtieg' ich je ans Sonnenlicht empor, 

Eh' würd' ich fremdem Herrn um Taglohn frohnen, 

Als Eu’r Vaſall fein, der mir das gethan! 
Ludwig. 

Ich höre Leupold reden. Friedrich, weiß ich, 

Hat ja das Recht lieb, hat die Treue lieb, 

Hat ja ein deutſches Herz — und Leupold liebt 

Nur ſeinen ſtolzen Haß. Soll ich dir ſagen, 

Was du dir lang umſonſt verleugnen wolltſt? 
Schon damals, ſchon in Frankfurt wußteſt du, 

Ich ſei der König nach des Himmels Schluß. 
Doch Iſabellens Trotz und Leupold's Hohn 

Entriſſen dir den beſten aller Siege, 

Den Sieg, mein Friedrich, übers eigne Herz 

Und ſeine wilden Wünſche. 8 
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105 Friedrich 
"(am Tiſch, auf das Blatt ſtarrend). 

Warum ſchlagen 
Nicht Flammen auf aus dieſem Blatt der Schande 
Und AN mich hinweg! 

Ludwig 
(legt ihm die Hand auf die Schulter). 

Weil du noch leben 

Und Schande wehren ſollſt von Habsburgs Namen.“ 
f Dazu iſt Eines Noth; dies Eine, Fritz, 
| Fordr' ich von dir, bei Allem, was uns einſt 

In guten jungen Tagen heilig war: 

Daß wir Ein Mann Ein Schwert zuſammenſtehn, 

Des Reiches Ehrenwächter für und für, 

Daß wir aus Feinden neu zu Freunden werden, 
Und wenn der Reichsfeind herſtürmt an den Rhein, 

Das Herz ihm lähmen durch den Schredensanblid 

Verſöhnten Zwiſts und brüderlicher Treue. 
Friedrich. 

Ludwig — laß mich allein — laß mich bedenken — 

Ludwig. 

Nein, du entrinnſt mir nicht. Hier hab' ich dich 

Gefangen, Lieber, und deß bin ich froh. 

Sieh, Friedrich, da es Gott gefiel, daß wir — 
Ein ſolch ungleiches Paar! — uns theuer ſeien, 

Da lieh er dir das reich're Theil: zu geben, 

Wenn ich empfing, der zum Empfangen ſelbſt 

Nicht gar geſchickt war. Meine Art iſt ſchlicht, 

Und arm und linkiſch ſtund ich neben dir. 
Ich aber war in deiner Fülle reich. 

Wenn mir gebrach, was Schmuck dem Leben leiht — 
Das hat ja Friedrich! dacht' ich und genoß es 

Wie mein. Und ſo auch heut. An deinem Reichthum 

Soll ich, der Bittende, mich neidlos freu'n. 

Ich hab' gehandelt, wie die Noth mich trieb, 
Und rauhe Bahnen trieb ſie mich hinan, 
Wo ich wie Herbſtlaub deine Hoffnungen 
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Zertreten mußte. Einſam ſteh' ich heut N 

Auf ſchroffer Höh' und kann nicht vor⸗ nicht rückwärts, ö 
Ein Wunder nur beflügelt meinen Fuß, 

Und dieſes Wunder — kannſt nur du vollbringen, 
Du, den ich ſchwer gekränkt. Hier bin ich, Friedrich, 
Dein König, dein Bezwinger; und die That, 
Die der Beſiegte thun wird, iſt gewalt'ger, 

Als Alles, was dem Sieger je gelang. 

Das thäte Mancher, der vom Weibe ſtammt; 

Die That, die deiner harrt, vollbringſt nur du, 
Aus Vollmacht deiner königlichen Seele. 

Und denk' ich jetzt an das, was kommen wird, 

Daß du aus dunkler Haft von hinnen gehſt, 

Frei, ein Befreier deines Vaterlands, 

Daß du die Brüder mir verſöhnen, Frieden 

Dem Reich, den Fremden Schrecken ſchaffen wirſt, 

So ſegn' ich alles Schwere, was uns traf, 

Weil aus dem Feuer dieſer Prüfungen 

Dein Gold hervorgeht ſtrahlend wie die Sonne, 

Weil ich zu dir mit brüderlichem Stolz 

Empor darf blicken und den Erdkreis fragen: 

Wer iſt noch herrlicher, als dieſer Mann? 

Und dieſer iſt mein Freund! 
(Er ergreift ſeine Hand. Friedrich ſteht, abgewendet, in heftigem Kampf.) 

Friedrich. 
Ludwig, halt ein! 

Du thuſt Gewalt mir an! 
Ludwig. 

Das will ich, Fritz, 
Und dazu helf mir Gott! Und hielteſt du 
Dein Herz verſchloſſen hinter ſieben Riegeln, 

Ich bräch' hindurch, ich raubte mir's zurück! 
Friedrich. 

Es iſt das alte nicht mehr. 

Ludwig. 

Doch, mein Bruder! 
Das Herz iſt unſer unvergänglich Theil. | 
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Nur darauf wagt’ ich's — und erkenne dich, 
Wie ich dich ſtets erkannt. 

Friedrich. 

Kenn' ich mich ſelbſt noch? 
Was mir das Schwerſte ſchien, wird mir's auf Einmal 

Das Leichteſte? O Ludwig, iſt es möglich! 
Ich fühle mich beſiegt und aufgerichtet, 

Gebunden und befreit. So nimm mich hin, 

Du Starker; jetzt erſt bin ich dein Gefangner, 

Denn dieſes Leben, das mich warm umfängt, 

Lebt nur von deinem Hauch. Ja, ich will gehn, 

Und hier in deine Hand gelob' ich dir's: 
Wenn ich die Brüder nicht verſöhnen, nicht 

Den ſchnöden Bund mit Frankreich trennen kann, 

So kehr' ich ſelbſt, bei meinem Ritterwort, 

Zur ſelben Stund' in deine Haft zurück. 

Und deß zum Zeichen, daß in alle Zukunft 

Ich keinen Herrn des Reichs als dich erkenne, 
Beug' ich dir hier das niegebeugte Knie 
Und huld'ge dir als meinem Herrn und König 
Und küſſe deine königliche Rechte, 

Als deiner Lehensträger treueſter 
Bis in den Tod! 

(Er will vor ihm knieen und ſeine Hand ergreifen. Ludwig, in höch⸗ 
ſter Bewegung, hebt ihn auf, ſchließt ihn ans Herz.) 

Ludwig. 
Steh auf, Friedrich, ſteh auf! 

N ' 

t 
E 
E 
x 
w — 

Hier iſt dein Platz! 

(Der Vorhang fällt.) 
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(S 7 055 Das Gemach in der herzoglichen Burg, wie im erſten Akt.) 

(Brieveis tritt raſch durch die Arcaden auf, von Trautmannsdorf 

Ihr ſeid's leibhaftig, mein erlauchter Herr, 

O ſagt nur, wie geſchah's — 

Beſtieg ſchon früh den Kapuzinerberg. 

Für Euch. 

Fünfter Akt, 

Erſte Steue. 

gefolgt.) 
Trautmannsdorf. 

In Eurem Salzburg, frei — 

Friedrich— 

g Geh, Trautmannsdorf, 
Ruf' meine Brüder her. 7 

- Trautmannsdorf. 

Glückſel'ge Stunde! 

Friedrich. 

Wo find' ich . 
Traut man nsdorf (ögernd). 

Herr Albrecht ritt ins Lager. Herzog Karl 

Dort hört er täglich eine heil'ge Meſſe — 

Friedrich. 

Und Leupold? 

Trautmannsdorf. 
i O mein König — 



Friedrich (gelafjen). 

Gieb mir 
Den Namen nicht mehr. Einen König nur 
Kenn' ich im Reich; ſein Nam' iſt Ludwig — 

Trautmannsdorf Gurückfahrend). 

Herr! 

| Friedrich. 

Und dieſe Kniee haben ihm gehuldigt. 

Iſt's wahr? Leupold am Tod? Und Iſabella — 
Sprich! Wardſt du Stein? So muß ich Andre ſuchen, 

Die auch dem Herzog Friedrich Rede ſtehn. 

(Wendet ſich zu gehen.) 

Trautmannsdorf. 

Wohin? Wollt Ihr mit dieſem Wetterſchlag 
Den todeswunden Bruder, Euer Weib, 

Die ſchwergeprüfte Dulderin — o ſeht, 
Da naht ſie ſelbſt. Laßt mich zu Euern Brüdern. 

Ich ſah ſchon manchem Schickſal ins Geſicht; 
Doch Zeuge ſein bei dieſem Wiederſehn, 

Geht über meinen Muth. Lebt wohl, mein König! 

(Ab.) 

" 

\ 
, 

j 

) 

Zweite Scene, 

(Friedrich, nach links hinſtarrend, von wo Iſabella auftritt, auf 
den Arm eines Fräuleins geſtützt.) 

Friedrich. 

Wie ſagt' er? Jene wankende Geſtalt 
Mein blühendes Gemahl? Es kann nicht ſein! 
Auch geht 85 fremd vorüber. 

Iſabella. 
Führe mich 

Ins Freie, Kind, ins Helle. Meine Bruſt 
IJIgſt fo beklemmt, als ob fie jeden Stein 

Vom Kerker meines Herrn zu tragen hätte. 
Noch beine, Woſchaft? Alda, man verbirgt mir 
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Ein neues Leid. Was hilft es, die zu ſchonen, ö 
Die ko mehr hoffen? a 

Fräulein. 

Herrin, nichts erfuhr ich. 
Dort aber ſteht ein Fremder. 

Iſabella. 

Wo? Befrag ihn, 

Ob er von München kommt. N 
Fräulein. 7 

Die Herrin forſcht, 

Ob Ihr aus Baiern neue Zeitung bringt. — 

Er blickt ſo ſeltſam, Königin. Er ſcheint 

Nicht ſeiner Sinne mächtig. Kommt hinweg! 

Iſabella 
(thut einen Schritt vorwärts). 

Wer du auch ſeiſt, Mann, ſage mir, vernahmſt du 

Von König Friedrich Kunde? Vor dir ſteht 

Sein unglückſel'ges Weib, dem man die Wahrheit 

Verhehlen will. Doch bringſt du auch das Schlimmſte, 
Dir zürn' ich nicht; die ſchwerſte Wahrheit will ich 

Mit Gold aufwiegen, will ſo reich dich machen, 

Wie du mich elend machſt, nur dieſe Angſt, 

Die ſtündlich einen Tropfen Blutes ſaugt, 

Nimm von mir, und zum Unterpfand der Gnade 

Reicht dir die Königin die Hand. 

(Friedrich ig die Hand, drückt fein Geſicht darauf.) 

Wer biſt du? 

Du weinſt auf meine Hand — ſo iſt er todt?! 
Friedrich (laut ausbrechend). 

O Iſabella! 
Iſabella. 

Das iſt ſeine Stimme — — 

Das biſt du ſelbſt! (Pauſe.) 

Du mußt ſchon näher kommen; 

Entſetz dich nicht vor mir. So! Komm ganz nah! 

Ich ſaß ſo lang in tiefer Nacht des Grams, 
Die Augen — 
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Friedrich (auffchreiend). 

Blind! 
Iſabella. 

O warum ſind auch Thränen 
So ſcharf und ätzend? Sieh, nun wein' ich auch, 

Doch dieſe Thränen kühlen meine Wimpern. 

Ich ſeh' durch einen Flor, wie bang dein Aug' 
x Auf meinen Zügen nach der Jugend ſucht, 
a Die einſt dort blühte. Ach, die Jugend bleibt 

Den Fröhlichen nur treu. Sie kehrt vielleicht 

Zurück, da du mir wiederkamſt. 

g Friedrich. | 
Grauſamer, 

i Gnad⸗ und erbarmungsloſer Gott! 

Be Sfabella. : 
| O Friedrich, 
0 Dem Gott der Gnade grolle nicht. Ich ſprach einſt: 

Wofern du nicht die Krone trügeſt, würd' ich 

Im Wittwenſchleier von dir gehn. Nun lehrte 
Mich Gott des ärmſten Fröhners Weib beneiden, 

Die Abends weiß, für wen ſie Tags gedarbt. 

Womit wir fünd’gen, daran ſtraft uns Gott, 

Und dieſe Augen, unerſättlich einſt, 

Dein Haupt im Glanz zu ſehn, erkennen jetzt 

Den Schatten nur des theuren Angeſichts 

Und gehn doch über, reich von Dank bethaut. 
Friedrich. 

Wie trag' ich dies Geſchick! 
Iſabella. 

Gefaßt, mein Liebſter. 
Glück iſt ein großer Arzt. Man hat mir Hoffnung 
Gemacht, klarſichtig würd' ich wieder werden, 
Sobald mein Auge wieder lachen lernte. 
Dies freilich iſt noch fern. Dein Bruder — 

Friedrich. 

Leupold! 

Wie ſteht's um ihn? 
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Iſabella. 5 
Still! Laß ihn ſchlafen — 89 

Nach einer Nacht qualvoller Fieberträume 

Bracht' ihm der Morgen Ruhe, Hoffnung uns. 
Friedrich. 5 

So ſtand es hoffnungslos? d a \ 
Iſabella. 

Sie trugen ihn 

Für todt vom letzten Treffen mir ins Haus. 

Mit jedem Mond, daß du uns länger fehlteſt, 
Wuchs ſeine Seelenpein und zehrte wild 

An ſeiner Kraft. Kann er noch leben, lebt er 
Bei deinem Anblick auf. Doch komm hinweg. 

Er möcht' im Schlummer deine Stimme hören, 

Und mehr als Freude noch bedarf er Schlaf. 

Dritte Scene. 
(Die Thür zur Linken wird plötzlich aufgeriſſen, Le opold ſteht auf der 
Schwelle, bleich, einen Verband um die Schläfe, auf ein großes Schwert 

geſtützt. Der Arzt mit Geberden des Schreßens ſteht hinter 5775 

Leopold 
(ſich zum Arzt umwendend). 

Nun? Bin ich noch der Träumer? Wer von uns 
Hat die geſundern Sinne, weiſer Arzt? 

Ich will verdammt ſein, ewig nur zu eſſen, 
Was du gekocht, wenn Der im Mantel nicht 

Mein lieber Bruder iſt. Sieht man Eu'r Liebden 

Auch einmal wieder? Schön, daß Ihr des Wegs 

Nach Salzburg Euch entſannt. Seht dieſes Haus 
Als Eures an, et caetera. O Friedrich, 

Biſt du's, Heilloſer, Lieber, Todtbeweinter? 
Gieb deine Hand und weiſe dich hier aus, 
Ob du was Beſſres biſt als ein Geſpenſt. 

(Friedrich umarmt ihn.) 

Er weint? Das thut nun freilich kein Geſpenſt. 

Doch wozu Trauer, wenn wir Beide leben? 



Hat man dir auch ſchon vorgeſchwatzt, ich ſtünde 
Mit Einem Fuß im Grabe? Poſſen, Fritz! 
Ich ſtürbe denn der Wiſſenſchaft zu Liebe 
Den Salbentod. Denk nur, ich hör' es drinnen, 

Wie du mich rufſt, ſpring' auf und will zu dir, 
Da ſagt der weiſe Tropf mir ins Geſicht, 

Ich raſ't' im Fieber. Vormals, allerdings, 
Da raften wir wohl mehr als heilſam war. 
Doch hat uns manch ein kräft'ger Aderlaß 
Sehr zur Vernunft gebracht. Ja, Bruderherz, 

Du haſt uns einen ſaubren Streich geſpielt, 
Als du ſo hitzig, ohn' auf uns zu warten, 

Dem Baiern in die Falle liefſt. Nun ſag, 

Wie kamſt du heil davon? Hat er bereits 

Gebeichtet, Schwägerin? 
N Friedrich. 

Wie labt es mich, 

Daß dich ein friſcher Muth noch ſtählt wie ſonſt! 
8 \ Leopold. 

Nein, mehr als ſonſt. Das Glück war nie mit uns, 

Stand Jeder auf ſich ſelbſt. Das merkt' ich damals, 
Da mich die Schweizer übel zugerichtet, 

Und du bei Ampfing. Nun ſoll's anders gehn. 

Nun ſind wir wieder Zwei und können uns 

Sehn laſſen, denk' ich. Ich bin friſch und ſtark; 

Das Fieber — pah! Doctor, verordnet mir 
Zu zechen und zu ſchmauſen! Und hernach 

Reit' ich mit dir hinaus. Die Brüder haben 

Im Lager vor der Stadt ein Heer verſammelt, 

Daß dir das Herz im Leibe lachen ſoll. 
Da ſoll duns Vetter Wittelsbach — Doch ſag erſt: 
Wie kamſt du aus? — Fräulein, bringt einen Seſſel. 

Ich mag gern ſitzen, wenn man Abenteuer 

Zum Beſten giebt. (Setzt ſich.) 
Friedrich. 

Mein Leupold, heute nichts mehr. 
Es greift dich an. 
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Iſabella. 
Schont Euer Fieber! 

Leopold. 
* 

a Wollt Ihr 
Ein Gallenfieber an den Hals mir jagen? 

[Friedrich. 
Morgen, mein Bruder! 

Leopold. 

Heut, bei Chriſti Blut! 

Ihr bringt mich wahrlich um mit eurer Pflege. 

Nun alſo —? — — Was blickſt du zu Boden, Fritz? 

Du haſt doch nicht —? Doch nein, du biſt ein Habsburg; 
Uns Beide trug ja Einer Mutter Schooß. 

Komm, ſieh mich an. Sag, daß es Wahnfinn iſt, 

Was den zerhau'nen Schädel mir gekreuzt, 

Du hättſt wohl gar —, du könnteſt — 

Friedrich. 

Sprich es aus! 
Leopold. 

Dich losgekauft um einen feigen Schandpreis? 

Nein, 's iſt unmöglich, Friedrich that das nicht, 

Eh' ſtarb er, eh' verfault' er, ließ die Ratten 
An ſeinem Leibe nagen. Aber ſprich, 

Wer half dir bei der Flucht, da leider wir 

Die Höhle, wo du lagſt, nicht finden konnten? 

Wer hat die Kette durchgefeilt, die Riegel 
Geöffnet? 

N Fried rich. 

Das that König Ludwig. 

Leopold. 

König? 

That König Ludwig? Dux verſprachſt dich, Bruder. 

Wie? Oder hört' ich falſch? Ja wohl, das Blut 
Brauſ't mir im Fieber tückiſch vor den Ohren. 

Friedrich. 

Ich weiß, was ich geſagt. 



Leopold (fteht auf). 

So weiß ich nicht, 

Was ic von König Friedrich denken ſoll. 

Friedrich. 
Daß er dem Recht ſich beugt, daß er die Abbe 

Dem rechten König frei ausfolgen will 
Und ihm gebognen Knie's den Lehnseid ſchwur. 

f Iſabella. 
O mein Gemahl! 

Leopold 

(nach einem ſtarren Schweigen). 

Doctor, fühlt ihm den Puls, 

Verordnet ihm ein Sturzbad, er iſt toll! 

Friedrich. 

Leupold — 
Leopold. 

Toll, ſag' ich. Darum ließ der Baier 

Ihn aus dem Käfich, wo er fein Gehirn 
Durch Hunger, Wuth und Mißhandlung zerrüttet, 

Bis er nun reif ward, durch die deutſchen Lande 

Zu irren, ein Gelächter Jung und Alt, 
Um Huldigung für ſeinen Zwingherrn bettelnd, — 

Des römiſchen Reichs Thürſteher; — ſchließt die Pforte, 

Daß uns der Tolle nicht entſpringt, zum Schimpf 
Für unſer Haus! Ihr, Doctor, nehmt ihn hin, 

Heilt ihn! Doch geht mir ſänftlich mit ihm um; 

Denn ob auch Irrſinn aus ihm ſpricht: Ihr ſeht 
In ihm die Majeſtät des deutſchen Reichs, 
Ein heiliges, geſalbtes Haupt, für das ich 
Geblutet manchen Tag und manche Nacht 
Auf harter Erde ſchlief im Panzerhemd. 

Friedrich. 
Mein Bruder —! 

Leopold. 

Doch gelingt's Euch, ihn zu retten, 
5 Will ich in Gold Euch faſſen. Denn fürwahr, 

An dieſem Kranken hängt einmal mein Herz. 
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Wenn Andre Weiber frei'n und Kinder zeugen — n 
Der Mann da war mir Weib und Kind. Ich will nicht 
Verwaiſen über Nacht, nicht Weib und Kin? 
Begraben müſſen. (Sinkt wieder in den Seſſel). 

N Iſabella. 
N Ende dies Geſpräch, 

Mein Schwäher. Such dein Lager wieder auf. 

. Friedrich wird zu dir kommen, wenn sen dich 

Beſänftigt haft. 
5 | | Leopold. | 
Br Nein! ſagen ſoll er mir, 

Ob ich hinfort ihn Bruder oder Feind 

Zu nennen habe, König oder Sclav, 

Durchlauchtig oder ehrlos. 
Friedrich (auffahrend). 

Heil'ger Gott! — 
Doch — du biſt krank. Leupold, gehab dich wohl. 

Leopold. 

Zieh mir den Widerhaken aus der Wunde, 

Der drinnen ſchwärt! 
Friedrich. 

Ehrlos? O Leopold, 

555 Mich dünkt, es ſei uns ehrenvoller, Ludwig 

A, Zum Herrn zu haben, als den fränkiſchen Karl. 

. 5 Leopold. 
Zum Herrn? Wer ſpricht von Herren? 

| Friedrich. 
E f Dieſes Blatt. 
RNannſt du's verleugnen? 5 
. Leopold. 

a N Hat der Schleicher ſich 

f ; Auch das erſchlichen? 
9 8 Friedrich. 
N Kundig iſt's der Welt. 

1. Nur Ein Geſpräch geht durch die Lande: Ludwig 

5 Im Bann des Papſtes, Frankreich wider ihn, 
Und Leupold nimmt die Lehen in Paris. 
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Das aber ſag' ich dir: zu lang ſchon blutet 
Um meine Sache dies zerſpaltne Reich, 

Und falſch von Anbeginn war dieſe Sache. 

Leopold. 
Sagt das ein Habsburg? 

Friedrich. 

Friedrich ſagt's, und mehr: 
Eh' ſich durch Blut und Feu'r ein Fremder je 
Des Reichs bemächtigt, will ich Habsburg's Aar 
Im engſten Taubenſchlag verhungern ſehn. 

Leopold 
a (nach einer Pauſe, gelaſſner). 

Laß dich bedeuten, Fritz. Sobald der Rache 

Genügt und Ludwig's Trotz gebändigt iſt, 
Wird dieſer Bund mit Karl, deß du dich ſchämſt, 
In Stücke gehn, ein leid'ger Nothbehelf. 
Konntſt du im Ernſte denken — doch du warſt 

Unfreien Sinns. In deiner Schwachheit trat 

Der ſchlaue Feind zu dir und drang geſchickt 

Ein Wort dir ab, das dich nicht binden kann. 

Friedrich. 

Mich wenigſtens, mich binden meine Worte. 

Leopold. 

Der Papſt hat Macht, das ſtärkſte Band zu löſen. 

Friedrich. 
Wie? bei dem Papſt, dem Knechte Frankreichs, betteln, 
Daß er mir helfe, Frankreichs Knecht zu ſein? 

Nein, nimmermehr, das wiſſe! Eher wird 

Sich dieſer Leib auflöſen, als der Bund 

Der Treu' und Pflicht, den ich zu Trausnitz ſchwur. 
Und ſo du nicht von Frankreich laſſen willſt 

Und dich dem Werk der Sühne, das ich hier 

Zu ſchaffen habe, weigerſt, bindet mich 

Mein Ritterwort, zu Ludwig heimzukehren, 
Der Haft von Neuem meinen Leib zu ſtellen 

Auf Gnad und Ungnad. 
Heyſe. X. 15 
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Leopold (auffahrend). 

In die Haft zurück? 

Dies Wort ward dir im Fieber abgeliſtet, 
Und ich, läg' ich im Sterben, lachte ſein. 

Friedrich. 

Leupold, beim ew'gen Heil: o Einmal nur 

Verſuch's und bändige das Neidgefühl, 

Das dich zum Freund von Ludwig's Feinden macht, 
Zum Feind des Friedens, der Gerechtigkeit, 

Der Wahrheit, deiner ſelbſt. Einmal verſuch's, 

Zuerſt zu fragen, was dem Reiche frommt, 

Und dann, was deinem Haß. Ich habe mich 

Geſühnt mit Ludwig, ehrlich und für immer. 
Ich würde zu ihm ſtehn, wenn deine Waffen 

Das Reich bedrohten. Jeder Tropfen Bluts, 

Der hüben flöſſ' und drüben, fiele glühend 

Mir auf die Seele. Doch am jüngſten Tage, 
Wo uns der König aller Könige 
Vor ſeinen Reichstag fordert, Leopold, 

Da würd' ich dieſes Bluts nicht ſchuldig ſein, 

Ich nicht, der ſich geſühnt. Du aber, Bruder, 

Wie willſt du vor des Richters Blick beſtehn, 

Wie ihn verſöhnen, der du lebenslang 

Von Sühne nichts gewußt? 
Leopold (ſich hoch aufrichtend). 

f Ich will ihm ſagen: 

Du ſchufſt ein Herz mir in den Buſen, Herr, 

Zu wahrhaft, ſeine Lieb' und ſeinen Haß, 
So lang es zuckte, jemals zu verleugnen. 
Du wirſt dem Strom es nicht zur Sünde rechnen, 

Daß er zu Thal fließt und am Berge ſtaut, 

Ingleichen mir nicht, daß ich Friedrich liebt' 

Und Ludwig haßte. Haſſeſt du nicht auch 

Den Lucifer, der wider deine Macht 

Sich aufgelehnt? So haßt' ich dieſen Baiern, 
Dieweil er Habsburg nach der Krone ſtand. 

Sühne mit ihm, o Herr? Eh’ nicht dein Sohn 
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Dem Satanas den Mund zum Kuſſe reicht, 
Reißt mir die Zunge aus, die Wittelsbach 
Ein gutes Wort gönnt, einen Andern je 
Als König grüßt, denn Dieſen, meinen Herrn. 
Und wenn du darum mich von deinem Thron 
Verwirfſt, o Herr, ſo iſt dein ew'ges Reich 

f Nicht beſſer als dies irdiſche, ein blind 
N Verworrner Knäul von krauſen Widerſprüchen, 

Den, nur der Haß mit feinem Schwert zerhaut. 
Ich bin es müde! Fort! Wenn ich zu Bett bin — 

Legt meinen Haß zu mir als Schlafgenoſſen; 

Er ſoll mich in den Traum hinüberſchwatzen, 

Mich luſtig machen — meine froſt'gen Glieder 
Mir wärmen, mein einſames Herz mir ſtreicheln — 

Er nur iſt treu — komm ſchlafen, mein Geſelle! 

Du; biſt nicht häßlich, mir gefällſt du beſſer, 
Als glatte Falſchheit — — laß uns ſchlafen gehen, 
Schlafen, komm, komm —! 

e 
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bricht er zuſammen.) 

Friedrich (ſtürzt ihm nach). 

Er ſtirbt! O Iſabella! 
1 Gott ſei der nachtumwölkten Seele gnädig! 

N (Sie folgen ihm in das Gemach, daß ſich hinter ihnen ſchließt.) 

l Verwandlung. 

9 (Saal in der Burg zu München. Im Hintergrunde der Thron.) 

Vierte Scene. 

(Durch die Thüren zu beiden Seiten des Throns treten die Stade 

herein, links die Ritterſchaft, rechts die Städte. Der Adels⸗ 

marſchall, Schweppermann, Grießenbeck, Hipp enbacher.) 

g Hippenbacher 

(folgt Grießenbeck in den Vordergrund). 

Gedenkt an mich, Herr Grießenbeck! Das giebt 

Noch einen ſchlimmen Tanz. Wie bei den Schäfflern, 
15* 

(Er ift während der letzten Reden, auf den Arm des Arztes geſtützt, 
halb wie träumend der Thür zugewankt; als er ihre Schwelle betritt, 

„ 
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Stand's bei den Kürſchnern, Webern, Waffenſchmieden, 
Am hellen Werktag jedes Zunfthaus voll, { 

Geſchwätz, Gemunkel, Feu'r in allen Köpfen. * 
Denn es verlautet, daß von Salzburg her | 
Ein öſterreichiſch Heer im Anzug fei, 

Und Der von Trausnitz, aller Sühne ſpottend, 

Komm' über uns, jetzt, da der König ernſtlich 

Die Romfahrt rüſtet, wie die Sage geht. 

Die Stände ſollten ſich dagegen ſtemmen, 

Inſonders Ihr, geſtrenger Bürgermeiſter, 

An Euch wär's, unſerm Herrn ein kräftig Wörtlein 
Zu pred’gen: „bleib im Land und nähr dich redlich!“ 

Doch freilich — 

Grießenbeck. 

Nun? 

Hippenbacher. 

Ei, Herr Gevatter, unſanft 

Nahm man Euch her. 

Grießenbeck. 

Was gab's? Sprecht ohne Scheu. 
Hippenbacher. 

Sie trau'n Euch nicht die nöth'ge Strammheit zu, 
Dem Herrn zu ſagen, was er ungern hört. 

Grießenbeck. 

So? 
Hippenbacher. 

Einer rief: vorm Herzog hatt' er wohl 

Das Maul am rechten Fleck. Jetzt vor dem König 
Schrumpft Euch der Grießenbeck, ſo dick er iſt, 

Zu einem Strohwiſch ein, aus dem Leithammel 
Ward nun ein Lamm, das mit dem Schwanze wedelt. 

Ich ſag' Euch, was ich hörte. 
Grießenbeck. 

Wie? Ein Lamm? 

Sagt' er nicht „Schaf,“ Gevatter Hippenbacher? 
Hippenbacher. 

Mag auch wohl „Schaf“ geweſen ſein. Dann hieß es, 
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Man müſſe ſelbſt fich helfen, dürfe das 

Nicht dulden, daß der Kriegsherr in der Zeit 
Der ſchweren Noth ſein Land dahinten ließe. 
Alsbald die Köpfe ſteckten ſie zuſammen 
Und ließen mich nicht näher; denn ſie wiſſen, 

Daß ich dem Herrn gedient ſo manches Jahr 

Und meine, wie er's macht, ſo iſt es recht. 

Ich aber eilte, dies Euch anzuzeigen. 

Grießenbeck. 

Hol' ſie der Geier, die den Grießenbeck 
Bedeuten woll'n, was feines Amtes iſt! 

(Wendet ſich mürriſch.) 

Iſt da nicht der Feldhauptmann? Grüß' Euch Gott, 
Herr Schweppermann. Ihr ſeid von Eurem Ritt 

Nach Trausnitz hurtig wieder heimgekehrt, 
Und habt doch große Dinge dort vollbracht. 

Schweppermann. 

Nicht daß ich wüßte. 
Grießenbeck. 

Dankt man es nicht Euch, 

Daß unſer Herr an Habsburg Gnade ließ 

Vor Recht ergehn? 
Schweppermann. 

Mir? 

Grießenbeck. 

Schon, in München damals 
Wart Ihr ja ſehr um ihn bekümmert. Freilich, 

s iſt Euer Vortheil. Nun giebt's wieder Krieg, 
Und Schade wär's für Eure Feldherrngaben, 

Wenn das Gemetzel je ein Ende nahm”. 
Schweppermann. 

Ihr führt ſehr loſe Reden. Was in Trausnitz 
Geſchah, eh' die erlauchten Vettern friedſam 

Und Hand in Hand in die Kapelle traten, 

Dort eine heil'ge Hoſtie fromm zu theilen, 
Iſt mir ſo fremd, wie Euch. Doch hehl' ich nicht, 

Daß ich des Ausgangs herzlich mich erfreut; 
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Denn, müſſen Köpfe fallen, ſeh' ich's freilich 

In wackrer Feldſchlacht lieber, als am Block. 
Ihr denkt darüber anders, weiß ich wohl. 

Die Städte halten was auf Rad und Galgen 
Und mögen's nöthig haben. 

Grießenbeck. 

Soll mir das 

Zum Hohn geſagt ſein? 
Schweppermann. 

Nach Belieben. 

Grießenbeck. 

Herr, 
Das fordert Rechenſchaft! 

Adelsmarſchall. 

Frieden, ihr Herrn! 

Der König! 

Fünfte Scene. 

(Eine Flügelthür links wird geöffnet, Ludwig tritt ein und geht auf 
Schweppermann zu, während Grießenbeck ſich auf die Seite der 

Städte zurückbegiebt.) 

Ludwig (balblaut). 

Ritter Seyfried, faſſet dort 

Am Fenſter Poſten. Gute Augen habt Ihr. 
Der Thürmer auf Sanct Peter hat Befehl, 

Sobald er Boten Herzog Friedrich's, oder 

Ihn ſelbſt herſprengen ſieht, ein weißes Fähnlein 

Herauszuhängen. Wenn Ihr das gewahrt, 

So zeigt mir's an. br 
(Er ſchreitet auf den Thron zu, während Schweppermann an das 

Fenſter tritt.) N 

Grießenbeck (für ſich). 

Das war doch anders damals, 

Als er von Ampfing kam. Wie Sturmwind rollte 
Der frohe Zuruf durch den Saal. Und heut 
Bleibt Alles ſtumm. 
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Ludwig (auf dem Thron). 

Ich grüße meine Stände, 
Wohl auf geraume Zeit zum letzten Mal. 
Seit ich zuletzt die Lieben und Getreuen 

| Zu mir berief, hat Wicht'ges ſich begeben. 
Der Bann fiel über uns aus Avignon, 

8 Aus welchem nicht'gen Vorwand, weiß die Welt 

a Und ſah den Brandpfeil, der nach uns gezielt, 
Machtlos verrauchen, wie ein Blitz im Meer. 

Hat nicht zu unſres Rechts Beglaubigung 
Gott uns den Feind verſöhnt? Gebognen Knie's 
Schwur uns den Lehnseid unſer Gegenkönig 
Aufs Sacrament. Und wenn wir uns mit Nächſtem 

Anſchicken zu der Kaiſerfahrt gen Rom, 
Dort einzuſetzen einen rechten Papſt, 
So laſſen wir als unſern Scheidegruß 

Den Frieden hier zurück und fordern heut 

Beiſtand und guten Willen unfrer Stände, 

Um unſre Fahrt mit allem Glanz zu ſchmücken, 

Der kaiſerlicher Majeſtät geziemt. 

Verleſ't den Steueranſchlag, Herr Reichskanzler! 

Grießenbeck. 

Iſt Eurer Majeſtät getreuem Diener 
Ein kurzes Wort verſtattet? 

Ludwig. 

Grießenbeck, 

Mich dünkt, du ſchwiegeſt beſſer. Deine Worte 

Mein' ich zu ahnen, und daß ſie hernach 
Dich reuen werden. Sind mir doch die Reden, 

Die vorlaut umgehn in der Stadt, nicht fremd. 
Man nimmt uns übel, daß wir unſrer Bürger 

Schauluſt um ein Armſünderſtück gebracht. 

Man ſchwatzt von neuer Kriegsgefahr. Doch wenn 

Wir ſelbſt mit unſerm königlichen Wort 

Den Frieden euch verbürgt, wer unterfängt ſich, 

An dieſem Wort zu markten und zu mäkeln? 



232 

Grießenbeck. 

Verhüt' es Gott, mein königlicher Herr! 

Wenn Ihr den Frieden wie ein Ringjuwel 
Am Finger trügt, wohl liehe Chriſt und Jud' 

Ihr ſämmtlich Geld und Gut auf ſolch ein Pfand. 

Nur ſind zum Friedenhalten Zwei vonnöthen, 
Und jener Andre — 

Ludwig. 

Herzog Friedrich ſchwor 
Auf die geweihte Hoſtie. 

Grießenbeck. 

Doch der Papſt 
Wird ſeines Schwurs ihn zu entbinden eilen. 

Mein König iſt im Bann. Gebannten ſchuldet 

Man keine Treu'. Die Zeit iſt voller Tücke, 

Und große Fürſten — Namen will ich meiden — 

Sah man mit Eiden wie mit Bällen ſpielen. 

Kannſt du es deinem Volk verargen, Herr, 

Wenn es nicht Häuſer baut auf Habsburg's Eide, 
Gleich dir? Ermiß die Noth, wenn du entfernt biſt, 

Und in die hirtenloſe Heerde brechen 

Die Wölfe mordend ein. Wer ſchirmt uns dann, 

Wer deine Kinder? — 

Ludwig. 

Meine Kinder geb' ich 

Niemand als meinen Münchnern in die Hut 
Und weiß ſie wohl bewahrt. Mein Land und Reich 

Schirmt mir ein Reichsverweſer, den ich wähle 

Zu ſeiner Zeit. Eins nach dem Andern. Left 

Zuvörderſt unſre Botſchaft, Herr Reichskanzler. 

(Geräuſch vor den Thüren draußen.) 

Ludwig. 

Wer dringt heran mit unberufner Störung? 
Seh' Jemand nach und heiſche Ruhe. 

‘ 
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Seecchſte Scene. 

(Die Thür zur Linken des Throns wird geöffnet. Man ſieht einen 
Hellebardier, der einer Schaar von Bürgern mit vorgehaltener 

Waffe den Eintritt wehrt.) 

Grießenbeck (eifrig). 

Herr, 
Das iſt, mein' Seel', die Bürgerſchaft von München, 
Die ſich vermeſſen zudrängt an den Thron. 
Erlaubt, daß ich ſie flugs heimſchicken darf, 

Wie ſich's gehört. 
Ludwig. 

Und weißt du ſo genau, 
Wie ſich's gehört? Ei, Gotthard Grießenbeck, 
Mich dünkt, ich weiß es beſſer. 

Laßt die Bürger 
Eintreten! (Es geſchieht.) 

Meine Münchner ſind willkommen, 

Auch wenn ſie Ort und Stunde ſchlecht gewählt. 

Bei Ampfing kamen ſie am rechten Ort 

Und ſehr zur rechten Stunde. Nun, was bringt ihr? 
. Doch faßt euch kurz. Der Sprecher trete vor! 

5 Wer führt das Wort? 
0 Ein Bürger (vortretend). 

Herr König, das bin ich. 
Grießenbeck 

Gornig zu Hippenbacher.) 

Hab's doch gedacht. Wo Lärm geblaſen wird, 

Muß Der das Mundſtück ſein. 
Ludwig. 

Dein Nam' iſt Jörg, 
Ich kenn' dich. Bei den finſtren Bögen wohnſt du, 
Wachszieher biſt du deines Zeichens. 

Bürger. 

F % ˙—˙O U —i .. , 

Ja, Herr. 

Ludwig. 
Nun, welch ein Licht kommſt du uns anzuzünden? 
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Bürger. 

Herr König, die getreue Bürgerſchaft 

Von München wagt in Ehrfurcht — (ſtockt.) 

Ludwig 
(der zerſtreut zugehört hat). 

Schweppermann, 

Noch immer Nichts? 
Schweppermann (am Fenſter). 

Noch immer Nichts, mein König. 

Bürger 

(fortfahrend, nachdem die Andern ihm zugewinkt haben). 

Wir haben uns erkühnt, hier einzutreten, 

Durchlaucht'ger König, weil das Feuer uns, 

Wie man wohl redet, ſchon die Nägel ſengt. 

Von Tölz her kam ein Mann, der hat's von Einem 

Aus Branneburg, ein öſterreichiſch Heer 

Sei ſtark im Anzug. Flößer brachten Zeitung 

Vom Süden her — das ganze Land verſieht ſich 

Von heut auf morgen grauſen Untergangs. 

Nun ſchickt uns die getreue Bürgerſchaft, 

Zu fragen, Herr, ob du das wiſſeſt, ob du 

Das nicht erwägen wolleſt. Denn wir meinen — 

Ludwig. 
Ihr meint? Was meint ihr, Meiſter Jörg? 

Bürger. 

Du hätteſt 
Dann Andres wohl zu thun, als mit den Ständen 

Die Romfahrt rüſten. Iſt's nicht ſo? 

Andere Bürger. 

So iſt's! 
Jörg 

(muthiger fortfahrend). 

Denn, wie wir meinen, wär's die höchſte Noth, 

Den Vogel, den du aus dem Käfich ließeſt, 

Stracks wieder einzufangen. Nichts für ungut, 

Herr, aber Niemand iſt, ſo lang der Habicht 
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Noch Krallen hat, der eignen Augen ficher. 

Auch meinen wir — 

Ludwig. 

Ihr meint erſtaunlich viel 

Und wißt gar wenig. Geht nach Haus und ſagt 
Der Bürgerſchaft, für ihre Meinung ſei'n wir 

x Ihr ſehr verpflichtet, aber nicht gewohnt 

9 Zu handeln erſt und hintennach zu meinen. ; 

o 

* * — 2 

Damit jedoch die Stadt beruhigt werde, 

So wißt, daß Herzog Friedrich mir gelobt, 

. Die Brüder zu verſöhnen, oder heut noch 
/ Hieher zurückzukehren in die Haft. 

(Große Bewegung.) | 
g | Seyfried, noch Nichts am Thurm? 

' Schwepperriann. 

5 Noch immer Nichts. 

* Grießenbeck (beſtürzt). 

O Herr, zu edel ſeid Ihr. Wenn Ihr dennoch 

Betrogen wäret — 
Ludwig. 

Willſt du meine Freunde 

Mich kennen lehren, Mann? Ich ſage dir 

Und euch und Allen: noch lebt deutſche Treue, 

Noch iſt ein Wort von Freund zum Freunde heilig, 
Und meine Krone will ich euren Buben 
Zum Spielzeug geben, wenn dies Wort zerbricht! 

Schweppermann (laut). 

Herr —! 
Ludwig. 

Weht das Fähnlein endlich? 

Schweppermann. 

Ja, es weht, 

Doch nicht das weiße, Herr, die Blutfahn' iſt's, 

Die Kriegesfahne! 
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Ludwig. 
Was ift das? 

(Große Bewegung. Die Sturmgloden läuten.) 

Wer läutet 

Die Glocken? | 
(Bürger dringen ſtürmiſch in den Saal.) 

Ein Bürger. 
Hilf uns, Herr und König! Rette 

Die Stadt. Der Oeſterreicher ſtürmt heran. 

Ludwig. 
Friedrich? 

Ein Bürger. 

Nicht der —, ſein Bruder, Herzog Albrecht. 

Er ſteht mit Heeresmacht bei Sendling ſchon; 

Die Bauern flüchten in die Stadt; hilf, rette, 

Wir ſind verloren! 

Ludwig 
(nach einer Pauſe, in der alle Blicke auf ihn gerichtet ſind). 

So iſt Friedrich todt, 

Und dieſe Glocken ſind, ſein Grabgeläute. 

Denn nie, ſo lang er lebt, kann das geſchehn. 
(Kurze Pauſe.) 

(Man hört immer noch die Sturmglocken anſchlagen.) 

Der Adelsmarſchall. 
Entlaßt die Stände, Herr; denn Thaten gilt's, 

Nicht Rathen. 
Die Ritter. 

Zu den Waffen! 

Bürger. 

Weh der Stadt! 
Wir ſind verrathen! 

ö Ludwig. 
Hört mich, meine Kinder! 

Grießenbeck. 

Herr, warum habt Ihr das gethan? Sie hören 
Auf Euren Ruf nicht mehr. 

— . 0 
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Bürger. 
Verrath! Verrath! 

(Großer Tumult. Indem Alle ſich mit lautem Ruf nach der Thür im 
Hintergrunde drängen, Ludwig allein auf dem Throne ſtehen bleibt und 
Schweppermann mit fragender Geberde zu ihm tritt, öffnet ſich eine 

Thür zur Rechten, ein Herold tritt ein und ruft mit lauter Stimme:) 

Herold. 

Friedrich, Herzog von Oeſterreich, ſammt ſeiner 
Gemahlin, Herzogin von Oeſterreich! 

r ß ² ͤ  Te an » 
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Siebente Scene. 

(Vorige. Friedrich und Iſabella treten in Trauerkleidern lang⸗ 
ſam in den Saal.) 

Ludwig (freudig auffahrend). 

Das iſt der Fritz. Er kommt — ich wuſſt' es ja! 

(Die ganze Verſammlung ſteht erſchüttert. Ludwig will die Stufen 
hinuntereilen. Friedrich hebt die Hand abwehrend gegen ihn auf 

und tritt dicht vor den Thron.) 

Friedrich. 

Mein königlicher Herr, wie ich gelobt, 
Erſchein' ich hier vor deinem Angeſicht. 

Denn mir gelang's nur meiner Brüder Einen 
Dir zu verſöhnen, Albrecht, der ſein Heer 

Dir huld'gend zuführt zum Geleit nach Rom. 
Mein Bruder Karl zog unverſöhnt hinweg, 

Machtlos, doch ſtörrig, in ſein Herzogthum, 

Und Leupold ſtieg im Panzer ſeines Haſſes 

Zur Gruft hinab, dir ewig abgewandt. 
Von ſeiner ſtarren Hülle riſſen wir 

Uns trauernd los; wir kamen unerkannt 

In dieſer Tracht des Grams in deine Stadt 
Und ſtellen uns zur Haft. Die Reichskleinodien 
Bringt Albrecht nach. Denn auch in ſeinem Namen 

Beugt dein Gefangner vor der Majeſtät 
Des königlichen Wittelsbach ſein Knie. 
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Iſabella 
(kniet neben Friedrich am Thron). 

Noch eine Stirn, die einſt ſich hoch getragen, 

Küßt nun den Staub vor dir, und neidet heut 

Die Krone keiner Sterblichen, vergönnſt du, 

Daß ſie der Welt entfremdet bis zum Tod 
Sich! an die Bruſt des Gatten lehnen darf. 

In meiner Kurzſicht trotzt' ich dem Geſchick 

Mit hellen Augen; die verdunkelten 
Sehn Gottes Wege klar und neigen ſich. 

I Ludwig. 

Nicht alſo! Friedrich, hebe ſie empor, 

Die niemals jeder Hoheit werther war, 

Als heut. — Ich wußte, daß du kommen würdeſt; 

Du mußteſt kommen, denn wir Beide find 

Einander noth und werth. Nun ruhe ſicher, 

Du ſtürmemüder Mann, im Hafen hier! 
(Er ſteigt vom Thron.) 

Wir haben Bett und Becher einſt getheilt, 

Wir theilen heut noch Größres, was bisher 

Untheilbar ſchien. Gieb mir die Hand, mein Friedrich. 

Ich führe frei die Stufen dich hinan, 

Denn ſiehe, dieſer Thron iſt dein und mein, 

Dies Reich iſt dein und mein. Verdoppelt wird 

Der Glanz der Majeſtät, wenn brüderlich 

Zwei ſolche Häupter hoch vom Thron herabſchaun, 

Nach Sonnenauf- und ⸗niedergang des Reichs 

Einträchtig waltend, was die Welt nicht ſah, 

Seit Gott geſchieden Licht und Finſterniß. 
i Friedrich. 

O Ludwig, in der Großmuth dieſer Stunde 

Thuſt du zu Großes, Uebermenſchliches! 
Ludwig. 

Ich kann's, weil heut mein Herz verdoppelt ward. 

Ihr aber, die ihr jetzt ob eures Kleinmuths 

Beſchämt verſtummet, huldigt dieſem König 

Als meinem andern Selbſt mit Hand und Mund. 
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Hinfort, was Er beſchließt, hab' ich beſchloſſen, 
Wem Er mit Gnaden oder Strafe naht, 
Den hab' ich ſelbſt begnadet und geſtraft; 
Und wenn ich werd' hinweggegangen ſein, 

| In Rom den deutſchen Namen groß zu machen, — 

ECTEr geht in mir, in ihm bleib' ich zurück. N 
Dann mag der Feind vom Rhein herüberdrohn, 

Der Bannſtrahl wetterleuchten und im Oſten 
. Die Heidenwelt ſich bäumen wider uns — 
* Vor dieſer Eintracht, die von oben ſtammt, 
* Sinkt ihre Tücke machtlos in den Staub, 

Und dieſes theure Reich, das herrlichſte 

Der Welt, ſteht ſieghaft, furchtlos und gefürchtet, 

Ein Hort des Rechts, des Friedens und der Treue. 

(Er umarmt Friedrich. Während Alle vor dem Thron das Knie 
. beugen, fällt der Vorhang.) 

Deiner 
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perſonen. 

Sophia, Herzogin von Pommern. 

Bugslaff, ihr Sohn. 

Ewald von Maſſow, ihr Hofmarſchall. 

Jürgen von Krokow, 

Hans von Putkammer, “ pommerſche Edelleute. 

Joſt von Dewitz, 

Klaus Barnim, Bürgermeiſter von Rügenwalde. 
Achim, Diener Maſſow's. 

Hans Lange, Bauer im Dorf Lanzke. 

Gertrud, ſeine Mutter. 

Dörte, ſeine Tochter. 

Henning, ſein Großknecht. 

Henoch, ein jüdiſcher Viehhändler. 

Niels Erich ſon, ein ſchwediſcher Waffenſchmied. 

Veit Klinker, Thurmvogt. 

Pommerſche Edelleute, Rathsherrn und Bürger von 

Rügenwalde. 

Diener und Bauern. 

Das Stück ſpielt in Rügenwalde und auf dem Dorf Lanzfe in 
Hinterpommern, im Jahr 1476. 



; 5 Erſter Akt. 
Zimmer im herzoglichen Schloß Rügenwalde. 

. Erſte Scene. 
Herzogin Sophia (tritt auf, einen Brief in der Hand). Ein Diener 

(folgt ihr). 

Herzogin. 

Geh zu Herrn Ewald von Maſſow. Ich laſſe ihn bitten, 
ſogleich zu mir zu kommen. — (Der Diener ab. — Die Herzogin 
iſt in die Mitte des Zimmers vorgetreten und ſteht ſtill.) Fünf Jahre 

von ihm getrennt! Wie kommt's, daß eine kalte Zeile ſeiner 
Hand mich jetzt ſtärker erſchüttert, als zu der Zeit, da wir noch 

Liebesbriefe wechſelten? Iſt es nur, wie man zuſammenfährt, 

wenn man unverſehens die eiſige Hand eines Todten berührt? 

(In den Brief ſehend, ſchmerzlich) Glimmt wirklich in dieſer Aſche 

kein Funke mehr? 

Zweite Scene. 
Herzogin. Maſſow (tritt ein). 

Frau Herzogin — 

Herzogin. 

| Ich habe Euch zu mir entbieten laſſen, Maſſow; ich bedarf 
Eures Rathes. Mein Gemahl hat einen Brief an mich geſandt. 

Mitten im Drang und Lärmen ſeines Krieges mit Brandenburg 
hat er ſich abgemüßigt, meiner zu gedenken, da ſich ein Anlaß 
bot, mir von Neuem weh zu thun. Er fordert den Sohn von 

5 i 16 * 
— 
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mir, der jetzt mündig geworden ſei und ſtark genug, an des 
Vaters Seite die Waffen führen zu lernen. 

Maſſow. 

Und — dies iſt Alles? 
Herzogin. 

Alles? Kann man einer Mutter Härteres auſinnen, als 

ihren Sohn hinzugeben? 
Maſſow. 

Und doch — Ihr heiſchtet meinen Rath. In dieſer Sache. 

denk' ich, beräth eine Mutter ſich ſelbſt. 

Herzog in. 

Wohl, Maſſow. Aber wenn der Brief nun nicht die 

Mutter allein anginge? Wenn auch der Stolz der Für⸗ 
ſtin — (eiſer) das Herz der Frau eine Stimme im Rath 

verlangte? — Maſſow, fünf Jahre ſind eine lange Zeit. Mich 
haben ſie um zwanzig älter gemacht. Wenn ſie auch ihm 

lang dünkten? auch ihm ſchwerer zu tragen geweſen wären, als 

er ſich's merken laſſen, und er riefe jetzt den Sohn zu ſich, des 

Glaubens, durch den Sohn — die Mutter wieder heranzu⸗ 

ziehen? — — Es iſt nur ſo ein Gedanke, Maſſow. Aber mög⸗ 

lich wäre es immerhin, möglich wär' es, nicht wahr? 

Maſſow. 

Iſt es erlaubt, den Brief — — 

Herzogin (reicht ihm den Brief). 

Leſ't! Es iſt lange her, daß ich Briefe von ihm empfing, 
die ich keinem Dritten zu leſen gönnte. — Nun, Mafjow ? 

Maſſow. 

Seltſam, in der, That. Nicht einmal Drohungen, nicht 

einmal Schmähungen gegen Euren getreueſten Diener. 

Herzogin (lebhaft). 

Nicht wahr? Eine geheime Abſicht blickt zwiſchen den kalten 
Zeilen hervor. 

Maſſow. 

Eine geheime Abſicht, gewiß. 

Herzogin. 
Und was leſ't Ihr zwiſchen dieſen Zeilen? 
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Maſſow. 

Daß Herzog Erich Geld braucht zu ſeiner langen Fehde 

und zur rechten Zeit des Schatzes gedenkt, den ſeine Gemahlin 

als die Tochter ihres königlichen Vaters aus Dänemark mit 

nach Pommern gebracht und ſicher nach Rügenwalde gerettet 

hat, als ſie der ſchimpflichen Behandlung ihres Gemahls 
entfloh. 

Herzogin. 

Ihr thut ihm zu viel, Ewald. Unedel iſt er nicht. Sein 

Jähzorn, der ſeine großen und guten Eigenſchaften verdunkelte, 
tann durch Jahre und Prüfungen gebändigt worden ſein. 

Auch ich habe gefehlt. Ich war herriſch und trotzte ſeinem 

Willen. Ich zürnte ihm, daß er in ewigen Fehden ferne blieb, 

und ließ es ihn entgelten, wenn er heimkam. Dem Knaben 
war ich gram, daß er mehr am Vater hing, als an mir. 

Blick' ich jetzt zurück, muß ich mir ſagen: wärſt du liebenswür⸗ 

diger geweſen, du wäreſt mehr geliebt worden. 

Maſſow. 

Ihr fühltet Euch damals mehr als jetzt, — verzeiht, daß 

ich offen ſpreche: Ihr fühltet königlicher, als jetzt. Ihr hättet 

damals den Gedanten, den Sohn hinzugeben, um den Vater 

wieder zu gewinnen, nicht zu faſſen vermocht. So fand ich 

Euch in der ſchmachvollen Haft auf Schloß Gollnow, ſo habe 

ich Euch und Eurem Dienſte mein Leben gewidmet, und es war 

mir Lohn genug, einer Königstochter zu dienen. Schickt Euren 

Sohn jetzt zum Vater, daß er ihm ſage: die Mutter iſt ſanfter 
geworden und will gerne wieder zu dir zurück, und deß zum 

Zeichen hat ſie Ewald von Maſſow, der ſie befreit und vor dir 

geſchützt hat, — in Gnaden entlaſſen, weil du ihn haſſeſt. 
Herzogin. 

Ihr ſeid bitter. Wer denkt daran? 
Maſſow. s 

Wer mit Euren Augen zwiſchen den Zeilen dieſes Briefes 
lieſ't. (giebt ihr den Brief zurück.) 

Herzogin. 

Hab' ich Euch wehgethan? Vergebt mir, Ewald. Ich bin 
voll Kummer. Ihr habt Recht: das Mittel wäre auch übel 
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gewählt. Wenn es noch Verſöhnung gäbe, mein Sohn würde 

ſie nicht ſtiften. Es iſt mein höchſter Schmerz, daß ich fühle, 

wie er ſich täglich mehr von mir abwendet. 
Maſſow. 

Er iſt ſeines Vaters Ebenbild. 
Herzogin. 

b Und dennoch, Maſſow, ich kann es länger ſo nicht ertragen. 

Wir haben es mit der Strenge verſucht. Es iſt nur ärger gewor⸗ 

den. Wenn wir ihn gelinder behandelten, ihn mehr gewähren 

ließen 
Maſſow .(gelaſſen). 

Ihn etwa zu ſeinem Vater ſchickten, wo das loſe Kriegs⸗ 
und Lagerleben, das Hofiren der Schranzen, Becher und Würfel 

und gefällige Weiber — 
Herzogin. 

Ihr ſeid grauſam, mein Freund! 
| Maſſow. 

So lange Ihr mich mit dieſem Namen ehrt, erlaubt mir, 

daß ich das Maß der Strenge nach den üppigen Trieben dieſes 

Knaben abmeſſe. Ich habe einen Plan mit ihm, den ich eben 

heut Eurer Genehmigung vorlegen wollte. Auch mir iſt es 

nicht entgangen, daß Bugslaff in den letzten Monden Rück⸗ 
ſchritte gemacht hat, an Seele und Leib. Er magert ab, ſeine 
Nächte ſind unruhig, ſein Betragen gereizt und träumeriſch⸗ 
verſchloſſen zugleich. 

Herzogin (mit einem Seufzer). 

Ihm iſt nicht wohl bei der Mutter! 

Maſſow. 
Und ſo wird eine kurze Trennung — 

Herzogin. 

Ihr wollt ihn entfernen? 
Maſſow. 

Nur aufs Land, in nächſte Nähe, in geſunde Luft, wo es 

ihm an Bewegung und Uebung ſeiner Kräfte nicht fehlen fol. 

Hier — Ihr wißt es ſelbſt — artet jede Freiheit, die man ihm 
gewährt, in Zügelloſigkeit aus. Ihr kennt Euer Dorf ve 
drei Stunden von hier. 
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Herzogin (nidt). 

Maſſow. 
Man hat mir von einem Bauern geſagt, Hans Lange ge⸗ 

heißen, der dort einer großen Wirthſchaft vorſteht; er iſt Euer 
eigener Mann, bei ihm wird der Junker wie in ſeinem, in 

ſeiner Mutter Hauſe ſein. Ich habe ihn in die Stadt beſtellt 
und erwarte ihn ſtündlich. 

| Herzogin (tefignirt). 

Ich habe keine Stütze, als Euch. Wehe mir, wenn ich 
aufhörte, Euch zu vertrauen! 

Maſſow. 

Man kommt; das iſt Jürgen von Krokow's Schritt. 

N Herzogin. 

Wie mir der ungeſchlachte Menſch mit ſeinen plumpen 

Späßen in der Seele zuwider iſt! 

x Maſſow. 

Und doch habt Ihr alle Urſach, es ihn nicht empfinden zu 
laſſen. Wenn er mit ſeinem großen Anhang unter dem Adel 

ſich von Euch ab Eurem Gemahle zuwendete, der Herzog würde 
es nicht mehr der Mühe werth halten, Briefe an Euch zu ſen⸗ 

den, wie dieſen da. Er überfiele ungeſcheut dieſe getreue Stadt 

und nähme, was Ihr gutwillig nicht hergebt, Euren Sohn, 

Euren Schatz — Eure Freiheit. Ein Glück, daß er den Adel 
Hinterpommerns gegen ſich aufgebracht hat, daß dieſe Krokow, 

Putkammer, Zitzewitz — ö 

Dritte Scene. 

Vorige. Jürgen von Krokow (durch die Mittelthür). 

Krokow. 

Tauſend Schock Höllenhunde, Maſſow, — ah, die Frau 
Herzogin! 

Herzogin (ch ſetzend). 

Guten Tag, Herr von Krokow. Wie vertreibt Ihr Euch 

die Zeit in unſerm kleinen Rügenwalde? 



248 

Krokow. 

J nu, fürſtliche Gnaden, ich danke, jo fo la la! Ihrzwißt wol: 

Salomo war ein weiſer Mann, 

Er fing den Tag mit Bacchus an, 

Mit Frau Venus hört' er auf, 

Das war 'n gottjeliger Lebenslauf — 

na übrigens, von Frau Venus iſt hier nicht viel zu ſpüren; die 

Mannsleute ſehn einem hölliſch auf die Finger, wenn man ihren 

Weibern — ich ſage ja nichts, Maſſow. Und überhaupt bin 

ich auch nicht mehr in den Jahren. Aber was den Bacchus 

anbelangt — (leijer) Ewald, der Dewitz ſitzt unten feſt bei einem 

Morgenhumpen und ſchickt mich rauf — 

Herzogin. 

Habt Ihr Euch unſern Markt angeſehen, Herr von Krokow? 
Krokow. 

Ich komme juſtement davon her. Da iſt der Teufel los, 
Luftſpringer, Hanswürſte, Tanzbären und türkiſche Muſik, daß 

einem das Trommelfell platzen möchte. Iſt nicht meine Sache, 

Frau Herzogin. Ich hetze lieber den Bären, als daß ich ihn 

wie einen anderen zahmen Chriſtenmenſchen tanzen ſehe. Aber 

was ich ſagen wollte, Eurem Junker bin ich da zwiſchen den 

Buden begegnet. 

Maſſow. 

Bugslaff? Unmöglich! 
Herzogin. 

Ich habe es ihm erlaubt, Maſſow! Er dauerte mich, wie 

er finſter und ſtumm über ſeinem Buche ſaß und hinaushorchte 

in den Marktlärmen unter ſeinem Fenſter. 

Krokow. 

Na höre, Maſſow, warum auch nicht? Wir ſind auch ein⸗ 

mal jung geweſen und haben einen ſtarken Mann oder ein 

Meerwunder lieber geſehen, als die verdammten Krähenfüße auf 

einer alten Eſelshaut. Uebrigens will mir ſcheinen, als hielteſt 

du das Herrken zu kurz am Zaum. Er hat jo 'n muffiges, 

trotziges Weſen, wie eine Pogge im Mondſchein. 
Maſſow. f 

Ich denke, ich habe ſeine Aufführung zu verantworten. 



7 Ma * 5 e Er ER 4, @ Ah 

DAR, 7 eren 7 ** N 1 — 

249 

Krokow. 

Verſteht ſich, Vetter. Aber kein Menſch kann lehren, was 

er ſelber nicht verſteht. 

| Maſſow. 

g Das wäre? 

. Krokow. 

5 Das Saufen, Maſſow. Das muß ſo ein junger Herr bei⸗ 
7 zeiten lernen, oder es wird fein Lebtag kein rechter Kerl aus 

N ihm, der bei politiſchen Staatshandlungen ſeinen richtigen Curs 

hält, wenn die Andern unter den Tiſch ſegeln. Hab' ich nicht 

Recht, fürſtliche Gnaden? 

Herzogin (gezwungen lächelnd). 

Ich ſollt' ihn wohl Euch in die Schule geben? 

Krokow. 

Sanet Jürgen und Drachenblut! am ſchlechteſten wär' er 

da nicht aufgehoben. Und der Weinbecher iſt immer noch beſſer, 

als der Würfelbecher. 

„ ee DT 

TEN 

— Herzogin. 

Der ihm, ſo Gott will, eben ſo fremd bleiben ſoll. 

Krokow. 

Da ſeid Ihr auf dem Holzweg, nehmt mir das nicht übel. 
Denn wie fand ich meinen gnädigen Junker? Auf der Bank 

vor einem Bierhauſe in Geſellſchaft zweier durchtriebener Schelme 

von Bürgersſöhnen, die ihm mit Würfeln die harten Thaler 
aus der Taſche lockten. 

TE 

Herzogin. 

Wie? 
Krokow. 

Und war ſo vertieft, daß er mich weder ſah noch hörte. 

Ha, ha, ha, der macht dir alle Ehre, Maſſow! 
Maſſow (Heitig). 

Laß die dummen Fabeleien, Jürgen. Der Junker hat kein 

Taſchengeld zum Verſpielen. 
Herzogin. 

Verzeiht, daß ich Euch nicht davon geſagt. Ich habe ihm 
einiges Geld gegeben, ſich einen Markt zu kaufen. Hätte ich 
denken können — 
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Maſſow (ccharf). 
Ich ſehe mich hiermit als entlaſſen an und lege von ente 

ab mein Amt und ſeine Verantwortung in Eure Hände zurück. 
(Verbeugt ſich und will gehen.) 

Herzogin. 

Ewald, Ihr wolltet — 

Krokow. f 

Na höre, Vetter, allzu ſcharf macht ſchartig. Laßt ihn 

laufen, Frau Herzogin! Nehmt mich dafür zum Hofmeiſter an. 
Ich will Eurem Junker Manieren beibringen, daß Jeder auf 
hundert Meilen ſagen ſoll: ein richtiger Pommer! 

8 "Herzogin (aufftehend, leiſe zu Maſſow). 

Ihr werdet es mir nicht anthun, vor dieſem Zeugen eine 

Scene zu machen. 
Maſſow 

(verneigt ſich kalt). 

Krokow. 

Na, wie iſt es, Maſſow? Der Dewitz wartet. Frau Her⸗ 
zogin — (Achim tritt ein, ſagt Maſſow leiſe ein Wort.) 

Maſſow 

(giebt Ach im einen Wink, tritt dann zur Herzogin; leiſe). a 

Der Bauer aus Lanzke iſt da. Wenn es Euer Wille 
noch iſt — 9 

Herzogin. 

Ich überlaſſe es Euch, Ewald. Prüft ihn, ob man im 

vertrauen darf, daß er den Knaben in rechter Zucht behüten 

werde. Hernach wünſche ich ihn ſelbſt zu ſprechen. Ich ſehe es 
wohl, es muß ſein, obwohl es mich vollends arm und einſam 2 
macht. — Herr von Krokow — Be 
(Sie reicht Krokow die Hand, an der er fie mit zutraulicher Galan⸗ Er 

terie links hinausführt.) 7 



Vierte Scene. 

Maſſow (allein). 

Er muß fort, es iſt hohe Zeit. Die Schwäche dieſer Frau 
und die täppiſche Anhänglichkeit des Adels winden mir ſonſt 

das Heft aus der Hand und zerrütten all meine Pläne. Daß 

ich es nicht früher bedachte! Dann könnte ich jetzt frei athmen 

und begegnete nicht auf Schritt und Tritt dem lauernden 

Haſſesblick dieſes Knaben und wäre Herr im Lande, und dieſe 

Frau — horch, der Bauer kommt. Wenn er der rechte Mann 

iſt, ſo iſt noch nichts verloren. 

Fünfte Scene. 

Maſſow. Hans Lange (tritt ein, Achim, der ihm die Thür 
geöffnet, zieht ſich ſogleich wieder zurück. Der Bauer bleibt, nach einer 

Verbeugung, doch ohne Unterwürfigkeit, an der Schwelle ſtehen). 

Maſſow (ihn mufternd). 

Du biſt Hans Lange von Lanzke? 

Lange. 
Der bin ich, Herr Hofmarſchall. 

Maſſow (ich niederſetzend). 

Komm näher, guter Freund! Setz dich. 

Lange (in den Vordergrund kommend). 

3 Ich danke, Herr. Ich kenne meine Schuldigkeit. 

| . | Maſſow. | 
7 Du wohnſt in einer fruchtbaren Gegend: fetter Boden, 
3 Weideland, Vieh und Menſchen geſund. 

Lange. | 

EN. Klagen wäre Sünde. Wie's der Himmel ſchickt, wird's ja 
wol am beſten fein. 
5 Maſſow. 

Das iſt fromm und klug zugleich, Bauer. Die Leute 

ſagen Gutes von a: du feieft einen ganzen Scheffel klüger, 
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Lange. 

St noch kein Ruhm, Herr. Es find eben viel Schabenpze 
in einer ai Heerde. . 

Maſſow. ? 

Prahlen ſcheint deine Schooßſünde nicht zu ſein. Haſt du 

Kinder? 
Lange. 

Eine Tochter, Herr. Die andere und zwei Jungens ſind 

an den Pocken geſtorben. { 
Maſſow. 

Und die Frau? 

Lange. | 

Hab' ich vor drei Jahren begraben. Gott habe fie ſelig! 

Sie war eine rechte Bäurin, wie's wenige mehr giebt. Seit⸗ 
dem führt meine Dörte die Wirthſchaft, denn meine Mutter iſt 

all ſiebzig 

Maſſow. 

Und du ſelbſt? 
Lange. 

Ich habe meine Funfzig auf dem Hals. Na, ſie drücken 

noch nicht ſchwer. 
Maſſow. 

Du ſollſt ein feſtes Regiment führen über deine Leute. 

Lange. a 

Es hat ſich noch Keiner drüber zu beklagen gehabt, jo viel 
ich weiß. | 

Maſſow. 43 

Behüte, Hans! 's iſt in der Ordnung. Kinder und 

Knechte müſſen ſpüren, daß ſie einen Herrn über ſich haben. 
Iſt's nicht ſo? 

Lange. N 

So iſt es, Herr. Aber meine Mutter pflegt zu ſagen, man 
muß ſo ſtrafen, daß der Apfel bei der Ruthe liegt, und was 73 
übern Schraubſtock geht, hält die menschliche Natur man MR vi 
aus. ER * 

Fr 

9 
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| Maſſo w 
(aufſtehend, geht zu ihm, klopft ihn auf die Schulter). 

Du biſt mein Mann, Hans Lange. 

Lange. 
Zu viel Ehre, Herr Hofmarſchall. (für ſich) Was zum 

Henker hat das all zu bedeuten? 

Maſſow. 

Höre! Ich habe ein Amt für dich. 
Lange. 

Da ſei Gott vor! Ich bin ein leidlicher Bauer, Herr, 

und gäbe einen ſchlechten Amtmann ab. 

8 Maſſow. 

Nicht fo, Hans! Ein Ehrenamt, das dir keine Mühe 

machen und großen Dank einbringen wird. 
Lange. 

Wenn's etwa gar bei Hofe ſein ſollte, da würde Euch ſelbſt 

am ſchlechteſten mit gedient ſein. Nee, Herr, mit Verlaub, 

aber in Lanzke leben und ſterben, Schoß und Zehnten richtig 

bezahlen und — (für ſich) Heiliger Haus Haberkukuk, mir bricht 

der Angſtſchweiß aus bei feinem Ankucken und Auf⸗den⸗Zahn⸗ 

fühlen. Ich wollt', ich wäre hundert Meilen weit. 

Maſſow (für ſich). 
Er iſt bei all feinem Bauernverſtand einfältig und hat 

keinen Tropfen Ehrgeiz im Blut. (laut) Ohne Umſchweife, 

Bauer: was ſagteſt du, wenn die Frau Herzogin ihren Junker 

zu dir aufs Land gäbe und dir auftrüge, ein wachſames Auge 

über ihm zu halten? 
| Lange. 

Iſt das Spaß oder Ernſt, Herr? 

Maſſow. 

Voller Ernſt. Der Knabe iſt ſchnell aufgeſchoſſen, bleich 
und ungeſund, und thut auch ſonſt nicht gut in der Stadt. 
Die Bücher widern ihm, im Müßiggange hier ſinnt er auf 

wilde Bubenſtreiche und macht ſeiner Frau Mutter ein Herz⸗ 

leid übers andere. Bei dir hätt' er Luft und Freiheit ſich zu 

regen, ohne Andere zu ſchädigen. Er liebt grobe Arbeit, grobe 
Geſellſchaft, altpommerſchen Brauch. Da kann er mit den 
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Knechten pflügen und ſäen, die Pferde in die Schwemme reiten, 
mit den Dirnen ſeine Kurzweil treiben. 

a Lange. 

Herr, das iſt nicht der Brauch in Lanzke. 

Maſſow. 

So wirſt du's ihm wehren. Du haſt Vollmacht, ihn zu 
halten ganz nach Gutdünken. 

Lange. 

Den Landesherrn? 

Maſſow (beißt die Lippen). 

Iſt er's? Gott weiß, ob er's wird. Einſtweilen aber ſoll 
er eine gute derbe Zucht erfahren, und ſeine Mutter hat das 

Zutrauen zu dir, daß du die Sache klug und mit feſter Hand 

angreifen werdeſt, wie kein Andrer. Sprich nun, willſt du's 
auf dich nehmen? 

Lange. 

Herr — ſucht einen Andern. 

Maſſow. 

Wie? 
Lange. 

Ich will wohl aus einem groben Bärenhäuter, der nicht 

drei zählen kann, einen richtigen Bauern machen, aber was zu 

einem richtigen Herzog gehört, das weiß ich ſelber nicht ſo recht, 

zum wenigſten hab' ich noch niemalen drüber nachgedacht. 

Maſſow. 
Du mißverſtehſt meine Meinung. Du ſollſt ihn nicht prinz⸗ 

lich halten; hochmüthig iſt er nur zu viel und obenhinaus und 

hat ſtets die Fürſtenmucken im Kopf. Verbauern ſoll er bei 

dir, hörſt du, und wenn es ſelbſt des Guten zu viel würde — 

dein Schade ſollt's nicht ſein. Haſt du jetzt verſtanden? 

Lange (fieht ihn ſcharf an; Pauſe). 

Ich glaube ſo was zu merken, Herr Hofmarſchall. 

Maſſow e(einlenkend). 

Ein künftiger Herr in Pommern muß etwas von der 

Landwirthſchaft wiſſen, oder er wird das Land zu Grunde 

richten, wie jetzt des Junkers Vater, der in ewigen Fehden die 
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Saaten verwüſtet und die Ernten mit Roß und Kriegs volt 
verſchlingt. So ſoll's nicht wieder kommen. 

Lange (mit ſchlauer Zurückhaltung). 

Hm! Es hat was für ſich. 
Maſſow. 

Begreifſt du nun? Willſt du nun einſchlagen? 

Lange lihn verſtellt treuherzig anſehend). 

Nee, ich thu' es doch lieber nicht, Herr. 

Maſſow. 

Deine Gründe! 
Lange. 

Es finden ſich wol Andere. 

Maſſow. 
Kein Beſſerer. Deine Gründe! 

Lange. 
Na, da iſt erſtens die Dörte; wenn ſo'n Junker kommt, 

wer weiß, ob das Mädel — Feuer und Zunder — 

Maſſow. 

Wir ſtehen dir für alle Folgen. Indeſſen, das größte 

Unglück wär's auch nicht. 

Lange (aufflammend). 

Herr Hofmarſchall — (beſinnt ſich und ſtellt ſich wieder treu⸗ 

herzig). Na, Ihr mögt Recht haben; und da könnte ich ja 

auch noch 'nen Riegel vorſchieben. Aber zweitens: der Junker 

wird gar nicht wollen. 
Maſſow. 

Er hat keinen Willen, darf keinen haben! 

Lange. 
Wie ich ihn vorhin auf dem Markt anreden wollte — ich 

habe ihn ja vor Jahren ſchon gekannt, als er erſt drei Käſe 
hoch war — da drehte er den Kopf weg, als ob er ſagen 

wollte: was hat der dumme Bauernkerl bei dir zu ſuchen? — 

Na ſeht, vielleicht gefällt ihm meine Naſe nicht. 
Maſſow. 

Poſſen! Ich werde ihn rufen laſſen. (Geht an die Thür.) 

Achim! 

(Achim erſcheint; Maſſow ſpricht mit ihm.) 
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Lange. 

Heilige Dreifaltigkeit, fällt mir denn gar nichts ein? Das 
fehlte noch, daß ich mir einen Prinzen ins Haus nehmen ſollte! 

Und ſo einen! ſo einen hochnäſigen Thunichtgut, damit man 
ſich nachher in ganz Pommern erzählt, der Herzog iſt in Lanzke 

ſo verkommen und verbubanzt, daß er fürs Regiment verdorben 

iſt, und der Herr von Maſſow — Nur loskommen! Nur los⸗ 

kommen! Und was Mutter ſagen würde! Für die wäre das was! 

(Lärm hinter der Scene. Achim deutet hinaus, entfernt ſich auf einen 

Wink Maſſow's, der zu Lange zurückkehrt.) 

Maſſow. 

Nun, Freund Lange, haſt du dich eines Beſſern beſonnen? 
Lange. 

Ach, Herr von Maſſow, ich wollte gehorſamſt bitten — 

Lanzke iſt ja gar nicht ſo'n geſunder Fleck, meine eigenen Kinder 

find da an den Pocken geſtorben — das Waſſer iſt ſo ſchlecht. 

Maſſow. 

Keine Ausflüchte, Alter! Du willſt nicht gern, ich ſeh' dir's 
am Geſicht an. Aber du mußt dich drein geben, oder die Frau 

Herzogin wird es dir als ihrem Bauern und Unterthan — 

Sechſte Scene. 

(Die Thür wird aufgeriſſen, es treten ein) Klaus Barnim (der 

Bürgermeiſter von Rügenwalde), Bugslaff (an der Hand führend, der 

unordentlich in der Kleidung, mit verwildertem Haar, blaß und finſter 

dreinſchaut. Hinter ihnen) Niels Erichſon (die rechte Hand ver⸗ 
bunden), Henoch und mehrere Diener. 

Klaus. 

Nur immer hier herein, Junker; ich kann's Euch nicht er⸗ 

ſparen, ſo gern ich wollte. Ah, ſeine Geſtrengen, der Herr 

Hofmarſchall! 
Maſſow. 

Klaus Barnim — was giebt's? Was bringt Ihr? Was 
ſoll dieſer Tumult? 

Erichſon. 

Klagen will ich, Entſchädigung, Genugthuung, Gerechtigkeit! 
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| Wr Klaus. 
* Still da, Meiſter Niels. Ihr ſteht vor der Obrigkeit. 
Alles nach der Ordnung. Geſtrenger Herr, halten zu Gnaden — 
* ö (Die Herzogin kommt.) f 
1 Herzogin. 
9 Was hat der Lärm im Schloß zu bedeuten? — Mein 

Sohn! Was iſt geſchehen? Was wollen dieſe Leute? 
(Bugslaff ſteht finſter abgewendet.) 

er Maſſow. 
Wir werden es erfahren, Frau Herzogin. Bitt' Euch — 

5 (führt ſie zu dem Seſſel.) 

* Herzogin. 
5 Bugslaff, was haſt du angeſtiftet? O daß du mir Kum⸗ 

mer über Kummer machen mußt! 

Klaus. 

Erlaubt, daß ich die Sache vortrage, fürſtliche Gnaden. 

An mich hat ſich der Kläger zuerſt gewendet. Aber weil's 
unſern gnädigen Junker betrifft, durft' ich mir nicht unter⸗ 

ſtehen — 
* Herzogin (fi ſetzend). 

9 Was werd' ich hören müſſen! 

5 Klaus. 
. Das Kurze und Lange von der Sache iſt, daß unſer gnä⸗ 
diger Junker an dieſem Mann ſeiner Bude — er iſt nämlich 

eein Waffenſchmied und ein ehrlicher Mann, ich kenne ihn wohl, 
er kommt alle Jahr aus der ſchwediſchen Stadt Stockholm auf 

unſeren Markt, und wenn fürſtliche Gnaden Weiteres von ihm 
wiſſen wollen — 

Herzogin. 

Zur Sache! 
Klaus. 

75 Alſo unſer gnädiger Junker tritt an die Bude und handelt 
um einen großen Dolch oder Waidmeſſer mit vergoldetem Griff, 
0 ihm in die Augen ſtach — 

Maſſow. 

Einen Dolch? 5 
dete X. 17 



258 

Erichſon. 

Hier iſt er, gnädiger Herr, guter ſchwediſcher Stahl, kommt 

mir ſelbſt auf dreizehn Reichsthaler, und der Junker rümpft die 
Naſe und bietet acht. Herrlein, ſag' ich — 

Klaus. 

wog Ihr den Fall vor, oder ich? 
Maſſow. 

gaßt den Kläger ſelber reden. 

Erichſon. 

Junger Herr, ſag' ich, — denn es fiel mir nach ſeinem 

Aufzug und Gebahren nicht im Traum ein, wen ich vor mi 

hatte — wenn Ihr ſo billig einkaufen wollt, müßt Ihr auf die 

Schnapphahns⸗Meſſe gehen, wo Meiſter Langfinger den Markt⸗ 

helfer macht und für den Abſatz ſorgt. Acht Reichsthaler? Ihr 

wißt nicht, was ſchwediſcher Stahl iſt, ſag' ich, und lege das 

Meſſer wieder in den Kaſten, der aber offen ſtand, vorn auf 

dem Ladentiſch. Indem ſo kommt — 
Klaus. 

Nein, Ihr werft alle Materien durcheinander. Darauf 
ging der gnädige Junker weg und verſuchte ſein Glück im 

Knöcheln, dachte wol das fehlende Geld hinzuzugewinnen, verlor 

aber auch noch das ſeinige. War's nicht ſo, Junker? 
Bugslaff 

(nickt trotzig). 

Maſſow. 

Wer untertan ſich, ihn zum Spielen zu verleiten? 
Klaus 

(zuckt die Achſeln). 

Maſſow. 

Werdet Ihr die Namen nennen, Junker? 

Bugslaff 1 
(ſchüttelt den Kopf). 

Maſſow. 

Schon gut. Man wird ſie ohne Euch erkunden. Fahrt 

fort, Bürgermeiſter! 
Klaus. | 

Wie er nun das Letzte verloren hat, kommt juſtement der 

N 2 9 
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Kerl mit dem Tanzbären durch die Budengaſſe, und es giebt 
1 einen großen Spektakel und Auflauf, und viele von den 

Marktleuten treten aus ihren Buden, um das Zottelthier ſeinen 

Hopſer machen zu ſehen, und ſo unter Anderen auch der Niels 
Erichſon; war's nicht ſo, Meiſter Niels? 

Erichſon. 
Freilich war's ſo; wie aber die Beſtie wieder abzieht und 

ich in die Bude zurücktrete — holla, wo iſt mein Waidmeſſer 
geblieben? Ich aus der Bude wie der Blitz, und nicht zehn 
Schritte davon auf einem freien Fleck find' ich meinen jungen 

Herrn, der ganz ruhig ſteht und mit dem Dolch herumſicht, 

als hätt' er ihn längſt bezahlt. Ich fall' ihm in den Arm, 
ſchreie, daß er ihn wiedergeben ſoll, ſtatt deſſen er, nicht faul, 

zückt die Klinge nach mir und ſchneid't mir, eh' ich mir's ver⸗ 

ſehe, hier die Maus durch, daß das Blut wie ein Strahl her⸗ 
ausſchoß. 

N Bugslaff. 

Er hat mich Dieb geſchimpft, der Bube, der Unverſchämte! 

Thät' er's noch einmal, ich thät' es wieder und zielte beſſer, 
daß er's zum dritten Mal wohl bleiben ließe. 

Herzogin. 

Bugslaff! — (Eine Pauſe; dann zum Waffenſchmied:) Iſt es 

wahr, Mann, daß du unſern Sohn des Diebſtahls geziehen? 

Erichſon. 
Ich kannt' ihn ja nicht, fürſtliche Gnaden, und an ſeinem 

Reden und Feilſchen um den Dolch — wie ſollt' ich ihn daran 
erkennen? Wenn ich's gewußt hätte, hätte ich ihm das Meſſer 
wohl überlaſſen und wegen der Bezahlung bei fürſtlichen Gna⸗ 
5 den angefragt. 
5 Herzogin. 
* Und konnteſt du nicht zur Mutter kommen, Bugslaff, und 

iühr deinen Wunſch anvertrauen? 
5 Bugslaff 

(will etwas ſagen, ſieht plötzlich die Mutter an und wendet ſich ab). 

Maſſow. 

Er wußte wohl, daß es ihm nicht erlaubt iſt, Waffen zu 
IT? 
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tragen, eh er ſeine Wildheit abgelegt. Wenn er den das 
haben wollte, mußte er's heimlicher anfangen. 

Bugslaff. 

Ha, unterſteht Ihr Euch — 

Maſſow. 

Habt Ihr die Stirn, zu leugnen, daß Ihr vom Tiſch des 
Mannes nahmt, was Ihr nicht bezahlt hattet? 

Bugslaff. 

Hölle und Tod! Hätt' ich ein Schwert! 

8 Maſſow. 

Man wird ſich hüten, es einem Knaben anzuvertrauen, 

der ſich nicht zu zügeln weiß. 

Bugslaff (ſchäumend). 

Der Knabe iſt Manns genug — 

Herzogin (tritt dazwiſchen). 

Mein Sohn — Herr von Maſſow — nicht weiter! 
Pauſe.) 

Henoch 

(der bisher verlegen bei Seite geſtanden, nähert ſich jetzt mit furchtſamer 
Miene und vielen Verbeugungen). 98 

Mit Erlaubniß — 
Maſſow. 

Was hat der Jude hier zu ſuchen? 

Klaus. ! 
Er hat fih mir erboten, geftrenger Herr, Zeugniß zu 

leiſten für den gnädigen Junker. 

5 Maſſow. 7 

Zeugniß von einem landſtreichenden Schelmen für einen 
Fürſtenſohn! Vortrefflich! Und wer zeugt für den Zeugen? N 

| Lange. 1 

Das will ich thun, gnädiger Herr. Es iſt Salomon Henoch, 
der ehrlichſte Jude, der jemals ungeſäuertes Brod gegeſſen hat. 
Wir haben manchen Pferdehandel mit einander gemacht, und 

manche Hammelheerde bin ich an ihn los geworden, und wenn 5 

Einer dabei betrogen worden iſt, der Hans Lange war's A 
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Maſſow. 
Gleichviel, was ft hier Zeugniß vonnöthen? Der Fall iſt 

klar. Der Schuldige leugnet nicht. 
Henoch. 

Mit Erlaubniß — bin ich nur ein armer Jüd — 

Bugslaff.; 

Sollen Zeugen verhört werden, ob ich ein Dieb ſei, oder 
nicht, und wenn's ein räudiger Jude ſein müßte? 

Herzogin. 
Mäßigung, mein Sohn! — Sprich weiter, Jude! 

Henoch. 

Gott ſoll Euer herzogliche Gnaden leben laſſen hundert 
Jahr und erleben viel Freud' und Ehr' an Eurem gnädigen 

Herrn Junker, ſo wahr, wie ich ſagen will nur was ich hab' 

geſehen. 
Maſſow (ſcharf). 

Zur Sache! 
Henoch. 

Ich hab' geſehen, wie er hat gehandelt um das ſpitzige 

Meſſer, und wie er hat verloren ſein Geld an die Spitzbuben 

von Bürgersſöhne, und wie gekommen iſt der Tanzbär und 

Alles iſt gelaufen, um zu ſehen das grauſame Thier, wie es 

ging auf zwei Beine. Und da iſt der Junker hingegangen, ſo 
in ſeine Gedanken, und hat wieder Blicke geworfen auf das 
Meſſer, wie ein Bräutigam auf ſeine Braut. Mein, hab' ich 
mir gedenkt, Salomon Henoch, du ſollteſt zu ihm gehn und ihm 
anbieten, ihm zu leihen das Geld zu chriſtliche Procente, und 

wenn er's dir erſt wiedergiebt als Herzog, dein Geld iſt dir 

ſicher und die Procente auch. 

Maſſow. 
Daß du dich unterſtanden hätteſt! 

Henoch. 

Hab' ich mir's unterſtanden? Ich hab' es mir nur gedenkt 

in meinem dummen Kopf, und er hätt's auch nicht gethan, denn 
er ift fo ſtolz, daß er ausſpuckt, wo ein ehrlicher armer Jüd 
ihm guten Tag ſagt. Alſo hat er das Meſſer genommen, immer 
ſo in ſeine Gedanken, und Niemand hat's geſehn, als ich. Was 
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mach' ich mir aus 'in Tanzbär? Bei mir find Bären genug 
angebunden! Und wie er's in der Hand hat, macht er ein 

paar Schritte vorwärts, wo der Platz leer war, und kuckt ſo vor 

ſich hin, als wär' er auf der Jagd und er paßte auf ſo ein 

wildes Unthier, und horcht, und die Augen funkeln ihm ordent⸗ 

lich, und dann fuchtelt er in der Luft herum, als hätt' er den 
Bären ſelbſt an der Gurgel, und im ſelbigen Augenblick kommt 

der Schwed' wie raſend herangeſchoſſen und fällt dem Junker 

in den Arm und ſchreit: Holla, Diebe, Diebe! und will ihm 

wegreißen das Meſſer mit Gewalt. Aber haſt du geſehn, der 
gnädige Junker, was thut er? Er ſtößt zu, einen Mordsſtoß, 

immer ſo in ſeine Gedanken, und glaubte wohl, er hätte noch 

vor ſich einen Bären oder eine wilde Sau, und da lief zuſam⸗ 

men alles Volk, und ſo war die Geſchichte. 

£ Klaus. 

Ich wollt' meinen Kopf dafür auf den Block legen, daß 
ſich's alſo verhielt, fürſtliche Gnaden. 

Henoch. 
Nu, wird ſich's anders verhalten? Ein Herzog von Pom 

mern, braucht er zu ſtehlen ein lumpiges Meſſer, wo ihm borgen 

würde Chriſt und Jude und ohne Pfand? Und wenn er's hätt 

wollen ſtehlen, zu ſeinem hochgeborenen Vergnügen, würd' er 

ſein ſtehn geblieben und geſpielt haben Bärenjagd mit dem ge⸗ 

ſtohlenen Gut? Bin ich nur ein armer Jüd, aber was ſtehlen 

heißt, weiß ich auch. 

Maſſow. 

Genug. Wir wiſſen jetzt Alles, was zu willen frommt. 

Was iſt deine Forderung, Schwede? 

Erichſon. 

Ich verlange funfzig Goldgulden Schmerzensgeld, daß ich 
mir die Hand wieder kann heilen laſſen, und für die Verſäum⸗ 

niß in meinem Geſchäft. 

Herzogin. 

Ihr ſollt das Doppelte haben, (leiſe zu ihm) dafern Ihr 

gelobt, draußen von dieſem Vorfall zu ſchweigen. Was meinen 

Sohn betrifft — 
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1 
f Maſſow. 

3 Er wird dem Manne, den er geſchädigt, Abbitte leiſten. 
/ Bugslaff. 
| Nimmermehr! Eher ſtürb' ich. Ihm iſt Recht geſchehen. 

Maſſow (geftig). 
0 Junker! 

Herzogin. a 

| Ueberlaßt ihn jetzt ſich ſelbſt. Wenn dur dich befonnen Haft, 
8 mein Sohn, reden wir weiter. Herr Bürgermeiſter, gebt dem 
e ein Geſchenk für ſeine Mühe. 

Henoch. 
Bin ich nur ein armer Jüd, aber bezahlen laſſen, daß ich 

hab' geſagt, was ich hab' geſehn, läßt Salomon Henoch na nicht. 
Herzogin. 

Maſſow, ich habe mit Euch zu reden. 

Maſſow. 

Mit dir hernach noch ein Weiteres, Bauer! 

(Er führt die Herzogin nach links hinaus, während Klaus, der 

Waffenſchmied und Henoch durch die Mittelthür abgehen. Lange, 
im Geſpräch mit Klaus, bleibt auf der Schwelle zurück, als hätte er 
noch etwas vergeſſen, und ſieht ſich nach Bugslaff um, der ſich vorn auf 

den Seſſel geworfen und das Geſicht mit den Händen bedeckt hat.) 

Siebente Scene. 
— 

Bugslaff. Hans Lange. 

Lange (für ſich). 

Om! Er thut mir doch leid, der arme Narr! Iſt doch 
immer ein Fürſtenkind und muß ſich fo 'rumſtoßen laſſen. Hm! 
Naähert ſich Bugslaff und klopft ihm mit der Hand auf die Schulter.) 

Jiiunker, nichts für ungut! 
Bugslaff (beftig abwehrend). 

Fort von mir! 
5 Lange. 

. Seht mich doch mal an! Ei was! Ein junger Herzog und 

=; Bugslaff (verwirrt). 
Beinen? — Vor Wuth! ‚ 
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Nu ſeht, A das läßt ſich ſchon beſſer an, iſt aber 

auch noch nichts nutz, muß auch noch anders werden. 

Bugslaff (aufſpringend). 

Willſt du's ändern, Bauer? Was hab' ich mit dir zu 

ſchaffen? 
Lange. 

Hört einmal, junger Herr, ſo müßt Ihr N reden zu 

Jemand, der's gut mit Euch meint, und wär's zehnmal ein 

gemeinerer Mann, als der Bauer Hans Lange. Bauern machen 

Fürſten, Junker Bugslaff, und ein rechter Bauer ſteht beſſer in 
ſeinen Schuhen, als ein ſchlechter Prinz. Wenn ich's jetzt nicht 

gut mit Euch meinte, ſo ließe ich Euch hier ſtehn, wie die An⸗ 

dern, und dächte: was dich nicht brennt, das blaſe nicht, und 
Gott ſei Dank, daß das junge Unkraut da nicht in deinem Gar⸗ 
ten gewachſen iſt, mit aller Ehrfurcht, herzogliche Gnaden! 

Aber ich kann nicht ſo weggehn, weil du mich dauerſt, lieber 

Junker, und ich dir gerne helfen möchte, ſo gut ein ſchlechter 

Bauer kann und vermag. 

Bugslaff (ſanfter). 

Ich danke dir, Mann. Aber geh! Du kannſt mir nicht 
helfen. Gegen ihn hilft Nichts, als der Tod, ſeiner, oder 

meiner. 
Lange. 

Iſt er denn wirklich ſo ſchlimm? 

Bugslaff. 

Sahſt du's nicht, wie ſchimpflich er mich in den Staub 

trat, und Niemand, der zu mir geſtanden wäre? Denn ſie 

fürchten ihn Alle, das Land, Adel und Ritterſchaft — und die 
Mutter. Ich habe zu meinem Vater fliehen wollen, zweimal. 
Zu Lande haben mich Maſſow's Reiter eingeholt, zur See ſeine 

ſchnellen Schiffe. Und dann Hunger, Haft — (mild und leiſe) 

und ich in meiner Ohnmacht gegen ihn! | 

Lange. 

Hm! Muß kein gut Auskommen mit ihm ſein. Na und 

Ihr ſeid auch nicht der Zahmſte, und zwei harte Mühlſteine 

können nicht gut zuſammen mahlen. Was ich ſagen wollte — 
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Bugslaff. 

Daß ich hundert Klafter tief unterm Raſen läge! 

Lange. 

Und die Frau Mutter, lieber Junker? 

Bugslaff. 
Kein Wort von ihr! (für ſich.) Das iſt das Bitterſte. 

Lange. 
I nu, fie meint es doch am Ende beſſer mit Euch, als 

Ihr glaubt. Wißt Ihr denn ſchon, daß ſie Euch zu mir aufs 
Land hinaus ſchicken will? 

Bugslaff. 

Was ſagſt du, Bauer? Fort von hier? 

Lange (nickt). 

Ich bin nämlich in Lanzke zu Haus, das iſt ein Dorf, drei 

Stunden von Rügenwalde, und liegt ganz luſtig zwiſchen Fel⸗ 
; dern, Forſten und Bruchland, und die Koppel Pferde, die ich 

draußen habe — 
3 Bugslaff. 

Pferde? 

Lange. 

Wilde und zahme, und die zuzureiten, iſt ſchon ein Herren⸗ 

ſpaß, unangeſehen, daß es auch von Wild wimmelt in unſerer 

Gegend, und Wölfe und Luchſe — 

Bugslaff. 

Und ihr jagt die Wölfe? 

Lange (nidt). 

Und die Fiſcherei zur See und der Lachsfang — 

Bugslaff (Haftig). 
800 gehe mit dir, Bauer. Komm, auf der Stelle fort! 

Lange. 

Halt, Junker! Nicht ſo hitzig. Eure Frau Mutter hat 
mich durch den Herrn von Maſſow fragen laſſen, ob ich Euch 

draußen haben wollte, und da hab' ich geſagt — 

Bugslaff. 

Nun? 5 
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Lange. 
Daß ich mich davor bedankte, und ſie ſollten ſich nach 

einem Andern umſehn. 

| Bugslaff. 

Das hätteſt du geſagt? Und warum? 
Lange. 

J nu, Junker, ich hatt' Euch ja noch nicht gekannt, und 
was ich ſo von Euch habe erzählen hören — na das hat mir 

195 nicht Luſt gemacht auf Eure nähere Bekanntſchaft. 
Bugslaff (ſeinen Aerger verbeißend). 

Aber jetzt, wenn du jetzt gefragt würdeſt? 

Lange. 

Würde ich mich erſt recht bedanken. Nee, Junker, wenn 

Ihr ſo bleibt, wie Ihr ſeid, dann taugen wir nicht zuſammen. 

Ich habe auch einen harten Kopf, da würde es Funken ſetzen, 

wenn mein alter und Euer junger Hitzkopf an einander ge⸗ 

riethen. 

Bugslaff (verwirrt). 

Meinſt du, Bauer? 
Lange. 

Ja ſeht, junger Herr, Ihr ſeid doch nu einmal ein Prinz, 

obſchon Ihr's nicht danach treibt, und ich bin Eurer Frau 
Mutter eigener Mann. Aber in meinem Hauſe, da bin ich 

Herr und muß es ſein, wenn die Wirthſchaft nicht aus dem 
Leim gehen ſoll, und Vieh und Menſchen haben Keinen über mir, 
verſteht mich. Dafür paſſ' ich denn auch hölliſch auf, daß ich 

ſelber Keinen über mich laſſe, als zum Beiſpiel den Zorn, oder 

den Wein, oder die liebe Unvernunft. Na, Menſchen ſind wir 

Alle, aber unſerm Herrgott ſei Dank, wenn mir mal was 

Menſchliches begegnet, dann laſſ' ich mir den Kopf beizeiten 
wieder zurechtſetzen, nämlich von meiner alten Mutter, die 

macht nicht viel Worte, aber jedes Wort hat Hand und bi 

Bugslaff (mit Theilnahme). 

Eure Mutter? 
Lange (nickt). 

Und ſeht, junger Herr, wenn ich nun ſo 'nen Prinzen auf 

Lanzke beherbergte, und der wollte den Meiſter ſpielen über 
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mich, oder würde mir gar mal grob gegen die alte Frau — 
und wenn's unſerm Kaiſer fein Kronprinz ſelber wäre, da ver- 
ſtünde ich keinen Spaß. 

Bugslaff. 

Hans Lange, ſo was — ſollte gewiß nicht — 

Lauge. 
Sollte es nicht? Na das freut mich. Aber da hat's noch 

andere Haken. Wir ſind man gemeine Leute, Junker, und wer 

bei uns anklopft und einen ehrlichen Namen hat, dem wird 

aufgethan, und er fett ſich mit an Tiſch und langt zu, gleich- 

viel ob Jud oder Chriſt. Wenn ich da meinen guten Freunden 
ſagen müßte: bleibt draußen, wir haben einen Prinzen bei uns, 

der rümpft die Naſe über einen ehrlichen Windmüller oder 

Schiffsmann oder ſo, und vor einem ehrlichen Hebräer vollends 

ſpuckt er aus und ſagt: „räudiger Jud“ zu ihm — 

Bugslaff (beſchämt!. 

Ihr ſollts nie wieder hören. 

Lange. 

Recht ſo, Junker. Je höher Einer geboren iſt, deſto mehr 

ſoll er bedenken, daß vor unſerm Herrgott Hoch und Niedrig 

gleich gelten. Na ſeht, ganz ſo ſchlimm, wie man Euch macht, 
ſeid Ihr wirklich nicht. Wenn ich das früher gewußt hätte — 
am Ende — 

Bugslaff. 

Hätteſt du nicht Nein geſagt? O guter Lange, gieb mir 
deine Hand, nicht wahr, ich darf mit dir gehen, ich darf? 

Lange. 

Junkerchen, Junkerchen, du weißt nicht, um was du bitteſt. 

Am Ende kommſt du aus dem Regen in die Traufe und ſehnſt 
dich zurück nach den Fleiſchtöpfen deiner Frau Mutter, wenn 

auch der Herr von Maſſow ſeinen Pfeffer dran ſtreut. Kannſt 

du auf Stroh ſchlafen, auf Holz ſitzen, und Bauernkoſt eſſen? 

* Bugslaff. 
O nur fort aus dieſem Schloſſe, wo die Luft mir die 

> Kehle ſchnürt und ich Gift trinke aus jedem Becher! Bauer, 

ich habe ein Zutrauen zu dir, wie noch nie zu einem Menſchen. 
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Ich kenne dich nicht, aber — es kommt mir vor — als mein. 5 
teſt du es gut mit mir. 

Lange (feierlich). 
So wahr mir unſer Herrgott ein gnädiger Richter ſein 

möge, ja, lieber Junker, und weil du das gemerkt haſt, ſo 
komm — ſo wollen wir's mit einander wagen. Ich denke, es 
ſoll keinen von uns gereuen! Schlag ein! 

Bugslaff (ſchlägt herzhaft ein). 

Und nun keine Minute länger — 

Lange. 
Wohin? 

Bugslaff. 

Nach Lanzke, in die Freiheit! 

\ Lange. 

Ohne Abſchied von der Frau Mutter? 

Bugslaff (finſter). 
Ich kann nicht, das Herz iſt mir — zu voll gegen fie. 

Lange. 
Hm! das thut mir leid. Na denn adjes, Junker! (thut, 

als ob er fort wolle.) ö 

Bugslaff. 

Was ſoll das bedeuten? 

Lange. iR 
Ich will allein zur Frau Herzogin und ihr jagen — 

daß es dabei bleibt. i N 

Bugslaff lerſchrocken). 

Wobei? 

Lange (trocken). 

Nu, daß ich Euch nicht mitnehme. 

Bugslaff. 

Wenn du wüßteſt — 

Lange. Br 
Ich weiß nur, daß das vierte Gebot heißt: du Fon Vater 1 

und Mutter ehren, und daß Einer, der nicht mal thut, was 2 
unſer Herrgott geboten hat, ſich den Teufel dran kehren wird, 

was ein ſchlechter Bauer von ihm verlangt. 



75 Bugslaff (nach innerem Kampf). | 
1 Ich weiß nicht, wie es kommt, aber du machſt mit mir, 
5 was du willſt. Laß uns — zu meiner Mutter! 

8 Lange. 
* So gefällſt du mir, lieber Junker. Na denn in Gottes 
Namen! Und wenn wir nachher über den Markt gehn, — das 
Jagdmeſſer wollen wir nicht dahinten laſſen, fo reich if Hans 
KLange noch, und ein gut Wort an den Schweden wird dir auch 

nicht ſo ſauer werden, wie du denkſt. — Die zu Hauſe werden 

aber Augen machen! Das iſt das erſte Mal, daß ich vom 
Markt komme und mir einen Prinzen gekauft habe! 

(Der Vorhang fällt raſch.) 



Zweiter Akt. 

(Bauernſtube in Hans Lange's Haus. Zur Linken der Herd. Im 
Hintergrunde links ein Fenſter, vor welchem ein großer Tiſch ſteht, mit 

Bänken umgeben. Rechts daneben die Thüre, die in den Hof führt. 

Links neben dem Herd eine Thür, die in die Kammer der Frauen⸗ 
zimmer führt; gegenüber eine dritte Thür. Vorn rechts ein Groß⸗ 

vaterſtuhl, daneben ein Spinnrad.) 

Erſte Scene, 

Hans Lange, die alte Gertrud, Dörte, Bugslaff, Henning, 
zwei Knechte und zwei Mägde (ſitzen um den Tiſch und eſſen). 

Lange. 

Friſch zugelangt, Junker! So gut kocht's Eurer Frau 

Mutter Leibkoch nicht. Erbſen und Speck; wenn Adam und 

Eva das Eſſen im Paradieſe gehabt hätten, die hätten's wol 
bleiben laſſen, in den ſauren Apfel zu beißen. 

Bugslaff. 

Ich danke, Vater Lange. Ich bin ſatt. 

Lange. 

Ei was, Ihr ſchlagt doch ſonſt eine beſſere Klinge fund 

unſer Herrgott läßt's Euch gedeihen. Ich wollte wetten, Ihr 

ſeid in den zehn Wochen ſchon ſo ein Pfundner zwanzig ſchwerer 
geworden. 

Dörte. 

Ihr vergeßt den Schlaf, Vater. Lange ſchlafen macht fett. 
(Das Geſinde lacht.) 
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J du naſeweiſes Ding, haſt du immer was zu ſticheln? 
Bet lieber das Dankgebet, und ihr da, daß ihr eure Schuldig⸗ 
keit gegen unſern jungen Herrn nicht vergeßt, das rath' ich euch. 

Bugslaff. 
Laßt ſie lachen, Vater Lange. Ihr ſagt ja ſelber: Wer 

lacht, thut keine Sünde. 

Lange. 
Wo's hingehört. Alles an ſeinem Ort und Zeit. Alſo 

wollen wir beten. 

(Alle ſtehen auf, ſchlagen das Kreuz, falten die Hände.) 

Dörte. 

Wir ſagen dir, Herr Jeſu, Dank 

Für Speiſ' und Trank. 

Laß uns gedeihen Trinken und Eſſen 
Und deiner Gnade nicht vergeſſen. 

g Gertrud. 

Amen. 
(Alle bekreuzen ſich und verlaſſen den Tiſch.) 

Lange. 

Geſegnete Mahlzeit! (Der Mutter etwas lauter ins Ohr ſagend.) 

So, Mutterken, nun legt Euch ein bischen hin und dröſ't. 

(Dörte führt die Großmutter, die am Stock geht, in die Kammer links. 
Die Knechte und Mägde entſernen ſich einzeln, nur Lange, Bugs⸗ 
laff und Henning, letzterer an einer Senſe baſtelnd, bleiben zurück.) 

Lange. 
Na, Junker, und Ihr? Sputet Euch man, daß der Pferch 

bis an den Abend fertig wird, und treibt die wendiſchen Knechte 
gehörig an, die ſind faul wie's Wechſelfieber: kommſt du nicht 
heute, fo kommſt du doch morgen. 

Bugslaff. 
ö Vater Lange, ich hab' eine Wölfin geſehen, im Holz ſie 

trug Junge und trabte gerade in das Bruch hinüber, daß ich 
fie faft mit Händen greifen konnte; aber da wurde zu Mittag 
geläutet, und weil ich weiß, daß Ihr's nicht leiden könnt, wenn 

| ich die Hausordnung nicht halte, hab' ich ſie einſtweilen laufen 
N laſſen Jetzt aber — ich weiß die Fährte genau — 

| 
g 
| 
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Lange. 

Hm! Jus Bruch, ſagt Ihr? 

Bugslaff (fickt). 

Sie wird da werfen wollen, 's iſt dieſelbe, die mir jüngst 

das gelbe Fohlen niederriß und der Mutterſtute die Halsadern 

durchbiß, die Bluthündin. Als ich ſie ſah, kochte mir die Galle, 

und ſie merkt' es wohl, was für eine Wochenſuppe ich ihr ein⸗ 

brocken wollte, ſo falſch und feige ſchielte ſie mich an und nahm 
den Schwanz zwiſchen die Beine. 

Lange. 

Und der wollt Ihr jetzt nachrennen? 

Bugslaff. 

Ich brenne darauf. Der Wolf kann auch nicht weit 
fein — (will fort). 

Lange. 
Hm! Und der Pferch? 

Bugslaff (zögernd). 

Könnte denn nicht — der Henning — 

Lange. 

Der hat ſeine eigne Arbeit. 

Bugslaff. 

Wenn ich's den Knechten recht einſchärfe — 

Lange 

(zuckt die Achſeln). 

Bugslaff. 

Und am Ende wird der Pferch morgen ſo gut fertig, 

wie heut. 

Lange. 

Hm! Morgen wird Haber geſchnitten. Aber wie Ihr 
wollt, Junker, wie Ihr wollt. 

Bugslaff. 
Vater Lange, es iſt Euch nicht recht, ich merk' es wohl. 

Ihr könnt's nicht leiden, daß man was halb thut. Aber iſt's 

denn nicht dringender, das Raubthier zu jagen? Die Pferde 
können wohl noch eine Nacht in der alten Hürde ſtehen. 

Lange. 

So? können 1 Wo der Zaun ſo ſchadhaft iſt, daß der 
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lahmſte Wolf, der's Springen wol bleiben läßt, ganz ſachte 
durchzotteln kann? Aber wie geſagt, geht Ihr nur Eurem 
Jagdvergnügen nach, wir werden ſchon ohne Euch fertig werden. 

Bugslaff. 
Vater Lange — 

Lange. 

Henning, geh nach dem Pferch. Gieb mir die Senſe. Ich 

* ſelber auf die Wieſe. 
Bugslaff. 

Nimmermehr! Es war nur fo ein Einfall. Ihr habt 
Recht, Vater Lange, die Wölfin läuft uns nicht weg. 

Lange. 

So iſt es recht, Junker. Immer hübſch bei der Stauge 

geblieben. Wenn du einmal auf dem Herzogsthron ſitzeſt und 

haſt den Kopf voll von ekligen Geſchäften, und dir läuft dann 

ſo eine Wölfin über den Weg — laß ſie laufen, Junker! Es 
kommt auch an ſie noch die Reihe. Aber wer Nichts recht thut, 

hat nie Feierabend. Uebermorgen iſt Sonntag, da umſtellen 

wir das Bruch, und es müßte mit dem Henker zugehn, wenn 

wir das Racker nicht zu faſſen kriegten und ſo ein Stücker ſechs 
bis ſieben kahle Neſtwölfe dazu. Biſt du's zufrieden, mein 

Junge, — gnädiger Junker, wollt' ich ſagen? 

Bugslaff (ſeine Hand faſſend). 

Vater Lange, wenn einmal ein Mann aus mir wird, der 
ſich ſehen laſſen kann, ſo hab ich's Niemand auf der ganzen 

Welt zu danken, als Euch. 
Lange. 

Das laßt den Herrn Hofmarſchall nicht hören. Na über⸗ 

1 haupt, Junker, wenn Der mal dahinter kommt, auf was für 
Art Ihr hier verbauert ſeid, das giebt einen Mordsſpektakel 

und mir, mir zieht er das Fell über die Ohren. Hört einmal, 
Ihr müßt Euch, wenn der Maſſow kommt, ſo'n bischen dumm 

aanſtellen und bei Leibe nicht verrathen, daß Ihr hier noch was 
Anderes angegeben habt, als eſſen und trinken und unſerm 
Er: Warte die Zeit todtſchlagen. Könnt Ihr das wol? 

Bugslaf f (die Fauſt ballend). 

Ich will ihm zeigen — 

Heyſe. X. 18 
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Ein Knecht (ruft herein). 

Bauer, Ihr ſollt mal 'raus kommen. 

| Lange. 

Na, kommt! Wir ſprechen noch mehr davon. Ja Der wird 

ſich hölliſch wundern. Hehehe! Einen Mordsſpektakel giebt 

das. — Henning, mach fort! — Einen Mordsſpektakel! 

(Geht mit Bugslaff ab.) 

Zweite Scene. 

Henning (allein, dann) Dörte. 

5 Henning 
(wirft, jo wie er allein ift, die Senſe weg). 

Daß dich der Wolf freſſe mit Haut und Haaren, du her⸗ 

gelaufene Herzogspuppe! Iſt mir doch immer zu Muthe, wenn 

ich ihn ſehn und hören muß, und wie ſie Alle mit ihm ſchön 

thun, als ob mich die Hex' ritte, oder es packte mich wer an 

der Gurgel. Himmelkreuzſacrament! Wenn ich nur fort könnte 

— aber das iſt es eben, ihn hier ganz alleine laſſen, daß er 

hinterm Rücken des Alten — Nee, ſo dumm ſind wir auch 

nicht! Ihn wegbringen, — jo — oder jo — wenn's ginge, 
das wäre das Beſte. Hernach, freilich — ſo wie's war, wirds 

auch nicht wieder, und dann — u 

(Dörte tritt ein, macht fih mit dem Geſchirr am Herd zu ſchaffen.) 

Dörte. 
Biſt du auch noch da, Henning? 

Henning. 

Wie du ſiehſt, Dörte. Aber ſei ruhig, ich gehe ſchon. 

Dörte. 

Meinetwegen kannſt du gehen oder bleiben. 

Henning. 

Deinetwegen, Dörte? Natürlich, dir iſt es ganz gleich, ob 

ein Henning auf der Welt iſt oder nicht. An den Stuhl da EN‘ 

denkſt du mehr, als an mich. 
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Dörte. 

Iſt auch mehr nutz, der Stuhl, als ſo ein großer Murr⸗ 

kopf, der nichts thut als brummen und Geſichter ſchneiden. 

Henning. 
Nu, man muß freilich ein Stück Holz ſein, um ſich Alles 

gefallen zu laſſen und nicht einmal das Maul zu verziehen. 

Dörte. 
Höre mal, Henning, nachgerade wird mir das Ding lang⸗ 

weilig. Was ſtehſt du immer um mich herum und zuckſt die 

Achſeln und ha! und hum! und all das dumme Zeug? Wer 
hat dir was gethan, daß du ein Geſicht machſt, wie die Noth 

Gottes? 
Henning 

(den Hut zwiſchen den Händen drehend). 

Mir, Dörte? O, mir hat kein Menſch was gethan, wer 
wird Henningen was thun? Henning thut ſeine Arbeit und 

geht ſeiner Wege und läßt unſern Herrgott einen guten Mann 
ſein, und für weiter was iſt Henning gar nicht vorhanden; er 
iſt ja nur ein Knecht, und ein Knecht iſt ein bischen was Beſſe⸗ 

res als ein Ackerpferd; ſo lang das den Pflug zieht, thut ihm 
kein Menſch was. Wer wird Henningen was thun? 

| Dörte. 

Dummer Schnack! 

a Henning. 
Ja wol, wie eben ein Knecht ſchnacken thut. Ein Prinz 

ſchnackt beſſer. 
Dörte. 

Will's da hinaus? Ich dachte es doch! 

Henning. 

Freilich, ſo lange man noch keine Prinzen hatte, war Hen⸗ 

ning gut genug. Da hieß er „lieber Henning“ und „guter 
Henning“, Henning hinten und Henning vorne. Und wenn der 
Haſelbuſch draußen am Gartenzaun reden könnte — 

Dörte 

(ſtellt ſich dicht vor ihn hin mit eingeſtemmten Armen). 

Sei einmal ſtill und laß mich reden. Ich weiß ganz gut, 
18 * 
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daß es früher anders zwiſchen uns war, aber wenn ſich Einer 
zu beklagen hat, ſo bin ich es. 

| Henning. 
Natürlich! Mannsleute müſſen immer Karnickel ſein und 

angefangen haben. 
Dörte. 

Warum biſt du aus einem luſtigen, dienſtfertigen, rn 

läſſigen Menſchen plötzlich ein alter Brummbär geworden, ſeit⸗ 
denn der Junker im Haus iſt? 1 

Henning. 

J nu, vielleicht gerade deßhalb, weil Jungfer Dörte aus 

einer zuverläßlichen, menſchenfreundlichen Dirne ein hochmüthiges, 

wetterwendſches Frölen geworden iſt, ſeitdem der Junker im 

Haus iſt. 

Dörte. 

Das tg du in deinen Hals, Henning. 

Henning. 

Natürlich! Mannsleute lügen immer, wenn fie Frauens 

leuten die Wahrheit ſagen. 
Dörte. 

Die Wahrheit? Ich will ſie dir ſagen, Henning. Ich hab' 

wol geſehen, wie es dir gleich Anfangs in die Krone gefahren 

iſt, daß unſer junger Herr nach Lanzke kam. Und ſeit dem 

Tag biſt du um mich herumgegangen, wie der Hund um den 4 
Schafſtall, wenn er den Wolf wittert, und ich habe dem Junker 

nicht guten Tag und guten Weg bieten können, ſo haſt du deine 

grobe Naſe dazwiſchen geſteckt. Da hab' ich mir geſagt: was? 
Fängt das ſchon jetzt ſo an? Und den haſt du einmal zum 

Mann nehmen wollen, den heimtückiſchen, ſpürnäſigen, jähzor⸗ 
nigen Menſchen? Da hätteſt du dir ein ſchönes Hauskreuz auf⸗ 

geladen. Nein, und nun gerade zeige ihm, daß er mit ſolchen 
Sachen ſchlecht bei dir ankommt, und ſei luſtig mit dem Junker, 
und dann mag er ſich abnehmen, daß man mit artigen Leuten * 

artig und mit groben Geſellen — gar nicht umgehen mag. 

So! Und nun weißt du's, und nun laß mich mit deinen Dumm⸗ 

heiten in Frieden (dreht ſich kurz um und geht wieder an den Herd.) 
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N Henning. 
Natürlich! Erſt machen ſie einem den Kopf warm, und 

nachher ſoll man ſie in Frieden laſſen! Geh' Sie nur immer 
hin, Jungfer Dörte; Sie will ich wol in Frieden laſſen. Aber 

| ihn, den hergelaufenen Prinzen — 
| Dörte. 
N Nun? 

Henning. 

N Dem wir erſt haben aus dem Gröbſten heraushelfen 
müſſen, der die Pferde hintern Pflug ſpannen wollte — 

N Dörte. 

War's feine Schuld? 
Henning. 

An den kehre ich mich keine alte Erbſenſchote groß, wenn 

er jetzt auch ſo hochmüthig iſt, daß er ſich mehr einbilden thut, 

als unſer lieber Herrgott. 

Dörte. 

Rede nur zu. Du redeſt dich immer mehr in dein Ver⸗ 
derben hinein. 

Henning. 
Und weil denn doch nichts mehr zu verderben iſt, ſo will 

ich man beizeiten an den Haſelbuſch gehen und mir ein paar 

handfeſte Ruthen ſchneiden, und wenn ich den Herrn Prinzen 
mal wieder ſo kareſſiren ſehe, nur ſo von ungefähr ihm das 

Wamms ausklopfen. 

Dörte. 

Unterſteh dich! N 
Henning. 

Und wenn er daran noch nicht genug hat — — 
(Streift ſich die Aermel auf.) 

Dörte. 

Henning, du biſt — 
Henning (fih in Zorn redend). 

Eine Beſtie bin ich, das weiß ich, und darum will ich auch 
nichts Beſſeres vorſtellen, als was ich bin, und wer mir das 
nimmt, was ſchon einmal mein gehört hat, der ſoll ſpüren, 
daß eine Beſtie Haare auf den Zähnen hat, oder es ſollen doch 
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gleich dreimal ſieben Teufel durchfahren und dieſen herge⸗ 
laufenen — 

Dritte Scene. 

Vorige. Bugslaff (raſch eintretend). 

Bugslaff. 
Henning! Wo ſteckſt du? Der Bauer hat ſchon dreimal 

nach dir gerufen. a e 
Henning 

(ohne zu erſchrecken, ſtreift phlegmatiſch die Aermel wieder herunter). 

Schon gut, ich komme ſchon. Ich habe erſt hier was 
Preſſantes abzumachen gehabt. 

(Er ſpuckt in die Hände, nimmt die Senſe auf den Rücken und geht, 

während Bugslaff ſich dem Mädchen nähert, langſam der Thüre zu. 
Auf der Schwelle dreht er ſich noch einmal um, droht gelaſſen mit der 

Senſe und zieht die Thüre hinter ſich zu.) 

Bugslaff. 

Was iſt dem Burſchen über die Leber gelaufen? „ 

Dörte (sverſtimmt). 

Er iſt ein Narr. Kehrt Euch nicht an ihn. Was habt 
Ihr denn hier zu ſuchen? 

Bugslaff. 
Meine Meßkette und die Klammern für den Pferch. 

Dörte. 
Die liegen in der Scheune hinter der Thüre. 

Bugslaff (fie bei der Hand fafjend). ne 

Dörte, du ſollſt mir die Wahrheit ſagen: Henning ift un⸗ 
artig gegen dich geweſen; iſt's nicht ſo? 

Dörte. 

Was geht's Euch an? Ich hab' ihm ſchon gedient. 

Bugslaff. 74 
Was will er von dir? Was hat er immer zu brummen 

“an vor fich hin zu fluchen? Darf ich's nicht wiſſen? | 

Dörte. Te 
Es ift gar kein Geheimniß, Ihr könntet es ſelbſt mit DB 
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Händen greifen. Ich bin ihm früher gut geweſen und hab' 
ihm auch einmal geſagt, wenn Vater nichts dagegen hätt', 
meinetwegen könnten wir noch einmal Mann und Frau werden. 
Aber freilich, Vater wird mich ihm nimmermehr geben, weil er 

nur der Großknecht iſt und arm. 
Bugslaff. 

Dich dieſem groben Geſellen? 

Dörte. 

Er wär' mir fein genug, wenn er nicht ſo hitzig und 

tückiſch wäre. Aber daß ich mit Euch lache und ſpaße, wobei 

doch keine Sünde iſt, das bringt ihn jetzt in eine Wuth und 

Galle — 
Bugslaff. 

Eiferſüchtig? Auf mich? 

Dörte. 

Sag' ich's nicht, daß er ein Narr iſt? Ich ſeh' grad danach 
aus, als ob ich ein Freſſen für einen Prinzen wäre. 

Bugslaff. 

Dörte, liebe ſüße Dörte — (legt den Arm um ihren Leib.) 

Dörte. 

Nein, laßt mich in Ruhe, Junker. Freien thut Ihr mich 
doch nicht, und zum Zeitvertreib für Eure fürſtliche Gnaden — 

Bugslaff. 

Wenn ich dir aber ſchwöre — 

Dörte. 
Daß Ihr bis über die Ohren in mich verliebt ſeid? 

Hahaha! Daran hätt' ich was Rechts. Ihr gefallt mir ſo weit 

nicht übel, aber ich habe mein' Tage nicht geſehn, daß der 

Falke und die Spätzin zuſammen ein Neſt gebaut hätten. 
Gleich und Gleich ſoll ſich paaren, wie in der Arche Noah. 

Bugslaff. 
Gleich und Gleich? O Dörte, was hat mein Vater davon 

gehabt, daß er eine Königstochter gefreit hat? Mit der erſten 
beſten Bauerntochter, wenn ſie ſchön und fromm und ihm gut 

geweſen wäre, hätte er glücklicher gelebt. 
Dörte. 

Da ſeht Ihr's wieder: Eure Frau Mutter dünkt ſich zu 



280 

hoch und eben nicht gleich gepaart. Ich bleibe bei meinem 
Sprichwort. : 

Bugslaff. 
Dörte, biſt du mir ein klein wenig gut? 

Dörte (am Spinnrad zupfend). 

Warum nicht? Man ſoll ja ſeinen Nächſten lieben, und 

das ſeid Ihr ſo gut, wie der Henning. 
Bugslaff. 

Sieh, Dörte, dein Vater hat viel an mir gethan. Ohne 

ihn ſäß' ich noch in meinem Gefängniß und ſchändete in wildem 

‚ Müffiggang meine Geburt und vergäße, was ich mir ſelber und 
meiner Zukunft ſchuldig bin. Hier erſt bin ich inne geworden, 
was ein rechtſchaffenes Tagewerk bedeutet, und habe Vorſätze 
gefaßt für mein ganzes Leben, und das werde ich deinem Vater 

nie vergeſſen, daß er mir dazu verholfen hat. Was wäre es 

nun, wenn ich einſt zum Regiment käme und ſagte: das und 

das hat der Bauer Hans Lange an mir gethan, und nun will 

ich mir ſeine Tochter zur Frau nehmen, zum Zeichen — 

Dörte. 

— daß Ihr ein rechter Kindskopf wäret und man Euch 
Land und Regiment nicht anvertrauen ſollte. 

Bugslaff. 

O du Nichtsnutzige, vergiſſeſt du ſo die Ehrfurcht gegen 

deinen Landesherrn? Geſchwind thue Abbitte, oder ich ſchließe 
dir deinen gottloſen Mund. 

Dörte. 
Thut was Ihr müßt, ich rede was ich will. 

Bugslaff. 

So muß ich wohl die Buße nehmen, Hochverrätherin! 
(Kußt ſie.) 
Dörte. 

Geht, Ihr ſeid viel unartiger, als der Henning. 

Bugslaff. 

Hörſt du nicht auf zu läſtern, du Uebermuth? Warte! 

(Er will ſie wieder küſſen, ſie entſpringt ihm, läuft hinter den Herd, 
er ihr nach. In demſelben Augenblick öffnet ſich die Thüre, und von 

Henning begleitet, der ſich nach einem bedeutſamen Blick auf Dörte ſo⸗ 

gleich wieder zurückzieht, tritt Maſſow herein.) 
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Vierte Scene. 
Maſſow. Bugslaff. 

Maſſow. 
Da geht's ja luſtig zu. Laßt Euch nicht ſtören, Junker. 

( Dörte läuft in die Kammer links.) 

Bugslaff (umblickend, ſteht verſteinert). 

Ha! — Maſſow! 
Maſſow. 

Ihr ſpieltet ein ländliches Spiel, Dirnengreifen oder Schürzen⸗ 
jagd — wie nennt man es hier in Lanzke? Warum iſt Eure 

artige Spielkameradin davon gelaufen? Ich ſehe es gern, wenn | 
junge Leute vergnügt find. 

Bugslaff. 

Herr von Maſſow — was führt Euch hieher? Sagt es 

raſch, ich habe keine Zeit — 
Maſſow. 

Nun, nun, Junker, ſo eilig wird's doch nicht ſein. Die 

Dirne iſt Euch ja wohl ſicher, und über Nacht bleibe ich 

keinenfalls. 
Bugslaff. 

Was ſoll das? Ich dulde keinen Hohn gegen dieſes 
Mädchen. 

Maſſow. 

Hohn? Nun ich denke, ſie muß es ſich zur Ehre rechnen, 
wenn Eure fürſtlichen Gnaden ſich herablaſſen — 

Bugslaff (heftig). 

Maſſow! — (faßt ſich wieder.) Gott befohlen, Herr Hof⸗ 

marſchall! (geht nach der Thür im Hintergrunde.) 
Maſſow für ſich). a 

Pfeift der Vogel aus dieſem Ton? (ſcharf) Ich muß bitten, 

daß Eure fürſtlichen Gnaden mir ein kurzes Gehör ſchenken. 
Ich bin nicht die drei Stunden Weges geritten, um Landluft zu 
genießen und die Fröſche im Dorfteich von Lanzke quaken zu 

K hören (ſetzt ſich in den Großvaterſtuhl.) 

Bugslaff (zurückkommend). 

O nein, Herr von Maſſow, Ihr hattet ſicher beſſere Gründe. 
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Soll ich Euch ſagen, was Euch hier herausgelockt hat? Ihr 

hofftet, hier unter dem gemeinen Bauernvolk würde ich meiner 
Abkunft vergeſſen und ſtumpf und blöde werden an Seel' und 

Leib, daß mein eigener Vater, wenn er mich je wiederſähe, ſich 
mit Verachtung von mir abwendete, der Adel die Achſeln zuckte 
und ich den Städten zum Geſpött würde; denn ich weiß wohl, 
wohin Ihr zielt. Aber bei dem Gott, der es gefügt hat, daß 

Ihr ſelbſt mich unter dieſes Dach bringen mußtet, bei dem Gott 

ſchwör' ich Euch: Ihr werdet die Frucht Eurer Ränke nicht eſſen, 

fo lange ein Athemzug dieſe Bruſt bewegt und eine Muskel 

dieſen Arm ſpannt. Und nun geht heim und meldet das mei⸗ 

ner Frau Mutter! 
Maſſow. 

Die davon nicht weniger überraſcht ſein wird, als ich. Ich 

ſehe mit Vergnügen, daß Euch die Landluft wohl bekommen iſt. 

Ihr ſeid, wie wir hofften, rüſtiger geworden, unter Anderm 

auch mit der Zunge; nur in der Menſchenkenntniß habt Ihr 
unter dieſen biederen Leuten nicht große Fortſchritte gemacht. 

Wenn der Bauer etwa Euch dieſe Grillen in den Kopf geſetzt 
hat — 

Bugslaff. 

Ich bedurfte keines Einflüſterers, um zu wiſſen, wofür ich 

Euch zu halten habe. Und hier bindet mich keine Scheu, es 

Euch ins Geſicht zu ſagen. 
| Maſſow. 

Ehrlich währt am längſten. Nur ſollte auch Einſicht immer 

bei der Ehrlichkeit fein, und Eure fürſtlichen Gnaden find — 

noch ſehr jung. 
| Bugslaff. 

Alt genug, um — 

Maſſow (aufftehend). 

Ich erſuche Eure Hoheit, den Auftrag anzuhören, den ich 
von der Frau Herzogin an Euch zu bringen habe. 

Bugslaff. 

Einen Auftrag? 

Maſſow. 
Der Euch hoffentlich überzeugen wird, wie widerſinnig die 
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Anklagen ſind, die Ihr gegen die Leiter Eurer Jugend zu ſchleu⸗ 
dern Euch erlaubt. 
(Die Alte tritt an ihrem Stabe herein, ſcheinbar ohne die Männer zu 
beachten, geht nach dem Spinnrad und trägt es ſich an den Herd, wo 

ſie ſich niederſetzt und zu ſpinnen anfängt.) 

Maſſow. 

Wer ift das alte Weib? 
Bugslaff. 

Die Mutter des Bauern. ö 

Maſſow. ” 
Heißt fie hinausgehen. 

Bugslaff. 
| Sie ift taub und verſteht nur ihren Sohn und ihre 

Enkelin. 
. | Maſſow. 

Die Frau Herzogin hat es gern vernommen, daß Ihr in 
wenigen Monden hier leiblich erſtarkt ſeid und manche Eurer 
wilden Gewohnheiten abgelegt habt. 

atliche Bugslaff. 
rklich? 

N Maſſow. 

Sie hält es aber jetzt an der Zeit, Euch einen Aufenthalt 

anzuweiſen, der beſſer, als ein armſeliges Dorf, geeignet wäre, 

Eure fürſtlichen Anlagen auszubilden. 
Bugslaff. 

Wär's möglich? Sie gäbe endlich meinem heißeſten Wunſche 

nach und ließe mich zu meinem Vater, in den Krieg? 

Maſſow. 

Ich bedaure, daß wichtige Gründe noch immer — — 

Bugslaff (bitte). 
Ich wußt' es ja! Wichtige Gründe, in der an 

Maſſow. 

Der Hof des Königs von Polen iſt es, an den die Frau 

Herzogin Euch zu ſenden wünſcht. 
| Bugslaff (erftaunt). 

Wie jagt Ihr? 
(Die Großmutter wirft öfters einen forſchenden Blick auf Bugslaff, ſteht während 
der folgenden Reden plötzlich auf und geht durch die Thür im Hintergrunde.) 
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Maſſow. a 5 

Der Hof des Königs von Polen. Mit der Abſicht, Euch 
durch Verwilderung der Verachtung des Landes preiszugeben, 

ſcheint es alſo nicht ſo ernſt gemeint. Es ſoll wenigſtens am 

polniſchen Hof etwas ritterlicher zugehn, als bei Hans Lange in 

Lanzke. Man findet dort die Geſandten aller Höfe, Einblick in 

die Welthändel, Uebung in den Waffen und — einen Flor der 

ſchönſten Frauen, der Euch für Eure ländlichen Schäferſpiele am 

Ende wohl entſchädigen wird. 

Bugslaff 

(geht in großer Aufregung hin und her. Maſſow ſteht mit gelaſſen 

lauernder Miene mitten im Zimmer). 

Nach Polen! Sollte ich ihm Unrecht gethan haben? — 
(laut) Maſſow, wenn es keine neue Hinterliſt wäre — es 

wäre das erſte Gute, das mir von Euch käme. Ihr werdet 

begreifen, daß ich mich bedenken muß. 

Maſſow. 

Nur nicht zu lange, muß ich bitten. Denn eben jetzt 

bietet ſich eine günſtige Gelegenheit zur Reiſe. Der Geſandte 
Dänemarks, der in Rügenwalde Eurer Frau Mutter aufge⸗ 
wartet, bricht morgenden Tags wieder auf, mit einer Sendung 
an den König von Polen. Er würde Euch, wie es Eurem 

Range geziemt, das Geleit geben — 

Bugslaff (für ſich). 
An den Hof! 

Maſſow. 

An dieſen Hof, der nach dem des römiſchen Kaiſers der 

glänzendſte und ritterlichſte iſt in allen Landen. 

f Bugslaff. 
Und — ſogleich? 

Maſſow. 

Ohne Zögern. Ich denke, hier iſt nichts zu überlegen. Ein 

Pferd iſt draußen für Euch bereit. 

Bugslaff. f 

Es überſtürzt mich — wahrlich, darauf war ich nicht ge⸗ 
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faßt. Und Vater Lange, was wird Vater 2 — ha, da iſt 
er ſelbſt. 

Maſſow (fur ſich). 
Mit Dieſem rechnen wir ſpäter ab. 

* 

Fünfte Scene. \ 

Vorige. Hans Lange (tritt ein, hinter ihm die Alte, die ohne ſich 
| umzuſehen nach ihrem Spinnrad geht und es in die Kammer trägt). 

Lange. 

Sieh eins, da iſt ja der Herr Hofmarſchall! (Kommt mit 

verſtellter Treuherzigkeit in den Vordergrund und begrüßt Maſſow.) 

Guten Tag auch, geſtrenger Herr, und Willkommen in Lanzke! 

Wollt mal nach unſerm gnädigen Junker ſehen, wie ihm unſer 

Speck und unſere Klöße anſchlagen? Na, wie Ihr ſeht, dick 

und fett iſt er geworden. (leiſe zu ihm) Mit dem Uebrigen, 

was er hier hat werden ſollen, geht es man langſam; aber 

wenn Ihr in Jahr und Tag wiederkommt, ſoll er ſchon von 

meinem Großknecht nicht mehr viel zu unterſcheiden ſein. 

Maſſow (feinen Grimm verbeißend). ö 
Schon gut, Bauer, ſchon gut! Wir ſprechen uns ein ander⸗ 

mal. — (zu Bugslaff) Wenn es Euer fürſtlichen Gnaden jetzt 

gefällig wäre — 

Bugslaff (verlegen). 

Vater Lange — 
| Lange. 

Was macht Ihr denn für'n Geſicht, Junker? He? Was 
iſt denn paſſirt? 

Bugslaff. 

Was ſagſt du, ich ſoll fort von hier! 
Lange. 

Sollt fort? 
Bugslaff. 

net es, und ich win ihr uicht zuwider 
| fein. Auch iſt es zu meinem Beſten, Vater Lange. 
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Lange. 

Ja ſo, Eure Frau Mutter; nu da wird es wohl zu Eurem 
Beſten ſein. Und wohin geht's denn, Junker? 

Bugslaff. 

Nach Polen, Vater Lange, an den Hof des Königs, damit 

ich ritterlichen Brauch, Fürſten⸗ und Frauendienſt lerne. Mich 
dünkt, es ſei Zeit dazu. 

Lange. 

Frauendienſt — i nu, damit könnt's wol noch eine Weile 
anſtehn, ſollt' ich meinen. Aber was verſteh' ich davon? Ich 
bin nur ein gemeiner Bauer, und die Frau Herzogin und 

der Herr Hofmarſchall müſſen's wol beſſer wiſſen. 
Bugslaff. 

Nun ſiehſt du — aber es wird mir doch ſchwer bei alledem 
Lange. 

Hm! ſoll wol fein, ſoll wol fein. Ihr wart hier doch 
recht zufrieden. Aber freilich, der Herr Hofmarſchall — 

Maſſow. 

Der Tag verſtreicht, und wir müſſen vor Nacht zurück ſein. 
Lange. 

Heute ſchon? Junker — und unſere Wolfsjagd? 
Bugslaff. 

Wahrhaftig, Maſſow, das hatt' ich vergeſſen. 

Maſſow. 

Ihr werdet Wölfe genug in Polen finden. 
Lange. 

Da hat der geſtrenge Herr Recht, Wölfe giebt's die ſchwere 
Menge in den polniſchen Wäldern. Aber Lachſe, gnädiger Herr? 
Wie ſieht's mit dem Lachsfang aus? 

Maſſow (vor fih hin). 

Verwünſchter Schwätzer! 

f Lange 5 
(zu Bugslaff, ihm mit den Augen zublinzelnd). 

Habt Ihr nicht erſt geſtern geſagt, Junker, Ihr möchtet 7 0 
für Euer Leben gern unſern Lachsfang mit anſehn? (zu Mafſo w) 

Der Lachs nämlich, gnädiger Herr, geht dem ſüßen Waſſer 

nach, und darum ſchwimmt er aus der Salzſee in die Flüſſe 
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hinauf, und da kommt er an ein Wehr, und weil er meint, 

dahinter ſei das Waſſer noch ſüßer, ſpringt er über die Schleuſe, 
und da ſind die Fiſcher nicht dumm geweſen und haben mit 

einem zweiten Wehr ihm den Paß verrammelt, und da ſitzt 

Euch der Lachs in der Falle feſt, wie in einem Fiſchkaſten, und 
ſo greifen ſie ihrer oft bei dreihundert Stück. Ja, ja, dem 

ſüßen Waſſer nachgehn, das hat's ſchon Manchem angethan, 
(immer mit heimlichen Zeichen gegen Bugslaff) und da kann ſich 

Mancher ein Exempel an nehmen, hehehe! 

Bugslaff. 

Maſſow, ſagt meiner Mutter, ich würde nach ihrem Willen 

thun, aber eine Woche wollt' ich noch hier auf dem Dorf — 

Maſſow. 

Ich bedaure, daß die Frau Herzogin auf eine ſolche Friſt 
nicht eingehen kann. Sie darf Euch nicht ohne Geleit in das 
fremde Land reiſen laſſen, und dieſe Gelegenheit verpaßt — 

Bugslaff (der unſchlüſſig geftanden). 

Nun denn, Vater Lange, in Gottes Namen — 

Lange (ärgerlich für ſich). 

Er merkt, weiß Gott, noch immer nichts! (laut) Junker, 

wie weit iſt es wol bis nach Polen? 

Maſſow. 
Was geht's dich an, Bauer? Was ſchwatzeſt du immer 

dazwiſchen? 

Lange. 

Ich meine bloß, gnädiger Herr, von wegen der Nachrichten 
aus Wolgaſt, wie lange Zeit die brauchen, bis ſie nach Polen 

kommen. Ser 
Maſſow (uſammenfahrend). 

Was ſoll das? 
Lange. 

J nu, von wegen unſerm Junker ſeinem Herrn Vater, 
der ſoll ja auf den Tod verwundet in Wolgaſt liegen. 

Maſſow. 

Teufel! Wer hat das — 
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Bugslaff. 
Was hör' ich? Mein Vater verwundet, und das | fogft 15 

mir erſt jetzt ſo zufällig, wie die erſte beſte Neuigkeit? Wann — 

wie — 
Lange. 

Aber Junker, ich ſelber hab's ja eben erſt ganz * — 

Bugslaff. 
Von wem? * 

Lange. 

J nu, von dem Reitknecht des Herrn Hofmarſchall, braufen 
bei den Pferden. 

f 5 Maſſow (für ſich). 

url. Die Peitſche dem Buben! 
Bugslaff. 

Maſſow, ſteht mir Rede: iſt es wahr, daß mein Vater — 

Maſſow. 

5 Ein Gerücht, wie ihrer hundert in Kriegszeiten linken 
Wollt Ihr hinhorchen, was die Troßbuben ſchwatzen? 

Bugslaff. 

Maſſow, Ihr leugnet mir's nicht ab. Das Leben meines 

Vaters iſt in Gefahr. IR 
Maſſow. 

Eines Jeden Leben und Tod ſteht in der Hand des Herrn. 

Bugslaff. 
Nicht ausgewichen mit elenden Zweideutigkeiten! Ha, ich 

durchſchaue das ganze Spiel! 

Lange. 

Na Gott ſei Dank! 

Bugslaff. Er 
Mein Vater am Tod, — da war ich natürlich im Wege. 

Fort mußt' ich, am liebſten an der Welt Ende, damit Herr von 

Maſſow hinter meinem Rücken die Karten nach Belieben miſchen Be 
konnte. Fort mußt’ ich, damit Herr von Maſſow — 1 0 

Maſſow. 79 
Ich bin nicht gewohnt, Beleidigungen hinzunehmen, und 

dulde eine ſolche Sprache von Niemand, ſelbſt nichet :! 



239 

Bugslaff. 

Von deinem Herrn und Herzog? 

Lange (leiſe zu ihm). 
Ruhig Blut, Junker! 

Maſſow. 

Niemand hat mir zu gebieten, als meine gnädige Frau, 
die auch Eure Herrin iſt und Euch hiermit anbefehlen läßt, 
Euch auf morgen zur Reiſe nach Polen bereit zu halten, wo 
nicht — 

Bugslaff. 

Ihr droht, Sinnloſer? 

Maſſow (plötzlich kalt werdend). i 

Ich drohe niemals. Ich handle. Ihr kennt meinen Auf- 
trag. Was ſoll ich Eurer Mutter melden? — 

| Bugslaff 

(nach Worten ringend) in höchſter Aufregung). 
Meldet ihr — 

Lange (ihn am Aermel zupfend). 

Junker, Ihr werdet doch Eurer eignen Mutter nicht — 

Bugslaff. 
N Haft Recht, Vater Lange. Geht, reitet heim, Maſſow. 

N Sagt in Rügenwalde, der Lachs gehe diesmal nicht dem ſüßen 
| Waſſer nach, er wolle noch in der Salzſee bleiben, die bittrer 

ſchmecke, aber leine Untiefen und Fallen habe. Und weiter fagt — 
} Lange (zupft ihn am Aermel). 

Die Lachſe ſind ſtumm, Junker. 

Bugslaff 

(beſinnt ſich, giebt ihm die Hand). 

Ich danke dir, Alter! — Glück auf die Reiſe, u, von 
Maſſow! (er winkt Maſſow mit der Hand, als wenn er ihn entließe, 

und geht in die Nebenkammer zur Rechten.) 

„ Maſſow 
* ( prachlos vor Wuth, dann mit einem durchbohrenden Blick auf den Bauern). 

f Nur zu! — Auch meinen Dank, Bauer, werde ich nicht 
155 ſchuldig bleiben. (Wendet ſich nach der Thür.) | 

del. x 10 

. ͤ „ A A nen EZ az . wi 
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Lange 

(ihm folgend, mit ruhiger Behaglichkeit, als ob er ihn nicht verftünde). 

Nicht Urſach, gnädiger Herr. Iſt Alles recht gern geſchehn. 

Und wenn der Bauer dem geſtrengen Herrn ſonſt womit 

dienen kann — — | 
Maſſow 

(geht hinaus, ſchlägt die Thür zwiſchen ihnen zu). 

Lange (ruhig ſich umblickend). 

Na nu wird's ernſthaft. Hehehe, da zieht der Fiſcher ab 
mit dem leeren Netz, und der Lachs lacht ihn aus. Ja Fiſche⸗ 

fangen und Vogelſtellen, gab Unluſt manchem Junggeſellen. 
Hehehe! Muß doch nach meinem Junker ſehn. Junker! 

Junker! 

Sechſte Scene. 

Lange. Bugslaff (wieder hereintretend). 

Bugslaff. 

Iſt die Luft rein? 

Lange. 

Es riecht bloß ein bischen nach Schwefel. 

Bugslaff. 

O wie mir wohl iſt, daß ich's endlich von der Seele habe, 
daß er's hat hören müſſen, was mir Jahre lang — (ſieht 

Lange an, der ganz ſtill im Vordergrunde ſteht.) Vater Lange, du 

ſchüttelſt den Kopf. Hab' ich meine Sache denn nicht gut 

gemacht? 
Lange. 

Wenn's Eure Abſicht war, Euch die Schlinge erſt recht 

um den Hals zu ziehn, dann habt Ihr's ja ganz wacker ge⸗ 

macht, Junker; ſonſten aber — ſpottſchlecht! 

Bugslaff. 1 
Das Blut kochte mir über, ich konnt's nicht bändigen. 

Lange. 
Hm! Ich bin man ein armer Bauer, aber ich habe immer 

gehört, wer Land und Leute regieren will, muß ſich erſt ſelber 
regieren können. | 
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Bugslaff. b 
Schilt mich nicht, Alter. Es iſt mir wie ein Gift, wenn 

ich ſein Geſicht ſehen muß — (für ſich) das Geſicht des Erz⸗ 

feindes, um den meine Mutter ihren eigenen Gatten — 

Lange. 
So? Und die Lockſpeiſe, der polniſche Hof und die ſchönen 

Weiber — haben die das Gift auf einmal ſüß gemacht, Jun⸗ 
ker, he? 

Bugslaff (verwirrt). 
Vater Lange — 

Lange. 

Na, 's iſt menſchlich. Hans Lange war auch mal jung 

und iſt dem ſüßen Waſſer nachgegangen. Und Ihr ſeid ein 
geborner Prinz, da liegt's ſchon im Blut. Aber jetzt — Euer 

Herr Vater — 

Bugslaff. 

Ich muß hin, ich muß nach Wolgaſt. 
Lange. 

Sachte, mein Sohn; da wird der Herr von Maſſow wol 

einen Riegel vorſchieben. Und wenn Ihr auch allein durch⸗ 
kämt, könntet Ihr Eurem Herrn Vater doch blutswenig nützen. 

Aber wie wär's, wenn Ihr ihm was mitbrächtet? 

Bugslaff. 

Was meinſt du? 

Lange. 

Das Land, mein' ich, ganz Hinterpommern, oder 
doch ein rechtſchaffenes Stück davon, ſo viel noch Ehre im Leibe 
hat und ſeinem rechten Herrn die Treue hält. 

Bugslaff. 

Wie ſoll mir ſo Großes gelingen! 
Lange (feierlich). 

Der alte Gott lebt noch. Haft du Muth, Junker? 

Bugslaff. 

Muth? Kopf und Herz zum Zerſpringen voll. 

ö Lange. 
Schön, mein Sohn. So ſpreche auch ich dich heute mün⸗ 

dig. Zieh 1 88 und zeige der Welt, daß du dein Brod in 
19 * ’ 
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Lianzke nicht mit Sünden gegeſſen haſt. Du haſt, Ds ex 

0 mötbigften ißt gutes Recht und guten Muth. Was weiter RR 
fehlt, dafür wird Der da oben forgn! 8 

ö Bugslaff 26 0. 

8 a (ihm an den Hals ſtürzend). 

5 Vater Lange! Bi 
1 Lange. 
* Närriſcher Junge! Was zum Kukuk ſicht 000 an? 
Br Bugslaff. 

5 Wie 2 ich's Euch jemals danken! —— 
Lange. 

Dummes Zeug! Wenn Ihr's aber durchaus nicht laſſen 

könnt, bringt's bei Mutter an. Denn ohne die alte Frau 
wär't Ihr jetzt unterwegs nach Polen, oder wo der Pfeffer 

wächſ't. Ja die Weibsleute! Wenn unſerm Herrgott mal von 

Hunderten Eine geräth, dann iſt es auch danach, dann taugt 

; Se fie hundertmal mehr, wie der beſte Mann! 

„ (Der Vorhang fällt.) 



Dritter Akt, 
Rügenwalde. Im Schloß der Herzogin. Ein Vorgemach mit drei Thüren. 

Erſte Scene. 
(Lon rechts hört man ab und zu das Geräuſch eines Feſtgelages, 
Glaſerklingen, Lachen und Sprechen.) Maſſow (ſteht mitten im 

Zimmer). Achim (bewaffnet, kommt von rechts). 

Maſſow. 

Haſt du ihr den Brief gegeben, Achim? 
Achim. 

Die Frau Herzogin nahm ihn mir aus der Hand und 
wurde blaß, als ahnte ſie ſchon, was drin ſteht. Aber ſie ant⸗ 

wortete erſt dem Herrn von Krokow auf eine Frage, dann 

winkte ſie mir, zu gehen. 

Maſſow. 

Gut. Und jetzt, Achim, aufgeſeſſen und nimm zehn oder 
zwölf fihre Männer mit. Wenn ihr gut austrabt, ſeid ihr 

vor Nacht an 8 und Stelle. Meinen ſchriftlichen Befehl für 
den Nothfall — 

1 Achim (unters Koller faſſend). 
woah r Gnaden Herr Hofmarſchall. 

8 Maſſow. 
ST Eil dich! Wir werden dir's nicht vergeſſen, wenn du dich 
Se Rt, (Achim mit einem Kopfnicken ab.) 

8 nn ah. Zu MA, N NEE ern ar WFT 
N „* * * 5 
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Maſſow 
(allein). 

Es iſt mir wieder wohl. Die Sache nahm eine üble 
Wendung; von dem Bauern ſchmählich betrogen, der ganze Haß 

und Argwohn des Jungen aufgeſtachelt, nirgend ein Anhalt, 

einzugreifen und dem Unweſen zu ſteuern. Jetzt — wo die 

Stunde drängt — muß es ſelbſt einem Weibe einleuchten, und 

hätt' es nur den zehnten Theil von dem Verſtande dieſes 

Weibes — N 

(Die Herzogin tritt ein, langſam, den Brief in der ſchlaff herab⸗ 

hängenden Hand.) 

Maſſow 
(nach einer Pauſe). 

Ihr habt geleſen? 
Herzogin. 

Todt! Ich dachte nicht, daß mich das Wort ſo bewegen 
würde. — Todt! Dem ich meine Jugend gab, der mich ernied⸗ 

rigen, mich knechten wollte, deſſen Tod mich befreit — und 
dennoch jetzt ſo elend macht! — — 

(die Arme kreuzend, hin und her gehend, ohne Maſſow zu beachten) 

Ich kann nicht weinen um ihn — wer erwartet auch Thrä⸗ 
nen von mir? Aber daß ich auch nicht froh ſein kann, mich 

nicht erlöſ't und errettet fühlen, das iſt doch ſeltſam. Nicht 
n Maſſow? (ohne ihn anzuſehen) 

Maſſow. 

i Wer überlebt, iſt Sieger, und der Sieg macht großmüthig. 

Erinnert Euch — 
ö Herzogin. 

Ich erinnere mich an Alles; wie er Anfangs mir gleich 

einem Kinde begegnete, dann, als er meinen reifen Willen er⸗ 

kannt hatte, ihn zu brechen ſuchte, wie er mir den Schatz mei⸗ 

nes königlichen Vaters abforderte, und da ich ihn weigerte, mich 

in den Thurm ſchloß, daß ich ohne Euch dort Jahr um Jahr 

verſchmachtet hätte — Alles, Alles ſteht vor mir; und doch — 

ich gäbe dieſe Hand darum, wenn ich an ſeinem Wundbette 

geſtanden, ihm das Kiſſen En und einen kühlen Trank ge- 
reicht hätte. a 
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. Maſſ ow (kalt). 

Ihr ſeid eine Heilige. 
Herzogin. 

Nein; aber ich war ſein Weib. 

5 (Pauſe.) 
Maſſow. 

Und wie ſtellt Ihr Euch die Zukunft vor? 
Herzogin. 

Mein Haupt iſt müde Denkt einſtweilen für mich voraus. 
vom Rückdenken. 

Maſſow. 

Ehe der Tag ſinkt, ſteht mein Bote Ich habe gedacht. 

vor Eurem Sohn und lädt ihn ein, ſich nach Rügenwalde zu 

ſeiner Mutter zu begeben, der Regentin von Pommern. 

Herzogin. 

Maſſow, was habt Ihr gewagt? Er iſt großjährig. Er 
wird nicht kommen, kaum zu der Mutter, zu der Regentin 

gewiß nicht. 
Maſſow. 

So dacht' ich auch. Darum wird mein Bote von Ge⸗ 
wappneten begleitet, die ihn, wollend oder nicht, vor Euer An⸗ 

geſicht führen ſollen, damit er lerne, daß es ihm zukommt zu 

gehorchen. a 
Herzogin. 

Gewalt? 
N Maſſow. 

Die heilſamſte. Oder hofft Ihr noch etwas von Güte 
und Vernunft? 

Herzogin. 

Er hat das Recht. 
Maſſow. 

Hat Der ein Recht, der nichts ſehnlicher wünſcht, als es 

zu mißbrauchen? Ihr kennt ihn und wißt, ihn regiert ſeines 
Vaters Geiſt. Am erſten Tage, wo die Macht ihm zufällt, 
ſeid Ihr eine Bettlerin, die dem Himmel danken muß, wenn 

keene Kloſterthür ſich vor ihr aufthut, und ich — ein Fraß der 
Vögel oder Fische. 
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Herzogin (erſchreckend). 

Maſſow! 

Maſſow. 

Ich kenne Eure Neigungen nicht ſo ganz. Wollt Ihr das 
Kreuz der Heiligen auf Eure Schulter laden, ſo beſtätigt ihn 

in dem, was Ihr ſein Recht nennt. Ob es klug, ob es gegen 
das Land recht gehandelt iſt, entſcheidet ſelbſt. Daß ich es 
nicht um Euch verdient habe, werdet Ihr nicht ſtreiten. 

Herzogin. 

Daß du Recht haben mußt! 

Maſſow. N 

Und nun die Kehrſeite der Münze: er wird hieher ge⸗ 
bracht und, wenn er ſich ſträubt, in Gewahrſam gehalten, bis 

Ritterſchaft und Landtag in dieſer Sache geſprochen haben. 

Wer zweifelt, daß ſie das Regiment lieber einer erprobten, 

durch Leben und Leiden geſtählten Fürſtin anvertrauen werden, als 
einem zügelloſen Prinzen, der bisher nur Proben aller Untu⸗ 

genden gegeben hat? 
ö Herzogin. 
Das alte Recht iſt dennoch eine Macht, die ſelbſt eine ſo 

haltloſe Jugend, wie die meines Sohnes, ſtützen kann. 

Maſſow. | 

Hört Ihr die Stimmen drin an der Tafel: „Hoch unfere 

Herzogin!“ —? Ihr ſeid noch ein ſchönes Weib, Fürſtin. In 

jenem Gemach iſt Keiner, der nicht den Ehrgeiz fühlte, Herzog 

Erich's Stelle einzunehmen. 

f Herzogin. 

Ich erkenne deine Treue. Aber meiner Seele ahnt Böſes 
von dieſem Schritt. 5 

Maſſow. 8 
So folgt Eurer Ahnung und begrüßt Euren Sohn, wenn 

er hieher kommt, mit Ewald von Maſſow's blutigem Haupt. 

Vielleicht daß Euch dann das Kloſter erſpart bleibt. 8 
(Pauſe.) 

(Hochrufe im Nebenzimmer. Becherklang.) 

— 
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Maſſow. 

Und iſt es denn nicht zu ſeinem Beſten? Wenn Ihr ihn 

nach Polen ſchickt, handelt Ihr ſo unmütterlich, und bleibt das 
K Land ihm nicht aufgehoben, bis er es mit reiferer Einſicht re⸗ 

1 gieren kann? Ja, was ihm nicht gelänge, dem Pommerſchen 
Greifen eine Königskrone aufzuſetzen, ſollt' es Euch im Laufe 
i der Zeit nicht glücken, der Königstochter, der reichſten Fürſtin 

. des Nordens? Und dann, wenn die Zeit gekommen wäre, und 

Ihr wäret der Herrſchaft müde und riefet ihn zurück, müßte 
er nicht Eure Weisheit preiſen, die ihm jetzt freilich — — 

Zweite Scene. 

Vorige. Jürgen Krokow (von rechts). 

d Krokow. 

Sie ſchicken mich heraus, um zu ſehen — aber welche Ge⸗ 
ſichter? Gnädige Fürſtin — Maſſow — 

Maſſow. 

Ihr ſteht vor einer Trauernden. Herzog Erich iſt vor 

dreien Tagen an ſeinen Wunden verſchieden. 

Krokow. 

Gott ſei ſeiner Seele gnädig! (ſteht erſchüttert.) 

Herzogin 

(richtet ſich plötzlich auf und verläßt langſam das Gemach durch die Thür 
zur Linken). 

Krokow. 

Weiß der junge Herzog — ? 
Maſſow. 

15 Vetter Jürgen, Ihr habt einen hellen Kopf, und der Wein 

pflegt ihn nicht fo bald zu verdunkeln. 
Be. Krokow. 

Sanet Jürgen und Drachenblut! Ihr habt Recht, Maſſow. 

Vorgeſtern erſt, als wir Hans Borcken auf Gartz ins Braut⸗ 
bett halfen, hab' ich Euch nicht die andern Kumpane ſämmtlich 
wie erſoffene Ratten daliegen ſehen, und ich ſaß noch aufrecht 
und konnte das Licht aus freier Hand ſchneuzen? 
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Maſſow. | 
Ihr habt Einſichten und denkt über den Lauf der Welt nach. ö 

Krokow. 

Im Katzenjammer, Vetter; ſonſt — hol' mich der Lind⸗ 
wurm! — lauf' ich eben der Welt nach, wie fie läuft. 

Maſſow. 

Ihr liebt es, Eure Verdienſte zu verkleinern. Ihr ſeid ein 

politiſ cher Kopf. 

Krokow. 

Nee, Maſſow, ein guter Pommer bin ich, weiter nichts. 

Mit Zehnen mich ſchlagen und Zwanzig unter den Tiſch zechen; 
AR aber Pfiffe und Kniffe — — 

NE Maſſow. 

Ich nehme Euch beim Wort. Als ein guter Pommer wer⸗ 

det Ihr Euch ſchon einmal Gedanken gemacht haben, wie es 

werden ſoll, wenn Herzog Erich die Augen ſchließt. 
Krofom. 

Ich? Niemals. Nee, Maſſow, unnütze Gedanken mache 
ich mir mein Lebtag nicht. 

Maſſow. 

Unnütze? t 
Krokow. 

Nu ja, die Erbfolge — 

Maſſow. 

Hm! | 

Krokow. 

Die iſt doch ſo klipp und klar, daß ein Kind — 

Maſſow. 

Ein Kind? Mag ſein. Aber reife Männer, Jürgen! Es 

giebt Fälle, wo das klare Recht das baare Unrecht wird. 

Krokow. 

Das iſt mir zu ſpitz, Vetter. 2 

uk Er 

Landes eh 
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Krokow. 
Gut wär's, wenn ſie's thäten. 

Maſſow. 

Nun, Jürgen: Ihr habt ſelbſt geſehn, wie es um Den 
beſchaffen iſt, der das ſogenannte klare Recht aufs Regiment 
hätte. Denkt an den Markttag, wo Junker Bugslaff — 

Krokow. 

Das muß wahr ſein, Maſſow, für einen angehenden Her⸗ 

zog hatte er damals verdammt wenig Lebensart. Steckt er 
denn noch immer auf dem Dorf? 

Maſſow. 
x Er will nicht weg von jenem gemeinen Bauern, da ift 

ihm unter Schafknechten und Melkdirnen wohl, da braucht er 
feinen fürſtlichen Neigungen keinen Zwang anzuthun. 
. Krokow. 

Ein ſchönes Früchtchen. Aber Herzog iſt er doch. 

5 | Maſſow. 
b Iſt er's ſchon? 

Kroko w. 

Y Er wird's. 
N Maſſow. 
N Muß er's werden? 
. N Krokow. 
10 Nu, Vetter, wer will ihn hindern? Iſt er nicht großjährig? 
8 Maſſow 
Br (nimmt ihn vertraulich beim Arm). 

Vetter Jürgen, ſpricht ſo ein Staatsmann? Oder auch 

nur ein guter Pommer? Was? einem böſen, gewaltthätigen 
Knaben — 

. Krokow. 
N | Herzog ift er doch! 
1 Maſſow. 
N — der fein ſelber nicht Herr iſt, der den Seinen nichts 
wie Sorg' und Unehre macht, — dem ſollte man Land und 
Leute anvertrauen? 

; Krokow. 

Herzog iſt er doch! 
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Maſſow. | A 
Und in fo gefährlichen Zeitläuften voller Fehden und Wirr⸗ 

niſſen, — und es drauf ankommen laſſen, daß er uns Alle zu 
Grunde richtet und in Schande ſtürzt? 

Krokow.“ N Mh 

Herzog iſt er doch! S 
Maſſow (ſtampft mit dem Fuß). 1 

Er iſt es nicht, ſag' ich, wenn wir Männer lian ar RD 
gute Pommern. 7 

Krokow. 

Ihr werdet hitzig, Vetter. Ich ſtreite nicht gern nach Lich. 

Alſo laſſen wir das gut ſein. Aber wenn er's nicht iſt — 4 
wer iſt es denn? Bi 

Maſſow. 

Habt Ihr Euch weit umzuſehn? 

Krokow. 
Na, Vetter, ich will doch nicht hoffen — lihn groß anſehend) 

Maſſow. 

Bei wem ſeid Ihr hier zu Gaſt? Weſſen hoher Geiſt und E 
fürſtliche Kraft hat euch Alle ſchon längſt u und Be⸗ > 

wunderung abgewonnen? 3 

Krokow. 
Ah ſo, ich merke was. Ihr zielt auf die Herzogin. Das 

iſt was anders. Ich dachte wahrhaftig ſchon, Vetter, d. 
. — 

Maſſow. = 
Begreift Ihr endlich? In zwei Worten: wenn wir gute 

Pommern ſind, huldigen wir der Herzogin als Regentin des 4 

Landes, bis der verlorne Sohn, der draußen in Lanze die 

Schweine hütet — 2 
Krokow. N. 

Hahaha! Ihr ſeid luſtig, Maſſow. Ein capitaler a. 
Na, und Ihr glaubt wirklich, daß der Adel — 

(Ein Diener von rechts.) 

Diener. 
Die Frau Herzogin entbietet den Herrn onen 

gleich in ihr Gemach. ? 
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Maſſow. 

Ich komme. (Diener ab.) Krokow, ich habe auf Euch ge⸗ 
rechnet; daß Euch die Sache alsbald einleuchten würde, habe 

ich nicht bezweifelt. 
Krokow. 

Ja, ja, wir Staatsmänner! 

Maſſow. 
Sie geben was auf Eure Meinung. Ihr begreift, daß ich 

ſelbſt ihnen den Vorſchlag nicht füglich machen kann. Ich ſtehe 
ihrer fürſtlichen Guaden zu nah. 

| Krokow. 
And habt bei dem verlornen Sohn den Hofmeiſter gemacht, 
hahaha, allen Reſpect vor Eurer Erziehung! 

Maſſow (die Lippen beißend). 

Wenn Ihr ihnen aber die Sache in der rechten Weiſe vor⸗ 
ſtellt — es muß ihnen klar werden. 

Krokow. 

J, wie ſollte es nicht? Das kaun ja ein Blinder mit Häu⸗ 
den greifen. 

Maſſow. 

Und denkt, daß Ihr die Herzogin Euch für immer ver⸗ 

pflichtet, wenn Ihr dieſe heikle Sache nach Wunſch durchführt. 

Krokow. 

N Heitel — das muß wahr ſein. s iſt doch immer ihr eige⸗ 

ner Sohn. Na, Maſſow, was an mir liegt — 

Maſſow. 

Ich wußt' es wohl. Schlagt ein, Ihr fein — 

Krokow. 

5 Ein guter Pommer, Maſſow, nichts weiter. Was ſoll der 

Handſchlag? Ein Pommer thut, was er kann. 

Maſſow. 

* Ich verlaſſe mich drauf. Und verliert keine Zeit. Es iſt 

19 gerade da drüben die befte Re laßt ſie sg unbenutzt. 
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Dritte Scene. 

Krokow (allein, dann) Joachim Dewitz und Hans Puttammer. 

Krokow (ihm nachſehend, für ſich). 

Die beſte Simmung, dem guten alten Recht übers Ohr zu 
hauen? Ja wol, Vetter, dazu ſind Kerls, die friſch vom Becher 
kommen, die rechten Leute. Aha, Frau Herzogin, darum der 

Regen von Malvaſier und den Spieß in der Küche mit Reh⸗ 
ziemern nicht kalt werden laſſen? Mit Speck fängt man Mäuſe; 

aber eine Maus, die einen politiſchen Kopf hat, weiß, daß ſie 

vor die Katze muß, wenn ſie angebiſſen hat. Tauſend Schock 
Höllenhunde, da ſpräng' ich ja lieber St. Jürgens Lindwurm 

mitten in den Rachen, als daß ich dieſem Maſſow, dieſer 

Kröte — 
Dewitz und Putkammer (von rechts). 

Dewitz. 

Wo zum Teufel ſtickſt du, Bruder Jürgen? 
Putkammer. 

Da ſteht er, ſtraf' mich der Leibhaftige! und ſpricht mit 
ſeinen zehn Fingern. 

Dewitz. | 

Herein, Krokow! Der Kellermeifter bringt eben; den Hum⸗ 

pen ohne Boden mit dem ſpaniſchen Wein, und Peter Zaſtrow 
hat Würfel beſtellt. 

Krokow. A 

Ihr kommt gerade recht. Knöpft einmal eure Ohren auf 
und laßt euch ſagen — N 

Dewitz. 

Was du willſt, Bruder; aber nicht im Stehen. 
(finft ſchwerfällig in einen Seſſel.) 

Put kammer (lachend). | 
Sein wackliges Geftell ig ein Faß von zwei Oxhoft zu 

tragen. Hahaha! 1 

Krokow. 

Laßt die ſchlechten Witze, die Sache 555 außer Spaß. 

Dewitz. Bi 
So wollen wir fie auf morgen laſſen. Nicht wahr, Hans? 1 
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Krokow. 
Sie wartet nicht, bis ihr euren Rauſch ausgeſchlafen habt; 

ſie wird euch aber ſchon nüchtern machen: (tritt dicht an ſie heran) 

Herzog Erich iſt todt, die Wittwe will ans Regiment, Bugs⸗ 
laff ſoll ausgethan werden! 

Putkammer. 

Krokow! 
Dewitz. 

Himmeldonnerwetter! Wer ſagt das? 

Krokow. 

Er ſelbſt, der dahinter ſteckt, der ſo ſchlau iſt, daß er alle 

andern Chriſtenmenſchen für Eſel hält, der Maſſow! Begreift 

ihr? Treibt euch die Zeitung den Dampf aus dem Schädel? 

Putkammer. 
Wird nicht fo heiß ausgegeſſen, wie er's uns einbrockenfwill. 

Die Herzogin ans Regiment? Das hieße ſo viel wie — 

Krokow. 

Von Maſſow's Gnaden! Haſt Recht, Hans. Ich ſehe, 
ich bin nicht allein ein politiſcher Kopf. 

Dewitz. 

Mir iſt ganz übel und flau geworden auf den Schreck. 

Putkammer. 

Und das hat er dir geſagt? 

Krokow. 

Rund heraus, und ich ſollt's den Andern beibringen, ver⸗ 

ſteht ſich, ſo um die Ecke, wie's Jedem am beſten einginge. Und 
er war euch wie Oel. 

Putkammer. 

Der Eſſig wird hinterdrein kommen. 

Dewitz. 

Kann nicht fehlen. Ich hab' dem Ewald nie über den 
Weg getraut. 

Putkammer. 

Aber was nun? 
f Krokow. 

Was ich thu', weiß ich. In den Stall hinunter, meine 
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Stute geſattelt und fort. Eh ich der Herzogin huldigte, will 2 

ſagen, dem Schleicher, dem Maſſow, eh ſoll mich — 
Dewitz (schwerfällig aufftehend). 

Nimm mich mit, Bruderherz. Ich kann, ſtraf' mich Gott! 

nicht allein in den Sattel. Du mußt mich oben feſtbinden. 
| Putkammer. 5 

Und die Andern? 

Dewitz. 

Die können vor vierundzwanzig Stunden auf keinen Gaul. 
Krokow. . 

Laßt kſie liegen und ſich ſelber rathen. Wenn wir bei den 
Nachbarn herumreiten und ſie aufſtiften gegen dieſe gottver⸗ 
dammte Felonie, mag der Zaſtrow und Zitzewitz und Gerdt 
Manteufel dem Fuchs in den Bau gehen — ſie können nichts N 

mehr ſchaden, die Andern ſtehen zu Bugslaff. (Im Abgehen.) 

Dewitz. 

Wo ſteckt das Früchtchen jetzt? 
Krokow. 

Aufm Dorf, Bruder Joachim. Er wird ſich ſchon melden. 

Und wenn er zehnmal, Dank ſeinem Herrn Hofmeiſter, ein 

Taugenichts wäre, ich bin ein guter Pommer, und das ſeid 

ihr auch, und ein Hundsfott, wer nicht zu Bugslaff hält, denn 

(nach der Thür hin ſprechend, durch die Maſſow hinausgegangen) 

mag es politiſch ſein oder nicht — Herzog iſt er doch! 
(führt Dewitz hinaus, Put kammer iſt vorangegangen). 

Verwandlung. 

Bauernſtube in Lanzke wie im zweiten Akt. 

Vierte Scene. 

(Aus der Kammer rechts kommen) Bugslaff (zur Reiſe gerüſtet, in 
einem Bauernwamms, hinter ihm) Hans Lange. (Zugleich öffnet ſich f 3 
die Thür gegenüber und die) Großmutter (am Stock, und) Dörte 3 | 

(treten ein). 5 

Bugslaff. | 

Iſt der Peter fertig? | 
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Lange. 
Er hält im Hof mit den Pferden. Aber ich bitt' Euch 
nochmal, lieber Junker, wenn Ihr in einen Hinterhalt fallen 
ſolltet, zieht nicht vom Leder, ſondern gebt Euerm Thier kalt 
Eiſen in die Rippen und fort — haſt du nicht geſehn! Ich 
habe Euch den Schecken, den Zornebock, geſattelt, und das wißt 
Ihr wol, der läuft mit einer Stückkugel in die Wette. Aber 
Fechten hält auf. 

Bugslaff. 

Sei ohne Sorge. 
Lange. 

Nee, Junker, das bin ich ganz und gar nicht. Ihr ſeid 

zu hitzig und wollt immer mit dem Kopf durch die Wand. 

Aber wenn Ihr bei Herrn Otto von Wedel nicht ein handfeſt 

Geleit, ſo ein Stücker zwanzig Helme, auftreiben könnt, ſo 

ſcheut den Umweg nicht über Malchow zu Kurt Flemmingen, 

der, wie ſie ſagen, dem Maſſow auch nicht grün iſt und Euch 

wol gerne gegen ihn hilft. 
Bugslaff. 

Es brennt mir unter den Sohlen. — Dörte, leb wohl! 
| Lange. 

Die Dirne ſteht ja wie Butter an der Sonne. Haſt du 

den Kober gefüllt? 0 
Dörte. 

Die Flaſche auch, der Peter hat's — ach, Junker, Ihr 
kommt nimmer wieder nach Lanzke! 

Lange. a 

Narrheiten! Die Wölfin wartet ja auf ihn; die wird er 
doch nicht ſitzen laſſen. 

Bugslaff. 

Dörte, gieb mir deine Hand. Mir iſt ſehr wohl bei euch 

geweſen. Jetzt aber denke ich nur Eins: mein Vater liegt auf 

den Tod, und ich bin nicht bei ihm. — Großmutter, es 
geht fort. 

a Gertrud (vor ſich hin nickend). 
Ja, ja, ja! Die Menſchen bleiben nicht beiſammen. Mei⸗ 

5 | nen Kasper ſelig hab' ich fortgehen ſehn, und dann den Fritz 
Heyſe. X. 20 
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und den Veit und die Anne, und ſie ſollen noch wieder kom⸗ 

men. Aber die werden ſich bedanken. Die ſind, wo es beſſer 
iſt, als hier unten, die ſitzen warm, und wir alten Leute kriechen 
noch herum, und die Kniee wollen nicht mehr vorn Fleck; — 

aber wie Gott will, wie Gott will! 

Lange (laut ihr ins Ohr). 

Der Junker muß fort, er will Euch Adjes ſagen, Mutter. 

Gertrud. N 

Weiß ſchon, Hänschen, weiß ſchon. Ich höre ganz gut. 
Na, er ſoll den gnädigen Herrn Vater ſchön grüßen, ich habe 

ihn wol gekannt, wie er noch nicht höher war, als mein Stock, 

da ritt er einmal durch Lanzke auf einem großen Pferde, und 
mein Kasper ſelig ſagte noch — 

Lange. 

Mutter, unſer Junker hat's eilig. 

Bugslaff. 

Gebt mir Euren Segen mit auf den Weg, Großmutter! 
Gertrud. 

Wie ſagt der Junker? 

Lange. 

Ihr ſollt ihn ſegnen, Mutter. 
Gertrud. 

Das kann ich wol thun. Wer ſchon mit einem Fuß im 

Grabe ſteht, der kann wol fo einem Kiek⸗in⸗die⸗Welt die Hand 
auflegen und ſagen: unſer Herrgott laſſ' es dir wohl gehen, 
mein Sohn! (Bugslaff beugt ein Knie vor ihr, ſie legt ihm die 

Hand auf.) Mach deine Sache gut, und unſer lieber Heiland ? 

ſoll feine Hand über dir halten und dich ſegnen und behüten f 

auf all deinen Wegen! ; 

Bugslaff. 

Amen, Großmutter! Amen! Dank, Dank euch Allen! 

(ſpringt auf) Lebt wohl! 
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Fünfte Scene. 

(Indem er hinaus will, treten durch die Thür im Hintergrunde ein) 
Henoch (ein Bündel auf dem Rücken) und Henning. 

Lange. 

Was den Teufel, Henoch — 

| Henning. 
Ja, da haben wir die Beſcherung. 

Bugslaff. 
Was iſt geſchehen? 

Henning. ' 

Mit dem Reiten iſt es nichts. Sie find ihm ſchon auf dem 
Strich. 

Lange. 
Wer? 

Henning. 

Na, das wird Henoch wol fagen. Henning ift man ein 

Großknecht, der gehört nicht unter Herren und Juden und hohe 

Herrſchaften (Wirft Dörte einen Blick zu und geht brummend ab.) 

Ki Bugslaff. 

Wer ſoll mich hindern —? 
Lange 

(zu Henoch, der athemlos auf den Großvaterſtuhl geſunken iſt). 

Mach endlich das Maul auf, Henoch. Was hat dich ſo 
hergeſprengt? 

Henoch. 

So wahr Gott lebt, ich zittre und bebe, wie ein Weib in 

Kindsnöthen. Gebt mir Waſſer! (Dörte läuft zum Herd, ſchenkt 

ihm Waſſer in ein hölzernes Gefäß.) Ich bin geweſen in Rützen⸗ 
hagen, da hab' ich gehandelt um eine Koppel Pferde, und wie 

* ich bin in den Krug gegangen — denn ich hatte ſeit ſechs 
Stund nichts über die Lippen gebracht — Gott ſegne dich, mein 

gutes Kind! (trinkt) — und ſie hatten nichts als vom Schwein, 

95 und ſo hab' ich gemeint, gut geſchlafen iſt halb gegeſſen, und 
5 bin geklettert auf den Boden und ig 1 Gebete geſprochen 

und gedacht: Henoch, hab' ich gedacht — 
20 * 
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Bu gslaff. 

Ein ander Mal deine Gedanken, Jud! Geſchwind, was sit 

weiter geſchehen? 5 

Henoch. 

Was geſchehen iſt? Was ſoll geſchehen, wenn ein böſer 
Herr, wie der Herr von Maſſow, im Lande regiert über Chriſten 
und Juden? Gottes Wunder, daß ich noch hab' meinen 2 

auf meine Schultern! 

Bugslaff. 

Wirſt du deine verdammten Umſchweife — 

Lange. 

Stille, Junker! Wenn Ihr ihn erſchreckt, rührt ihn der 
Schlag, und dann wiſſen wir eben ſo viel. Henoch, wie iſt's? 

Reiter ſind um den Weg, Kriegsknechte des Herrn von Maſſow? 

Henoch (knickt ängſtlich). 

Zwölf — vierzehn — funfzehn, grauſames Volk! Sind 
ſie gekommen in die Schenkſtube, haben ſie beſtellt Haber für 

die Pferde und Branntwein für ſich, und der Henoch hat gehört, 

wie der Eine hat geſagt zum Andern: wenn er nicht gutwillig 

mitkommt, müſſen wir uns über ihn werfen und ihn aufs 

Pferd ſchleppen. 

Allmächtiger Gott! 
Dörte. 

Henoch. 

Hat der Andre geſagt: iſt aber doch unſer junger Herr; 

kann uns ſchlecht bekommen, ſpäter einmal. — Hat der Erſte 

wieder gelacht und geſagt: ſpäter? Eſelskopf! das iſt dem 

Maſſow ſeine Sache, aus Später zu machen Nimmermehr. 
Der iſt der Herr, ſeitdem der Herzog Erich in Wolgaſt geſtor⸗ 

ben iſt. 

Bugslaff. 

Mein Vater — todt! (drückt die Hände vors Geſicht.) 

- (Pauſe.) 

(Lange tritt zu Bugslaff und legt ihm treuherzig die Hand Ns 
die Schulter.) 
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Henoch. 

Und da iſt der Henoch, ob er nur ein armer Jüd iſt, iſt 
er gekrochen auf Händen und Füßen über den Boden weg bis 

an die Hühnerſtiege, und da hat er hinunterklettern gewollt, 

und iſt die Stiege gebrochen und er iſt gefallen 'runter, aber 

Gott hat ihn laſſen leben, und er hat ſich geſputet, daß er vor 
den Pferden nach Lanzke gekommen iſt, um den Junker zu war⸗ 

nen, daß er nicht fällt in die Hände der Rotte Korah und der 

barmherzige Gott ihn erhalten möge hundert Jahr! 
(Nähert ſich demüthig Bugslaff und küßt ihm den Saum am Wamms.) 

Bugslaff. 

Ich dank dir, Henoch. Will dir's nicht vergeſſen. Aber 

jetzt auf und fort! 
Lange. 

Wohin, Junker? Wenn ſie droben ſchon den Weg herunter⸗ 
traben, das Land iſt ja flach wie meine Hand, meint Ihr, ſie 

ſehen Euch nicht, und ihrer fünfzehn werden Euch nicht den 

Weg verrennen? 

Bugslaff. 
Ich kenne mein Pferd. 

| Lange. 

Sie werden auch nicht die lahmſten Klepper reiten. Nee, 

Junker, dahinaus nicht. Die Thür hat der Teufel vernagelt. 

Dörte. 

Wir müſſen ihn im Haus verſtecken. 

Lange. 

So pfiffig werden ſie auch wol ſein, jedes Bund Stroh 

umzukehren. Junker, wißt Ihr was? Zieht dem Henoch ſeinen 
langen Kittel an und dann legt Euch da auf die Bank und — 
haſt du nicht einen Sohn, Henoch? 

Bugslaff. \ 

Elender Mummenſchanz! Nein, ich thu's nicht! Lieber mit 
Senſen und Knitteln drauf und drein — 

Lange. 
Daß ſie uns hier Alle zu Schanden ſchlügen? Merkt Euch, 

Junker: worüber man nicht ſpringen kann, da muß man drunter⸗ 
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wegkriechen. Wißt Ihr nicht, daß es Kriegsliſten in der Welt 

giebt? Alſo geſchwind, Henoch! 
Henoch. 

Mein, bin ich ein armer Jüd, und iſt mein Kittel nicht 

gemacht für ſo einen Herrn. Aber da im Packen (bindet ihn 

eilig auf) — hab' ich doch gekauft in Rügenwalde einen Rock 

für meinen Schwager Iſaak, neu aus dem Laden — und eine 

Mütze — und — 

7 

Kommt, Junker! (zieht ihm den Rock an.) Seht Ihr wol, 

man muß keine Creatur unſers Herrgotts verachten, und 

wär's auch bloß ein armer Jude, der das Geld ſcheffelweiſe im 

Keller hat. So! Nu die Mütze auf. (Dörte läuft an den Herd, 
nimmt eine Kohle und ſchwärzt ihm die Augenbrauen.) Mach's nicht 

zu toll, Dörte! Und nun legt Euch da in den Winkel, es iſt 
gottlob ſchon recht duſter, und wenn ſie Euch fragen, mauſchelt 

Ihr was zuſammen, das Uebrige wollen wir ſchon beſorgen, 
daß ſie mit langer Naſe abziehen ſollen. 

Henoch. 

Gottes Wunder, ſieht der Junker doch aus wie Gideon 
oder König David ſelbſt! 
(Bugslaff ſtreckt ſich hinter den Tiſch auf die Bank am Fenſter, 

Henoch ſetzt ſich ihm gegenüber, den Rücken den Uebrigen zugekehrt, 

legt den Kopf in die Arme.) 

Lange. 

Da trappen weiß Gott die Pferde ſchon in den Hof. Na, 
wir ſind fertig. Es kann immer anfangen. 

Dörte. 

Mir zittern die Kniee. 

Lange. 

Du wirſt doch wol den Kopf oben behalten, Dirne? 
Dörte. i 

Ihr ſollt Euch nicht über mich beklagen, Vater. Aber 
wenn ſie nun die ganze Nacht hier bleiben? 

Lange. 
Wir thun, was wir können, Dörte. Der da oben (in die 

Höhe deutend) will auch noch was übrig behalten. 
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Sechſte Scene. 

Vorige. Achim mit vier Bewaffneten (tritt ein). 

| Achim (in der Thür). 

Heinrich, Lütke und Degener reiten ums Gehöft, Franz 
und Peter Bützow ans Hofthor, die Andern in Scheun' und 

Stall. — Guten Abend, Bauer! (tritt ein.) 

Lange. 

Großen Dank, Herr Hauptmann. Sieh eins, das iſt ja 
ſchön, daß wir grade geſtern gedroſchen haben. Ihr wollt ge⸗ 
wiß Futter kaufen. He, Henning, Henning! 

Achim (dicht an ihn herantretend). 

Herzog Bugslaff iſt in deinem Haus. Ruf' ihn her. Ich 

habe Botſchaft an ihn. 
Lange. 

Herzog Bugslaff? Nee, Herr Hauptmann, der iſt nicht 
mehr vorhanden in Lanzke. Wird ihm ſehr leid thun, aber 
fort iſt er. 

N Achim. 

Fort? 
Lange. 

Ja wol, Herr Hauptmann. Er hatte eine Wolfsfährte 
gefunden, und da war er natürlich nicht zu halten; denn auf 

die Beeſter iſt er Euch verſeſſen, wie der Teufel auf die armen 

Seelen. 
| Achim. 

J was du ſagſt! 

Lange. 

Ja, ich habe ihm ſelbſt zugeredt, er ſollte bis morgen war⸗ 
ten. Aber da kennt Ihr Bugslaffen ſchlecht. Wir haben Mond⸗ 
ſchein, Vater Lange — denn ſo nennt er mich — und die 
Armbruſt von der Wand geriſſen und fort, der ee, 
menter. 

Achim. 

Und wo iſt er hin? 
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Lange. b 

Wo ſoll er hin ſein? Wo die Fährte hingeht, ins Bruch 

oder ins Holz, ich habe es nicht im Kopf, wo die Racker niſten. 

Wenn Ihr aber mitjagen wollt, — ins Bruch will ich Euch 
ſchon weiſen. 

Achim. 

Willſt du? Hm! Du biſt ja ein ganz ausbündiger Spitz⸗ 
bube von einem Hallunken. 

Lange. 

Ich? 
Ach im. 

Ja du, Fuchs mit dem Schafsgeſicht! Meinſt du, wir 

kennen dich nicht? Ins Bruch willſt du uns weiſen, nicht wahr, 

wo's ſo tief iſt, daß Mann und Roß drin verſaufen können? 
Lange. f 

Das wäre ja Schade um die ſchönen Pferde! Pfui, Herr 

Hauptmann, ich bin man ein ſchlechter Bauer, aber — 
| Achim. 

Aber mit allen Hunden gehetzt, ja wol. Auf die Wolfs⸗ 

jagd? 
Lange. 

Schon ſeit zwei Stunden. 

Ach im. 
So muß er doppelt ſein. Denn vor einer halben Stunde 

hat ihn die alte Liſe noch draußen im Hof geſehn. 
| Lange. \ 

Na, Dörte, da haft du's. Ich habe dir immer gejagt, 
mit Mutter Liſe iſt's nicht richtig, die träumt am helllichten 
Tag. Die Liſe nämlich, Herr Hauptmann — 

| Achim. 
Still, Schurke! Der Junker iſt im Haus, ſag' ich. 

Lange (spielt den Beleidigten). 

Na, wenn er drin iſt, wird er ja wol 'rauszukriegen fein. 

Ach im. 
Das denk' ich auch. (Zu zweien ſeiner Leute.) Geht und 

ſtöbert alle Winkel durch, klopft an alle Verſchläge und brecht 
Kiſten und Kaſten auf. 
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Lange. 
Geh mit ihnen, Dörte, mach ihnen auch den Tiſchkaſten 

auf und das Salzfaß. Und ſie ſollen ja in die alte Wiege 

kucken, die oben auf dem Boden ſteht. 

Achim. 
Höhnſt du, Bauer? (Die zwei Bewaffneten ab, Dörte mit ihnen.) 

Lange. 

J da ſoll mich unſer Herrgott vor bewahren. Aber ſpaß⸗ 

haft kommt mir's bei alledem vor. Und warum ſollt' er ſich 

verſtecken? Wenn einer in ganz Hinterpommern ein gutes Ge⸗ 

wiſſen hat, ſo iſt's unſer Junker. Und ſo ein klein Kindeken iſt 
er doch auch nicht mehr, daß er ſich vor der Ruthe zu fürchten 

braucht, wenn ſeine Frau Mutter ihm was ſagen läßt. Na, 

was läßt ſie ihm denn eigentlich ſagen? N 
A ch im 

(hat ſich auf den Großvaterſtuhl geſetzt, Lange ſteht zutraulich neben ihm). 

Brauch' ich dir's auf die Naſe zu binden, Bauer? (Sich im 

Zimmer umſehend.) Wer wohnt da drüben? 
Lange. 2 

Da ſchläft die Großmutter, Herr Hauptmann, und meine 

Tochter, die Dörte. 
Achim. 5 

Hinein, Philipp, und gehörig die Betten umgekehrt. (Der 

dritte Bewaffnete in die Kammer links.) 

Lange. 

Immerzu! Er ſoll nur tüchtig in die Mauslöcher hinein⸗ 

ſtochern. Denn Mäuſe, Herr Hauptmann, die giebt's da die 

ſchwere Menge. 
Achim. 

Was hat das Judengeſindel bei dir zu ſuchen, Bauer? 
Lange. 

J kennt Ihr denn den Henoch nicht, Herr Hauptmann, 

und ſeinen Sohn Iſaak? Der hat ja ſchon manche Koppel 

Pferde an den Herrn Hofmarſchall verkauft. Henoch! — Ich 

glaube gar, er ſchläft noch immer. Ja da ſeht, ſo plagen ſich 

die armen Narren; die ſind heute zehn Stunden von Stolpe 

herübergekommen, natürlich auf Schuſters Rappen und bloß für 
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zwei Pfennige Brod im Magen, weil Fafttag ift, und könnten 

ſich zu Hauſe Lampreten auffahren laſſen, und wenn ſie jede 

Schuppe mit einem großen Thaler bezahlen müßten. Aber das 

haben ſie nun dafür, daß der Judas die dreißig Silberlinge — 

Achim 

(ift aufgeſtanden, ſchlägt dem gebückt daſitzenden Henoch auf die Schulter). 

Holla! 
N Henoch. 

Barmherzigkeit, Herr Hauptmann. Bin ich nur ein armer 

Jüd — 

Achim. 

Du wirſt geſpießt und gebraten, Jude, wo du dich unter⸗ 

ſtehſt, Flauſen zu machen. Du weißt, wo der Junker ſich auf⸗ 
hält. Heraus mit der Sprache, oder — (Zieht das Schwert.) 

Henoch | 
(fällt zitternd vor ihm auf die Kniee). 

Barmherzigkeit, Herr, Barmherzigkeit! Ich bin unſchuldig, 

ich und Iſaak, mein Sohn, wir ſind unſchuldig, wie das Lamm 
auf der Wieſe. 

Achim. 

Du zitterſt, Jude! du weißt Beſcheid. 

Henoch. 

Mein, ſoll ich nicht zittern, wenn ich ſoll werden geſpießt 

und gebraten und der Iſaak eine Waiſe werden, und Alles, 

weil wir ſind unſchuldig, wie die Blumen auf dem Felde? 
Achim. 

Auf der Stelle ſagſt du, wo der Junker ſich aufhält, oder 
du und dein langer Lümmel von Sohn — Heda! (Er geht auf 

Bugslaff zu und zieht ihn am Rock.) Aufgewacht, oder das 

Schwert ſoll euch Beide — (Schlägt mit dem Schwert auf den Tiſch. 

Bugslaff macht eine haſtige Bewegung.) 

Gertrud 
(erhebt ſich plötzlich hinter dem Herde). 

Nu hört einmal auf in des Herrgotts Namen mit dem 

Heidenlärm, verſteht ihr mich? Iſt denn plötzlich Krieg geworden, 

mein Sohn? Was tobt und fuchtelt denn der Menſch da 

herum, daß einem das Herz in die Kniee fällt? 



Lange. 
5 Es macht ihm bloß Spaß, Mutter, ein paar wehrlo ſe 

Juden zu ängſtigen. es iſt ſonſt ein recht tapferer Herr! 
Gertrud. 

f Die Juden ſoll er mir in Frieden laſſen (droht mit dem 
Stock), die haben ſich ihr bisken Schlaf ſauer verdient. Hört 
Er wol, Herr? Man ſoll nicht ſagen, daß die alte Gertrud, 

die bald vor Gottes Thron ſtehen wird, es gelitten hat, daß 
man ein paar ehrlichen, Juden die Seele aus dem Leib ge⸗ 

ängſtigt hat unter ihrem eignen Dach. Nicht wahr, Hänschen? 
Lauge. 

Habt Recht, Mutter. Sind aber tapfere Kerls, die Herrn 
Soldaten. So einem Judenjungen das Eiſen in den Leib zu 
rennen, das koſtet ſie gar nichts. 

Ach im 

(der inzwiſchen das Schwert eingeſteckt hat und ſeine Beſchämung zu ver⸗ 
bergen ſucht). \ 

Genug! Ich habe noch nicht gewußt, daß man in Lanzke — 

Siebente Scene. 

(Von rechts treten wieder ein) Dörte und die zwei Krieger, 

(Gleich darauf durch die Mittelthür) zwei andere Krieger, Hen⸗ 
ning (zwiſchen ſich führend. Auch der Bewaffnete aus der Kammer 

zur Linken kehrt kopfſchüttelnd zurück). 

Achim. 

Nun? 
Ein Krieger. 

Nirgend eine Spur, Hauptmann. 
Ach im 

(ſtampft mit dem Fuß). 

Lange. 

Saft du ihnen auch die Wiege gezeigt, Dörte? 

5 Achim. a 

Verwünſcht! Und ich bin doch überzeugt wie von meinem 
Leben, daß der alte Fuchs — 
VER (Die andern Krieger mit Henning.) 
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Zweiter Krieger. 

Herr Hauptmann — 

Achim. 

Ha, Carſten, was giebt's? 
Krieger.“ 

Gefunden haben wir ihn nicht, aber wie wir im Stall 

nachſahen, ſtand der Knecht da bei den Pferden und brummte 

vor ſich hin, er wüßte wol, wo der Haſe im Pfeffer liege. 

Lange, Dörte (halb für ſich). 

Henning! 
Achim. 

Komm näher, Kamerad! Du ſollſt dir ein gutes Trinkgeld 
verdienen, wenn du uns anzeigſt, wo der Junker zu finden iſt. 
Es geſchieht ihm nichts zu Leide, aber unſere Botſchaft muß 

ausgerichtet werden! 

| Henning 
(kommt mit einem finftern Geſicht in den Vordergrund bis nah an Torte). 

Dörte. 

Henning, du wirſt doch nicht — 
Henning. 

Natürlich, Jungfer Dörte! Henning iſt man bloß ein 
Knecht, der darf nicht muckſen. Oho! Sieht's fo aus? (halb⸗ 
laut zu Dörte) Hat der alte Henoch auf einmal Kinder gekriegt 

und gleich ausgewachſene? He? 

Dörte. 

Lieber Henning, ich verſpreche dir — 

Henning. 

Haha! Die Mauſefalle kennen wir. Nee, Herr Haupt⸗ 

mann, glaubt ja nicht, daß Henning ſich von ſo einer hoch⸗ 

müthigen Bauerntochter den Speck aus dem Kohl ziehen läßt. 
Da iſt Henning noch zehnmal nicht dumm genug dazu. 

Achim. 

Es ſoll dein Schade nicht ſein (zieht einen W 

Henning. 

Behaltet man Eure Groſchen, und wenn's hundert Thaler 
wären, für Geld iſt Henning nicht zu haben. Wenn ich's nicht 
dem Herzogsjunker ſeit lange zugeſchworen hätte, es ihm einzu⸗ 

\ 



tränken, daß er mir hier im Haus den Löffel vorm Maul weg⸗ 
gezogen hat, wie ich eben in die Schüſſel langen wollte — 

Achim. 

Du haſt eine Feindſchaft auf den jungen Herrn? 

Henning. 

Und was für eine! Seht, Herr Hauptmann, ehbevor der 

nach Lanzke kam, bin ich hier wie's Kind im Hauſe geweſen, 
und der Bauer und Alle haben nicht ohne mich leben und ſter⸗ 

i ben können. Iſt's etwa nicht an dem, Bauer? 

1 Lange. 
4 Halt das Maul, elender Neidhammel! 

Henning. 
Ja wol, neidiſch bin ich, aber das Maul halt' ich drum 

erſt recht nicht. Ihr wärt auch neidiſch, wenn Ihr Durſt hättet, 

und ein Anderer tränke Euern Krug leer, und Hunger, und er 
1 äße Euch die letzte Brodſchnitte vor der Naſe weg. Und 

9 darum — 
Bi Achim. 
1 Machs kurz: wo iſt der Junker? 

9 Lange. 
Der Schurke ſoll mit vier Pferden zerriſſen werden, wenn 

er — Hund! (Wüthet vor ſich hin.) 
Dörte. 

Liebſter beſter Henning, wenn du jemals — ich will dir — 

Henning. 

Nichts da! meine Rache will ich! Haus und Hof könntet 

Ihr mir verſchreiben, Bauer, und Eure Tochter dazu — ich 

pfiffe Euch was und nähme meine Rache! Ja wol hat man 
Euch anſchmieren wollen, Herr Hauptmann. Denn der Junker, 
den Ihr ſucht — 

Ach im (haſtig). 
Er iſt im Haus? 

(Pauſe.) 

Henning. 
Nein, Herr Hauptmann! 
(Lange und Dörte ſuchen ihre Ueberraſchung zu verbergen.) 
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Achim. 

Wo iſt er hingeflüchtet? 

Henning. 

Er weiß Alles, daß Ihr ihn mit Gutem oder Böſem nach 
Rügenwalde bringen ſollt, 's iſt ihm geſteckt worden, vor zwei 

Stunden ſchon, und darum hat er gemacht, daß er Torsgelom- 
men ift und zwar — 

Achim. 
Wohin? 

Henning. 

Ja, zwinkert mir nur zu, Bauer. Heraus muß es, und 

ſollt' ich dran platzen. (zu Achim) Nach Malchow iſt er geritten, 

zu Kurt Flemmingen, Beiſtand zu holen, gegen den Herrn von 

Maſſow — nu wißt Ihr's, und nu macht, daß Ihr ihn zu 
faſſen kriegt. 

Achim. 
Aufſitzen! (Die Krieger hinaus.) Komm her, Bauer. (Lange 

nähert ſich ihm gelaſſen.) Du Haft um den Aufenthalt des Jun⸗ 

kers gewußt und ihn mir verheimlicht trotz des Befehls der Frau 

Herzogin? 

Lange. 

Ja, Herr Hauptmann, das kann ich nicht in Abrede ſtellen. 

Achim. 

Du biſt ein Verräther. 

Lange. 
Kann auch wol ſein, Herr Hauptmann. Hab' es aber bis⸗ 

her noch nicht gewußt. 

Achim. 

Du wirſt mit uns nach Malchow reiten und von da nach 

Rügenwalde, dich vor deiner Landesfürſtin zu verantworten. 

Lange. 
Kann geſchehen, Herr Hauptmann. Ich habe ſelbſt ſchon 

lange einmal ein Wort mit der Frau Herzogin reden wollen. 

Achim (zu zwei Kriegern). 

Bindet ihm die Hände. Der Philipp ſoll ihn vor ſich aufs 
Pferd nehmen. f 
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Dörte. 

Vater! (Bugslaff macht eine haſtige Bewegung.) 

Lange. 

Ruhig Blut, Kinder! (mit Betonung) Wie geſagt, Kriegs⸗ 
liſten müſſen ſein, und da braucht ſich ein Herzog ſelber nicht 

zu ſchämen, und wenn mal eine ſchief geht, nur nicht den Kopf 
verloren. Gieb mir meinen Hut, Dörte. So! Und nun bin⸗ 

det mir man raſch die Hände, ſonſt dreh' ich noch dem Schur⸗ 

ken da den Hals um! (Henning ſteht unbeweglich.) Den ſolltet 

Ihr feſtmachen, Herr Hauptmann; das iſt Euch ein Lügen⸗ 
beutel, ein Spitzbube, ein — 

Achim. 

Nicht geſchimpft! Henning, ich bleibe in deiner Schuld. 

Fort mit dir, Bauer! 

g Lange. 

Na, Mutter, haltet gut Haus. Es wird ja wol nicht 

lange währen, jo komm' ich los. Mein junger Herzog (mit er⸗ 
hobener Stimme) wird mich doch wol nicht im Kerker verfaulen 

laſſen; es ſind ja noch andere altpommerſche Herrn, die ihm 
gerne helfen gegen den Gottſeibeiuns, den Maſſow. 

Achim (ihn hinausſtoßend). 

Hüte dich, Bauer, wo dir dein Leben lieb iſt! 

Lange. 

Na denn in Gottes Namen! Adjes, Dörte! (Wird hinaus⸗ 

geführt.) 

(Bugslaff richtet ſich ſpähend auf, Henoch hebt den Kopf von dem Tiſche, 
Henning ſteht ganz vorn mit behaglich verſchmitzter Miene, Dörte macht 

die Thüre hinter dem Vater zu. Pauſe. Man hört die Reiter ſich 

; entfernen.) 

; Dörte Gurückkommend). 

Fort! 

Bugslaff 

(ſpringt auf, wirft die Verkleidung ab). 

Gerettet! Um welchen Preis! 
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(Der Vorhang fallt.) 



Vierter Akt. 
Ein Thurmzimmer im Schloß zu Rügenwalde. Rechts ein vergittertes 

Fenſter. Eine Thür im Hintergrunde. Vorn Tiſch und Bank. Auf 

dem Tiſch ein Waſſerkrug. 

Erſte Scene. 

Hans Lange (liegt ausgeſtreckt auf der Bank, den Hut unterm Kopf; 

ſchläft und ſpricht aus dem Traum). 

Man immer dreiſt, Junker — fo iſt es recht —! Was? 
Zu Kreuze kriechen? — Schwerenoth! — — Henoch — ich 

ſchneide dir die Naſe ab, wenn du — Pfut, zittern, wie ein 

altes — Nee, ſo iſt es recht! Faß ihn, Bugslaff, den Wolf — 

den Maſſow — den Wolf — 

(Die Thür wird aufgeriegelt, Henning, einen Kober tragend, mit 
dem Schließer, der auf den Alten zeigt und gleich wieder geht.) 

Henning. 
Schon gut, Veit. Will's ſchon beſorgen. — Da liegt er. 

Ich muß ihn man wecken. (Legt den Kober ab, tritt dicht an den 
Schlafenden.) Vater Lange! (rüttelt ihn.) Wollt Ihr bis in die 

Ewigkeit ſchlafen? 
Lange (auffahrend). 

Dörte — iſt es denn ſchon — Der Henning ſoll immer 

anſpannen — (reibt ſich die Augen.) 
Heyſe. X. 21 
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Henning. 

Ja es ſpannt fih auch noch was an! Wenn Ihr Herrn 

von Maſſow ſchön bittet, wird er Euch mit vier Pferden ins 
Himmelreich fahren laſſen; Ihr müßt Euch man hernacher die 
Stücke ſelber wieder zuſammenleſen. 

Lange (ermuntert, ſetzt ſich auf). 

Ja ſo, wir ſind nicht mehr in Lanzke. Na guten Morgen, 

Henning. 
Henning. 

Guten Tag auch! 
Lange. 

Iſt wol ſchon ſpäte? 
Henning. 

J nu, es geht auf Mittag. In der Schloßküche unten 
ſchmoren ſie einen Hammelbraten. Es roch gut. 

Lange. 

Sieh, ſieh, da hab' ich meiner Seel' an zwölf Stunden ge⸗ 

ſchlafen, wie 'ne Ratte. Ich war aber auch hölliſch müde geſtern 
Abend. Das Traben, Henning, ſo den geſchlagenen Tag, iſt 

'ne rechte Pferdearbeit für alte Knochen. 

Henning. 

Wie iſt es denn noch geworden? 

Lange. 
Na, wie wir in Malchow ankamen und von unſerm Junker 

nichts zu hören und zu ſehen — die langen Geſichter kannſt 

du dir vorſtellen. 

Henning 
(lacht in ſich hinein). 

Lange. 
Nu wollten ſie von mir wiſſen, wo er wol ſtecken könnte, 

Sa, ſagt' ich, wenn er nicht hier ift, wird er ſich wol unter⸗ 
wegs anders beſonnen haben. Aber hin hat er gewollt, das 

habt ihr ja von dem Hallunken, dem Henning, ſelber gehört. 
Henning 

(ſtreicht ſich ſchmunzelnd das Haar über die Stirn). 

Lange. 
Nu wetterten ſie und ſchimpften mordsmäßig, und ich ſaß Bi 
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immer ganz ſtille dazwiſchen und dachte: hol' euch alle der 
Henker lothweis! Na, und da haben ſie ein paar Stunden ge⸗ 
füttert, und dann ſind wir wieder in den Sattel und fort nach 

Rügenwalde, und wie der Maſſow mich angeſchnauzt hat, und 
wie er mir ums Haar die Gurgel eigenhändig abgeſchnitten 

hätte, weil ich immer ganz unſchuldig blieb, das kannſt du dir 
auch wol denken. Zuletzt haben ſie mich hier hergebracht, es 
ſcheint ſo'ne Art Schatzkammer zu ſein. Geſtohlen kann man 

hier ſo leicht nicht werden. Nu ſage aber, wie iſt es denn bei 

euch gegangen? 
Henning. 

So weit ganz ſchön, Bauer. Die Großmutter iſt gut bei 

Wege, und die Dörte läßt Euch grüßen. Unſere braune Kuh 

hat letzte Nacht gekalbt, ein Bullenkalb, und der Wolf hat 

wieder ein Lamm geholt. Den Haber wollten wir — 

Lange. 

Das kannſt du mir Alles nachher ſagen. Was der Junker 

angegeben hat, das will ich wiſſen. 

Henning. 

Na zuerſt nicht viel Kluges. Mit allen Kuechten hat er 
den Reitern nachſetzen wollen, um Euch ihnen wieder abzujagen. 

Und dann, wie wir ihm das ausgeredet haben, hat er ſich erſt 

beſonnen, daß ſein Herr Vater nu wirklich todt iſt, und iſt wie 

raſend geworden; bis ihm die Großmutter zugeredet hat. Da 

hat er nach dem Zornebock verlangt und iſt fortgeſprengt zu 

dem Herrn von Buggenhagen, den wollte er aufbieten und 
dann die Andern auch. Und kaum iſt er fort geweſen, ſo kom⸗ 

men drei Herren angeritten, der Herr von Krokow und der von 

Dewitz und den dritten kenn' ich nicht, und fragen nach Herzog 

Bugslaff, und wie ich ihnen ſage, er iſt eben fort zu Herrn von 

Buggenhagen, machen ſie links um und wie's Wetter ihm nach 
aber daß ſie nichts Böſes mit ihm vorhatten, das habe ich wol 

merken können. 

Lange (feierlich). 

Der alte Gott lebt noch, Henning. Du ſollſt ſehn, eh die 
Sonne untergeht, hören wir neue Zeitung. 

31 * 
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Henning. 

Kann ſchon fein! — Da, Bauer, da ſchickt Euch die Dörte 

was; ſie konnte wol denken, daß ſie Euch hier nicht auf die 
Maſt legen würden (packt den Kober aus). 

N Lange. 

Ich danke dir, mein Sohn. Ich habe Hunger wie ein 
Wolf. a 

| Henning. 
Und den Krug Stargardter Bier, den hat mir der Thurm⸗ 

vogt heimlich für Euch gegeben. Iſt ja der Veit Klinker, 

unſerm Jochem Schmidt ſein rechter Brudersſohn, und dem 

Maſſow find fie ohnedies Alle aufſäſſig. 

Lange (ſitzt am Tiſch, ißt und trinkt). 

Das labt, Henning! Ich habe nichts als Waſſer geſchmeckt, 

die vierundzwanzig Stunden, und Waſſer, weißt du wol, kann 

ich nicht mal in den Schuhen vertragen, viel weniger im 

Magen. 
| Henning. 

Na laßt's Euch ſchmecken. Iſt ja ohnehin das letzte Mittag⸗ 
eſſen. 

Lange (ruhig forteſſend). 

Wie ſo, Henning? 

Henning 

(ſich die Haare ſtreichend). 
Hm! Ja! Na Ihr wißt ja wol — 

Lange. 

Ich verlaſſe mich auf meinen Junker. — Das Bier iſt 
gut, Henning. (trinkt.) 

Henning. 

Schmiert man immer die Gurgel. Denn gehängt werdet 

Ihr zum wenigſten. 
Lange. 

Du biſt nicht bei Troſte. 

Henning. 5 
Kann ſein — kann auch nicht ſein. Der Veit muß es 

wol wiſſen. Aber eßt man ruhig drauf los, wenn's Euch 
ſchmeckt; es kann ja noch ein paar Stündekens — 
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Lange. 

Was weiß der Veit? Sperr's Maul auf und mummele 
nicht länger durch die Zähne. Was kann noch ein paar 
Stunden — ? 

Henning. 
Na das Hängen, oder Köpfen, oder Rädern, oder Vier⸗ 

theilen, oder — 
Lange. 

Schafskopf! — da ſoll ich mir wol noch bange machen 
laſſen! f 

Henning. 

Hm! — Ja! — Na meinetwegen. 
Lange (aufftehend). 

Henning, wenn du nun nicht das Maul hältſt — dann 

ſage man lieber Alles raus! 
Henning. 

Ja, wenn Ihr's wiſſen wollt, Bauer: der Hofmarſchall hat 

einen Zank gehabt mit der Frau Herzogin, er hat Euch hängen 
laſſen wollen — der neue Stadtgalgen iſt auch gerade vor vier⸗ 
zehn Tagen fertig geworden, und es hängt erſt ein Schneider⸗ 

geſelle dran, der ſeine Meiſterstochter mit der Scheere er⸗ 

ſtochen hat. | 
Lange. 

Schöne Geſellſchaft! 
Henning. 

Und ſie — nämlich nicht die Schneiderstochter, ſondern die 

Frau Herzogin — hat noch für Euch gebeten. Aber, ſagt der 

Veit, zuletzt geſchieht allemal, was der Maſſow will, und daß 
Euch Der nicht das Schwarze unterm Nagel gönnt, das wißt Ihr 

ja wol. Höchſtens läßt er Euch köpfen, ſtatt hängen, na 

und wenn ich dran müßte, da thäte mir noch die Wahl weh. 
Lange 

(geht, die Hände auf dem Rücken, auf und ab). 

Henning. 

Uebrigens laßt das bischen Eſſen nicht umkommen. Ster⸗ 

ben müſſen wir ja alle. Es wird die Dörte freuen, daß es 

Euch doch noch mal geſchmeckt hat. 
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Lange 

(ſteht am Gitterfenſter und ſieht hinaus). 

Henning. 

Was ich ſagen wollte: wie ſoll's denn nachher gehalten 9 

werden? — Wegen der Winterſaat braucht Ihr keine Bange 
zu haben, und das Vieh wird auch beſorgt werden. Ich weiß 
ja wol, wie Ihr's haben wollt. Aber — da iſt noch — na 

Ihr wißt ſchon — 
Lange (vor fih hin). 

Zuzutrauen wär's dem Maſſow ſchon! 

Henning. 

Vater Lange, ich habe Euch ſchon einmal geſagt, daß Ihr 

mir die Dörte geben ſollt. Dazumal habt Ihr mich ausge⸗ 

lacht, und ich habe es runterwürgen müſſen. Jetzt meint’ ich 
nur, das Lachen wäre Euch am Ende vergangen, von wegen — 

(macht die Geberde des Hängens) und wenn Ihr die Augen zuge⸗ 

macht habt, — und denn Haus und Hof ohne Herrn — und 

weil die Dörte mich will, ſo freiten wir uns am Ende doch, 

und da wär's doch beſſer, — Ihr gäbt uns Euern Segen — 

man wüßte doch, woran man wäre — und das Sterben würde 
Euch nicht ſo ſauer, wenn Ihr Eure Tochter — 

Lange (der ſich inzwiſchen umgewandt hat). 

Halt, Spitzbube! Hab' ich dich erwiſcht auf deinem fahlen 

Pferde? Ein Satan von einem Bauernlümmel, ſchlau wie die 

Sünde! Macht mir erſt die Hölle heiß, damit ich weichmüthig 

werden ſoll, der durchtriebene Mordhallunke, und dann ſoll 

Vater Lange ſeinen väterlichen Segen — nee, mein Sohn; um 

Vater Langen übern Löffel zu balbiren, mußt du früher auf⸗ 

ſtehn. — Nichts da von Köpfen und Hängen und Brautſchaft 

und Segen! Pack wieder ein, Henning, deine Henkersmahlzeit 

und deine Pfiffe, und wenn die Blitzdirne, die Dörte, mit 

dahinter ſteckt, ſo ſoll ihr, wenn ich zu Hauſe komme, das 

heilige Kreuzdonnerwetter — 
(Eine Trompetenfanfare unten im Schloßhofe.) 

Lange (plötzlich kleinlauter). 

Na, was hat denn der Spektakel da unten zu bedeuten? 
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Henning. 

Sie blafen immer in Rügenwalde, wenn was Städtiſches 
vorgehn ſoll. Vor vier Jahren, wie die Marieken Schlimmenitz, 
die Hexe, verbrannt worden iſt — da haben ſie auch ſo ge⸗ 
blaſen. (Tritt ruhig ans Fenſter.) 

5 Lange. 

Heilige Dreifaltigkeit! wenn's wirklich ſo weit — nee, nee, 

da müßt' ich Bugslaffen nicht kennen. Henning, was iſt los? 

Henning. | 

Eine Menge Menſchen, Welche zu Pferde und Welche zu 

Fuß, und Welche ſehn immerfort rauf 

Lange. 

Sehn rauf? 

Henning. 

Ja, als ob die Hauptperſon noch kommen ſollte. Vater 

Lange, wie wär's mit dem Segen? 

| Lange. 
Nee, mein Sohn. Der Bugslaff läßt mich nicht in der 

Patſche, darauf laſſ' ich mich todtſchlagen! 

Henning (wieder hinausſehend, mit Achſelzucken). 

Dazu kann Rath werden. Einer iſt da in einem rothen 

Mantel. 5 
Lange. 

Na nu wird mir's denn doch zu bunt! (Will ans Fenſter 
treten. In dem Augenblick neue Hornfanfare. Er ſteht unwillkürlich 

erſchreckend ſtill. Man hört auf dem Gang Schlüſſel raſſeln.) 

Henning. 

Da haben wir's, nu werdet Ihr abgeholt! (Nähert ſich ihm.) 

Vater Lange — 
Lange. 

J da ſchlage doch Gott den Deubel todt! Na, ſie ſollen 

mich wenigſtens nicht flennen ſehn. 
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Zweite Scene. 
Vorige. Veit Klinker. 

Veit. 

Pi! Henning! 

Lange. 

Ich bin all fertig, Veit. Wenn du aber Bugslaffen zu 
ſehn kriegſt, ſo beſtell ihm einen ſchönen Gruß von mir, und er 
wär' 'ne alte Schlafmütz', ließ' ich ihm ſagen. 

Veit (den Tiſch haſtig abräumend). 

Mach, daß du fortkommſt, Henning. Die gnädige Frau 

kommt hierher; wenn die merkt, daß ich durch die Finger geſehn 

habe — 
Lange. 

Die Frau Herzogin? Iſt es denn noch nicht ſo weit? 

Veit. 

Wie weit, Gevatter? 

Lange. 

Na, bis an den Hals. 

Veit. 

J Gott bewahre! Der Junker iſt ja vor die Stadt gerückt 

mit hundert Reiſigen und hat den Hofmarſchall vor die Klinge 

fordern Affen 

Lange. 

Der Junker? Na ich kenne ja meinen Bugslaff Heiliges 

Kreuz, und der Spitzbube da — (Droht Henning mit der Fauſt.) 

Na warte! 
Veit. 

Herausgefordert hat er ihn mit einem Herold und zwei 

Trompetern, und halb Rügenwalde war auf den Mauern, und 

eben jetzt iſt der Maſſow ausgerückt — Ihr habt's ja wol 
blaſen hören — und nu wird's blutige! Köpfe ſetzen. Aber fort, 

fort! Ich komme um den Dienſt, wenn die gnädige Frau — 
(Schiebt 8 hinaus). 

Lange. 

Gott in dem hohen Himmel, mir fällt ein Mühlſtein vom 

Herzen. 
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Dritte Scene. 
Lange. Herzogin Sophia (tritt haſtig ein), Veit (geht und ſchließt 

hinter ſich die Thür). 

Herzogin 
(kommt in den Vordergrund, muſtert den Bauer mit einem ſtrengen 

Blick). 

Du haſt unſer Vertrauen ſchwer mißbraucht, Bauer. 
Lange. 

Ich, Frau Herzogin? Daß ich nicht wüßte. 

Herzogin. 

Iſt es möglich, daß dein Gewiſſen ſchweigt, mir gegenüber? 

Lange. 

Mein Gewiſſen, Frau Herzogin? J nu, das iſt allerdings 

man ein grobes Bauerngewiſſen, aber es hat mich noch immer 

ſchlafen laſſen — auch hier im Thurm, wo ich micht grade auf 
Daunen lag. 

Herzogin. 

Du haſt den Sohn gegen die Mutter aufgewiegelt. 

Lange. 

Das hätte ich gethan, Frau Herzogin? Nee, da ſei Gott 

vor, daß Hans Lange ſo was thun ſollte! Das haben ganz 

andere Leute beſorgt, und ich nähme kein Geld der Welt drum, 
wie der Henoch ſagt, daß ich in ihrer Haut ſteckte. 

Herzogin. 

Iſt es ohne dein Wiſſen geſchehn, daß er den Adel des 

Landes aufgeboten hat und mit einem Trutzheer herangezogen 
iſt gegen dieſe Stadt? 

Lange. 

Nein, fürſtliche Gnaden, dazu hab' ich ihm allerdings ge⸗ 

rathen, brauchte aber nicht viel Worte darum zu machen, ſo 
klug wäre er ſchon alleine geweſen. Wenn man einem Sohn 
die Straße verrammelt ans Todbett von ſeinem eigenen Vater, 

der Sohn müßte ja hier — oder hier (auf Kopf und Herz deutend) 

nicht richtig ſein, wenn er nicht — 
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Herzogin. 

Still! Ich bin nicht gewohnt, Anklagen von einem Unter⸗ 

thanen zu hören. Die Zeit drängt. Wir ſind Gottlob ſtark 
genug, der Empörung die Stirn zu bieten. Aber weil es mein 
Sohn iſt und ich dieſe Verirrung mit ſeiner verblendeten Ju⸗ 

gend entſchuldige, wünſchte ich den Kampf zu vermeiden. — — 

Bauer, du haſt dich ſeines Gemüthes bemächtigt, leider zum 

Schlimmen. Du kannſt jetzt dein Vergehen ſühnen, wenn du 
ſeinen verwilderten Sinn zum Guten lenkſt. 

(Pauſe.) 
Lange. 

Ich verſtehe Euch nicht, fürſtliche Gnaden. Ich habe einen 

dicken Kopf. 
Herzogin. | 

Du ſollſt aus dem Thore gehn und ihm vorhalten, wie 

ſchwer er ſich an Gottes Gebot verſündigt, wenn er ſeiner 

Mutter den Gehorſam verſagt und mit bewaffneter Hand ſich 

gegen ihren wohlbedachten Willen auflehnt. 

Lange. 

Hm! Und was ſoll er thun? 

Herzogin. 

Seinen Kriegshaufen entlaſſen und als ein reuiger Sohn 

zur Mutter zurückkehren, die ihm verſpricht, Gnade vor Recht 

zu üben. 
Lange. 

Hm! Das ſieht ſich ganz ſchön an, iſt aber, wie wenn ich 
das Lanzker Bruch mit Latten dielen wollte: es koſtet viel und 

hilft nichts, man plumpſ't doch rein bis über den Hals, — 
nehmt mir das nicht übel, Frau Herzogin. 

Herzogin. 

Du kannſt es, wenn du willſt. 

Lange. 

Ob ich es kann, das weiß ich nicht; aber wenn ich's auch 

könnte — daß ich's nicht wollen thäte, das weiß ich. a 

Herzogin. 

So wirſt du mit den Empörern büßen, dreiſter Bauer 

e 
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Lange (ruhig fortfahrend). 

Denn ſeht, Frau Herzogin, der junge Herr iſt all mündig, 

Ihr müßt das ja am beſten wiſſen, weil Ihr ihn geboren habt. 
Und wenn ein mündiger Menſch und obendrein ein Fürſt ſich 
noch von einem ſolchen — Hofmarſchall wie einen Schuljungen 

ſoll traktiren laſſen — nehmt mir das nicht übel, da hört Alles 

auf, und da heißt's, Mann gegen Mann und Fauſt gegen 
Fauſt, und unſer Herrgott kuckt ſelber 'runter und ſagt: Halt 

dich tapfer, alter Junge, und laß dir das BAM länger ge⸗ 

fallen! — 

(Herzogin geht auf und ab, in heftiger Bewegung. Man hört aus 

weiter Ferne Hornſignale.) 

Herzogin (lauſchend). 

Das iſt Schlachtruf. Sie ſind aneinander. Bauer, rührt 

ſich in deinem Innern nichts bei dieſen Klängen? Sagt dir 
keine Stimme: das hätt' ich verhüten können? 

Lange. 

Nein, Frau Herzogin. Denn was ich an Herzog Bugs⸗ 
laff gethan habe, wenig iſt es man, aber Gott ſei Dank, ich 
kann es verantworten in meiner Sterbeſtunde. Ich habe ihn 
nicht von ſeinem Herrn Vater getrennt, ich habe ihm keinen 

Herrn von Maſſow zum Zuchtvogt und Profoßen beſtellt — 
Herzogin. 

Bauer! — 
Lange. 

— ich habe nicht ein Dutzend Kerls nach ihm ausgeſchickt, 

um ihn wie einen elenden Pferdedieb knebeln und fortſchleppen 

zu laſſen. 
Herzogin (fih bezwingend). 

Es iſt Manches geſchehen, was beſſer unterblieben wäre. 

Auch ich kann fehlen und habe gefehlt. Er aber gleicht zu 

ſehr ſeinem Vater, als daß ich je hätte hoffen dürfen, — doch 

wozu rede ich das mit dir? 

Lange 
(ihr näher tretend). 

Redet das nur immerzu mit mir, Frau Herzogin. Es iſt 

| Euch beſſer, als wenn Ihr es mit Herrn von Maſſow redet. 
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Seht, Hans Lange ift man ein Bauer und weiß von Staats⸗ 

geſchäften ſo viel wie ſein Hofhund. Aber was ſich gehört 

zwiſchen Mutter und Sohn, davon weiß er mehr, als der 

trockene, gelbe, giftige Junggeſelle, der Herr von Maſſow. 

Denn ich habe ſelbſt eine Mutter, Frau Herzogin, und wie ich 

jung war, hatt' ich auch einen harten Kopf und ſie eine harte 

Hand, und ſie hat mich nicht ſchlecht kuranzt, wenn ſie ihre 

Laune hatte. Ich weiß alſo wol, was ſich ein Sohn von ſeiner 

Mutter gefallen laſſen muß, aber auch, was er ſich nicht muß 

gefallen laſſen, und das kann ich Euch heilig zuſchwören, Frau 

Herzogin: wenn ich von meiner Mutter ſo gehalten worden 

wäre, wie unſer Junker von Euch, will ſagen von Herrn von 

Maſſow — Gott verzeih' mir die Sünde, gehängt hätt' ich 

mich oben am Dachfirſt, daß ich mit den Beinen grade Muttern 

vors Fenſter zu baumeln gekommen wäre! Na und da wäre ſie 
denn doch wol ein bischen in ſich gegangen. 

Herzogin 

(ſteht tiefnachdenklich ſtill). 

Ich habe ihn mehr als einmal zu mir zurückzuziehen ver⸗ 

ſucht. Er iſt nur noch ferner geblieben. 
Lange. 

Weil er gewußt hat, daß der Tückebold, der Maſſow, hinter 

der Thüre ſtand, wenn der Sohn gegen die Mutter ſein Herz 

ausſchütten wollte. 
Herzogin. 

Ich verbitte mir dieſe Sprache gegen meinen treueſten Die⸗ 

ner, ohne den ich noch in der Haft zu Gollnow ſäße. 
Lange. 

Oder Euch längſt mit Eurem durchlauchtigen Eheherrn aus⸗ 
geſöhnt hättet. 

(Pauſe. Neue Hornſignale, näher.) 

Herzogin. 

Die Todten ruhen. O mein Gott, hilf den Lebenden, 0 

ſie zur Ruhe kommen! (In wachſender Aufregung) Der Kampf 
dringt in die Stadt, die Aufrührer ſcheinen die Stärkeren zu 

ſein — Bauer, noch einmal, ſeinet⸗ und meinetwegen: eile hin⸗ 

aus, ſprich, rathe, bringe ihm meinen Willen. — Du haſt 
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Manches geſprochen, was mir zu denken gegeben, ich ſehe deine 
ehrliche Meinung, aber vollende nun dein Werk — der Dank 
einer Fürſtin, einer Mutter, einer tiefgebeugten Frau wird dir's 
vergelten! 

Lange. 
Nein, Frau Herzogin, damit iſt es nichts. Ich thät's Euch 

gerne zu Gefallen, aber das nähm' ich mir nicht heraus, mei⸗ 
nem jungen Herzog abzureden, wenn er ſeine Schuldigkeit thut 
und ſich fein Land wieder holt, das ihm beinah abhanden ge- 
kommen wäre. Aber wißt Ihr was? Ihr ſeid ſeine Frau 

Mutter, geht Ihr hinaus und nehmt einen Herold mit und 

laßt ausrufen, daß Ihr mit Euerm Sohn ein Wort zu reden 

habt, und ich müßte Bugslaffen nicht kennen, wenn er nicht — 

Herzog in 

(nach ſichtbarem Zögern, lebhaft). 
Du gehſt mit mir, Bauer! 

Lange. 
Ich miſche mich nicht in Staatsgeſchichten. Nee, Ihr wer⸗ 

det das ſchon alleine beſorgen. 

Herzogin. | 

4 Die Mutter geht zu ihrem Sohn, nicht die Fürſin z zu 
N dem Rebellen. Kannſt du mir's noch weigern? 

N; Lange. 
71 Na, denn in Gottesnamen! 

(Indem ſie eine Bewegung nach der Thür hin machen, ertönt unten im 
Hof eine helle Fanfare.) 

5 Lange. 

5 Was haben fie denn da unten wieder zu blaſen? 

1 Vierte Scene. 
. Vorige. Henning (tritt ein, einen großen Morgenſtern in der Fauſt). 

55 Henning. 
BL. sn, habt Ihr's wol gehört? 
995 Lange. 
Ba Was giebt's, Henning? 
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Henning. } 

Wenn's was Gutes wäre, Vater Lange — wie wär's mit 

dem Botenlohn? 
Lange. 

Lügenbeutel! 
Herzogin. 

Was hat ſich zugetragen? Kommſt du aus dem Felde? 
Henning. 

Nee, Frau Herzogin, ſo weit war ich noch gar nicht. 

Denn wie ich mit dem Veit Klinker die Treppe hinuntergehe, 

fällt mir ein, daß mich unſer Junker am Ende draußen ge⸗ 

brauchen könnte, und ſo ſag' ich zu Veit: Veit, ſag' ich, haſt 
du wol irgendwo einen abgelegten Spieß oder Streitkolben oder 
ſo? Die Menge! ſagt er und führt mich in eine alte Waffen⸗ 

kammer, und ich kriege gleich ein zweihändiges Schwert zu 

packen, und Veit ſagt, das iſt nichts für Bauern, und giebt 
mir den Morgenſtern da in die Fäuſte, und ich will eben damit 

zum Hofthor hinaus, da iſt draußen ein großer Auflauf von 

der Bürgerſchaft, und ſie ſagen, der Maſſow wär' mit unſerm 

Junker aneinander geweſen, und es hätte ſchon ſchlimm aus⸗ 

geſehen für Bugslaffen, aber auf Einmal wäre der Herr von 

Krokow und der Dewitz aus dem Stadtwald vorgebrochen, und 

ſie wären dem Hofmarſchall aufs Leder geſtiegen und hätten 

ihm ſozzugeſetzt, daß er noch froh fein mußte, das freie Feld 

zu gewinnen, denn die Stadtleute ließen ihn faſt alle im Stich. 
Na, er wird ſich wol umſehn, wo er neue Mannſchaften auf⸗ 

treibt, denn, ſagten ſie, die Herrſchaft läßt der Maſſow ſo ge⸗ 

ſchwinde nicht fahren. Aber wie die Rügenwalder merkten, daß 

einſtweilen unſer Junker obenauf iſt — (neue Fanfare) — da 
hört ihr's wieder; ſie haben ihm die Thore ſperrangelweit auf⸗ 

gemacht und ihn als ihren Landesherrn hereingenöthigt, und 

ob er ſich lange hat nöthigen laſſen — 

(Zuruf draußen im Hof:) 

Hoch unſer Landesherr! Hoch Herzog Bugslaff! 

Lange (ons Fenſter eilend). 

Bugslaff! Teufelsjunker! Na, Gott ſei Dank, daß du da 



biſt! Da laſſen fie ihn hoch leben, und ich ſollte eigentlich 
mitſchreien, aber es ſitzt mir in der Kehle wie ein großer 
Kloß — ich muß mich nur aufrappeln und meinem Junker 
entgegengehn. Frau Herzogin, Ihr kommt doch mit? 

Herzogin (jaudernd). 

Wie ſoll ich ihm jetzt gegenüber treten? 

(Bugslaff's Stimme im Gang draußen.) 

Wo habt ihr ihn? Wo habt ihr meinen Vater Lange 
hingeſchleppt? 

Lange. 

Da kommt er wahrhaftig ſchon angeſtiefelt. Nun ſagt's 

ihm nur recht gehörig, recht wie ſeine gute Frau Mutter — 

Fünfte Scene. 
Vorige. Bugslaff (in Waffenrüſtung, erſcheint an der Schwelle). 

Bugslaff. 

Wo ſteckt mein alter — ha, was ſeh' ich! 

(Fährt zurück und bleibt draußen vor der Schwelle.) 

Lange. 

Guten Tag, Bugslaff; das iſt ſchön, daß du kommſt, du 

haſt auch jüngere Beine. Wir zwei, wir waren eben auf dem 
Weg zu dir, es geht aber langſam, der Schreck — und die 
Freude — ſind uns ein bischen in die Kniee gefahren — nicht 
wahr, Frau Herzogin? Na, nu gieb der Frau Mutter die Hand, 

Junker, und damit gut, und vergeben und vergeſſen, wie's 

* unter Chriſtenmenſchen — 

Bugslaff 

(tritt ins Gemach und winkt Henning, ſich zu entfernen). 

Still, Vater Lange! Verſchwende deinen Athem nicht müßig. 
Ich kenne meine Pflicht. 

Lange. 
Um ſo beſſer, Bugslaff. So wirſt du deine Frau Mutter — 

Bugslaff. 

Hab' ich eine Mutter? Hatt' ich eine? 
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Herzogin. 

Mein Sohn — 
Bugslaff. 

Schließt eine Mutter ihrem Sohne das Thor der Stadt, 

daß er's mit ſtürmender Hand aufbrechen muß und durch einen 

Wall von Feinden ſich den Weg bahnen in ſein Mutter haus? 

| Lange. 

Aber bedenkt doch, Junker — 
Bugslaff. 

Ich bedenke, daß meines Vaters Augen gebrochen ſind und 
weder die Hand ſeines Weibes noch ſeines Sohnes ſie zudrückte. 

Wol kann ich vergeben und vergeſſen, was man mir zu Leide 

gethan. Das aber, Vater Lange, das gegen meinen Vater — 
niemals! 

Herzogin. 

Mein Sohn, ich weiß, daß ich mich ſchwer an dir vergangen 

habe. Aber wenn ich fehlte — nicht aus kaltem Herzen iſt es 

geſchehen, und der Gott, der meine einſamen Thränen kennt — 

. Bugslaff. 

Es iſt genug, Frau Mutter. Ich klage Euch nicht an. 

Aber ein Todter und ein Lebender ſtehen zwiſchen uns, und 

darum erſuche ich Euch, hinwegzuziehen und Euren Wittwenſitz 
jenſeits der Grenzen Pommerns zu wählen, wo immer es Euch 

und Herrn von Maſſow beliebt. Eure Dienerſchaft ſoll Euch 

folgen und von König Erich's Schatz keines Hellers werth 

zurückbleiben. Und ſo geleit' Euch Gott und gebe, daß wir nie 

im Leben einander wiederſehn. 

Herzogin (auf die Bank ſinkend). 

Verbannt! Von meinem Sohn! 

Lange. 

Na höre, Bugslaff, das iſt mir denn doch zu toll. Geh 
hin und gieb deiner Frau Mutter die Hand und ſage, daß es 

dir leid thut, all das dumme Zeug geredet zu haben. 

Bugslaff. f 

Alter, ich weiß, was ich ſage, und bei meinem Herzogs⸗ 
eide — 
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Lange. 
Oho, Junker, bläſ't der Wind daher? Iſt Euch der Herzog 

ſo geſchwind in die Krone gefahren, daß Ihr meint, jedes Wort, 
was Ihr ſagt, ſei pures Gold und ein alter Bauer müſſe das 

Maul halten? Na denn werd' ich's ja wol halten müſſen. 
Aber das kann mir Niemand verbieten, zu denken, daß das 
ganz nichtsnutzig iſt, wenn eine Mutter ihren Sohn um Ver⸗ 
zeihung bittet, und der Sohn will nichts davon wiſſen. 

Bugslaff (heftig). 

Vater Lange! 

Lange. 
Es hat ſich ausgevatert. Ich würde mir die Augen ausm 

Kopf ſchämen, wenn ich einen leiblichen Sohn großgezogen 

hätte, und der führte ſich ſo auf. Bugslaff, oder Herr Herzog, 

wollt' ich ſagen, ich frage dich jetzt auf Ehr' und Seligkeit: iſt 

das dein Ernſt, und willſt du deiner Frau Mutter nicht die 

Hand bieten? 
Bugslaff (in ſchwerem Kampf). 

Ich — kann nicht! 

Sechſte Scene. 

Vorige. Putkammer, Dewitz, Krokow und andere E del⸗ 
leute (treten ein). 

Putkammer. 

Sputet Euch, Herzog, und ſetzt Euch zu Pferde. Sie 

warten drauf in der ganzen Stadt, ihren jungen Herrn zu 

ſehn. 
Krokow (nachkommend). 

Ich ſage Euch, Junker, Ihr werdet Augen machen. Wie 

auf einen Zauberſchlag alle Häuſer voll Kränze und Fahnen 
und der Rath in Amtsröcken — 

Bugslaff. 
Ich will ſogleich den Umritt halten, werthe Herren, (u 

Lange herantretend) und du, Vater Lange, reiteſt neben mir, da⸗ 

mit alle Welt ſieht — | 
Hey. X. 22 
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Lange. 
Ic? | 

Bugslaff. 
Du wirft mir dieſen Freudentag nicht verderben. 

Lange. 

Mitreiten? Ich? Daß die Rügenwalder mit Fingern auf 
mich zeigen: das iſt Der, von dem unſer junger Herzog gelernt 

hat, wie man mit ſeiner Frau Mutter umgeht? So was lernt 
man bei Hans Langen in Lanzke? — In die Erde müßt' ich 

finfen, wenn die Schande auf mein graues Haar käme. Und 

wenn's Niemand ſagte — hier drinnen ſitzt was, das ſchriee 

über alle Trompeten und Vivats weg: du reiteſt neben einem 

ſchlechten Sohn, und darum biſt du ſelber ein ſchlechter Kerl! 
(Murren unter den Edelleuten.) 

Krokow. 

Ich ſag' Euch ab, Junker, wenn Ihr dieſen Tollen noch 
länger raſen laßt! 

Bugslaff 
(ſeine Aufregung plötzlich bemeiſternd). 

Genug! Ich will ihm zeigen, daß ich in feiner Schule etwas 
gelernt habe und mich beſſer zu beherrſchen weiß, als er, und 
wenn er vergißt, was er ſeinem Landesherrn ſchuldig iſt, ich 

wenigſtens will deſſen eingedenk ſein, was ich ihm verdanke. 
Folgt mir, ihr Herren! (Raſch ab mit den Andern.) 

Siebente Scene. 

Lange. Die Herzogin. 

Lange 
(ihm nachſehend, wird plötzlich wieder gelaſſen). 

Was war denn das? Alle Wetter, ich glaube gar, Häns⸗ 

ken, da haſt du noch einen Denkzettel gekriegt auf deine alten 

Tage und ihn obendrein gehörig verdient. (fih hinterm Ohr 

kratzend) Das iſt ja eine verdammte Geſchichte! Wenn Mutter 

hört, daß dir ſo was noch hat paſſiren können! Ja ja, darin 
ſind Prinzen wie andere Menſchen: Grobheiten laſſen ſie ſich 
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nicht gerne ſagen, noch dazu, wenn ſie eben erſt ans Regiment 
gekommen ſind. Wie kriegen wir das nun wieder in Ordnung? 

(Steht vor ſich hin ſinnend, wendet ſich dann zur Herzogin.) 

Frau Herzogin, habt Ihr wol gehört, wie mir unſer gnädigſter 
Herr Herzog und Landesvater ein Licht aufgeſteckt hat, daß 

mir's in die Augen beißt? Tauſend auch! Der iſt uns über 
den Kopf gewachſen. Na ſeid nur gutes Muths. Wißt Ihr 
was? Da kommt mir eben ein Gedanke: heute Nacht, wenn 
ſie hier Alle in den Federn ſtecken, da ſtehlen wir Zwei uns 

ganz ſachtchen fort und ich bringe Euch nach Lanzke. Da iſt 
Mutter, die wird ſchon Rath wiſſen, und ich ſelber, wenn ich 

auch hier am Hofe meinen dummen Kopf verloren habe, da 

draußen in freier Luft finde ich ihn ſchon wieder, und ich müßte 
ja auch Bugslaffen nicht kennen — ler iſt nahe zu ihr hingetreten) 

Heilige Barmherzigkeit, ſie liegt in der Ohnmacht, ſie hört mich 

gar nicht. (Rührt ſie an.) Frau Herzogin! gnädigſte Frau Herzo⸗ 
gin! — na, das hatte nur noch gerade gefehlt! Frau Herzogin! 

(Während er um ſie bemüht iſt, fällt der Vorhang.) 

22° 



Fünfter Akt. 
Lanzke. Die Bauernſtube wie im zweiten Akt. 

Erſte Scene. 
(Born zur Rechten im Lehnſtuhl) die Herzogin. Die alte Ger⸗ 
trud (ſteht vor ihr, am Stock, in der andern Hand eine kleine Schüſſel 

haltend.) 

| Gertrud. 

Du mußt aber was eſſen, Frau Herzogin. Der Menſch 

glaubt wol manchmal, er wäre ſchon ſatt von Kummer und 

Wehleid, aber Kummer zehrt und Roggenbrod nährt, und wie 

mein Kasper ſelig die Augen zugemacht hat, da hat mir auch 
erſt nichts ſchmecken wollen; ich habe aber gedacht, wenn du 

nicht für dich eſſen magſt, ſo iß für deine Kinder, und da iſt 
es denn zuletzt gegangen. 

Herzogin. 

Für meinen Sohn! Dem wäre es am liebſten, wenn keine 
irdiſche Speiſe je wieder meine Lippen berührte. 

Gertrud. 

Ja die Kinder! Wir Wittfrauen haben wol unſere liebe 
Noth mit ihnen, aber wenn fie nicht wären, möchte man ieh 
doch am liebſten gleich mit begraben laſſen. Und du wirſt auch 

noch einmal Freude an deinem Junker erleben, Frau Herzogin, 

denn der Bugslaff — ein bischen hitzköpfig iſt er wol, aber das 
ſind nicht die ſchlechteſten, und wenn ich noch an mein Hänsken 



denke, wie der fo in die Zwanziger kam — na ich will das 
bischen Eſſen einſtweilen warm ſtellen. Es iſt Schade um die 

liebe Gottesgabe. (Geht nach dem Herd.) 

Herzogin (fteht auf). 

Noch immer keine Nachricht! Es läßt mich nicht ruhen. 
Warum hab' ich es nur ſo feſt verſprochen, das Haus nicht 

zu verlaſſen? (wendet ſich nach der Thür.) 

Gertrud. 

Setz dich doch man wieder hin, Frau Herzogin. Es iſt 

zwar kein Menſch auf dem Hofe, weil ſeit acht Tagen alle 
unſere Knechte weggelaufen ſind, dem Junker in der Schlacht 

zu helfen gegen den Herrn von Maſſow. Aber von den Nach⸗ 

barn könnte dich doch einer durchs Fenſter ſehen, und mein 

Sohn hat ganz Recht, es iſt beſſer, wenn Niemand weiß, daß du 

hier biſt, und wenn der Henoch ihm nicht die Pferde hätte leihen 

müſſen, jo hätt's der auch nicht zu wiſſen brauchen. Na, der 

ift aber ehrlich. Alſo kannſt du ganz ruhig fein, und wenn du 

nicht ſtille ſitzen willſt, kannſt du ja ſpinnen, das hält Arme 

und Beine in Bewegung. 

8 Herzogin. 

Bi Was verlangft du von mir, gute Frau? Mein Sohn 
8 75 kämpft eine Stunde von hier um Land und Leben, und ich 
AR, ſoll ruhig bleiben? Wenn ich nur auf den Hügel fteigen und 
he der Schlacht zuſehen dürfte! O mit welchem Herzen! Es mag 

695 fiegen, wer da will — meine Sache iſt verloren. 
1 (Es pocht an der Thür. Lange 's Stimme:) 

N Macht auf, Mutterken! Ich bin es. 
Kor Gertrud 

6 8 a (nach der Thür hintrippelnd). 

* Gleich, Hänsten, gleich. 
8 Herzogin. 

1 Sather Mutter Gottes, was wird er bringen? 

Mr. 
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Zweite Scene. 
Borige. (Gertrud hat den Riegel zurückgeſchoben.) Lange und 

n (beide Daumen verbunden, treten ein). 

Lange. 

Gute Zeitung, Frau Herzogin. Die Schlacht iſt vorüber, 
unſer Junker iſt heil und geſund und hat einen großen Sieg 

davongetragen und all das zuſammengeleſene Söldnervolk, das 

der Herr von Maſſow gegen ihn ins Feld geführt, iſt zerſtoben 

wie nichts Guts. Ja, Mutterken, und unſere Lanzker Jungens 

haben gedroſchen wie auf der Tenne, aber unſer junger Herr 

hat das Beſte gethan, wie Euch das der Henoch bezeugen kann, 

denn der hat die Schlacht mitgemacht und zwar auf Seiten 

des Feindes, der Mordbube, und hat ihn erſt im Stich ge⸗ 

laſſen, als das Spiel verloren war, hehehe, der ungeſäuerte 

Verräther! 
| Herzogin. 

Iſt es wahr, Henoch? du warſt im Heere des la wa 

ſchalls? Was ift aus ihm geworden? Lebt er? 

Henoch. 

Gott ſoll den Erdboden ſpalten, daß die Gottloſen ver⸗ 

ſchlungen werden mit Mann und Roß. Wie haben ſie mich 
zugerichtet! Fünf Pferde, lauter gute Zucht und das ältefte 

ſechs Jahr, haben ſie mir abgenommen, und als ich hab' ge⸗ 

fragt, wer ſie mir würde bezahlen, haben ſie gelacht und haben 

geſagt: verdammter Jud, haben ſie geſagt, du gehörſt zum 

Feinde, und kannſt danken dem Gott Abrahams, daß wir dir 
nicht ausrupfen deinen Ziegenbart und einen Strick daraus 

drehen, um dich daran aufzuhängen an den höchſten Baum. 

Und Einer iſt geweſen, hat geheißen Achim, der hat geſagt: ich 

will nicht leben, hat er geſagt, wenn der Jud nicht weiß, wo 

die Herzogin ſteckt. Denn er kommt überall herum durchs 
ganze Land, und heraus mit der Sprache! hat er geſagt, und 

diesmal läuft's nicht wieder ſo ab, wie damals in Lanzke, denn 

der Herr von Maſſow wird dir laſſen die Seele aus dem Leib 

haspeln und dir den Wanſt dafür vollſtopfen mit Wurſtfleiſch, 
wenn du nicht auf der Stelle bekennſt Alles was du weißt. 



1 e ee ee 
—ͤI.... ah rer 
ER En MR . ; » 

De er N 

343 

Lange. 
Was Henker, davon haſt du mir ja noch kein Wort — 

Henoch. 

Hab' ich's denn gekonnt? Habt Ihr mich nicht ausgefragt 
nach der Schlacht und nach dem Junker und was weiß ich? 

Herzogin. 
Und du haſt geſtanden? 

Henoch (ihr zu Füßen fallend). 

Gott ſoll Euch leben laſſen hundert Jahr, aber iſt der 

Menſch noch ein Menſch, wenn ſie ihm die Finger feſtſchrauben, 
daß das Blut rausſpritzt wie ein Springbrunnen? Wie ſteht 
geſchrieben im Buch der Weisheit? Ich bin dein Knecht und 

deiner Magd Sohn, ein ſchwacher Menſch und von kurzem 

Lehen und zu gering im Verſtande des Rechts und Geſetzes — 
Lange (heftig). 

Geſtanden? Daß die Frau Herzogin hier in Lanzke? 
Henoch. 

Werther Freund, hätt' ich nicht ausgeſtanden, hätt' ich nicht 
eingeſtanden, ſo wahr Gott lebt. Und die Frau Herzogin wird 

mir verzeihen, denn der Menſch hat nur zwei Daumen und 

Eine Zunge, und geſtanden hätte ein Ochſe, ein unvernünftiges 
Pferd, wenn ſie ihm hätten gethan, was ſie haben gethan einem 

armen Juden. 

Lange. 

Pfui, Henoch! 

f Henoch. 

Mein, warum pfui, wo es doch nichts kann ſchaden? Iſt 

der Herr von Maſſow nicht geſchlagen worden aufs Haupt, 

und hab' ich nicht geſehen mit dieſe meine Augen, wie er iſt 

geflohen mit ein Stücker funfzehn bis zwanzig Reiſige gegen 

das c und wenn er erſt ſchwimmt auf dem Waſſer — 

(Dörte's Stimme) 

Vater, Vater! 

Lange 
(nach der Thür gehend und fie öffnend). 

Das iſt die Dörte. — Ich komme ſchon! 
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Dritte Scene. 

Vorige. Dörte (eilig herein). 

N a Dörte. 

Der Junker kommt. Er ift ſchon oben bei der Wolfs⸗ 
grube. f 

Was? Bugslaff? 
Lange. 

Dörte. 
Und nur der Henning mit ihm, und ſie ſind abgeſtiegen 

draußen an der Wieſe und haben die Pferde graſen laſſen; 
ich bin gelaufen, was ich konnte — 

Herzogin. 
Mein Sohn! 

Lange. 
Ruhig Blut, Kinder. Thut mir den Gefallen, Frau Her⸗ 

zogin, und geht einſtweilen da hinein (nach links deutend) und 

rührt Euch nicht, bis ich's Euch anzeige. Haben ſie dich geſehn, 

Dörte? N 
Dörte. 

Nein. Aber der Henning, der ſieht einmal aus! 

(Die Herzogin mit der Großmutter ab.) 

Lange. 

Na ſie mögen nur kommen. Ich hab's ja wol gewußt, 

daß der Bugslaff — aber Henoch, wenn du dir jetzt was mer⸗ 
ken läſſeſt (nach der Thür links deutend)? — die Ohren ſchneide ich 

dir ab und du mußt ſie in Erbsſuppe eſſen! 

Henoch. 

Gott ſoll behüten und bewahren — 

Vierte Scene. 

Lange. Henoch. Dörte (macht ſich am Herd zu ſchaffen. Es wird 
geklopft. Auf das „Herein!“ des Bauern treten) Bugslaff und 

Henning (ein, beide in Waffen, Henning ein großes, zweihändiges 

Schwert über der Schulter). 

Bugslaff. 

Guten Tag, Vater Lange. Wie geht's, Dörte? Sich. 
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da iſt ja auch unſer Freund Henoch (Wehrt dem Juden, der ihm 

den Saum des Waffenrocks küſſen will). Ja, Vater Lange, da bin 

ich wieder in meinem lieben Lanzke, bei meinen beſten Freunden. 

Lange (mit großer Zurückhaltung). 

Zu viel Ehre, gnädigſter Herr Herzog, zu viel Ehre! 

Bugslaff. 
Poſſen, Vater Lange! Ich hab's nicht laſſen können, friſch⸗ 

weg vom Schlachtfelde hieher zu reiten, denn ich weiß, daß es 

euch freuen wird, mich als Sieger wiederzuſehn. Und zugleich 

wollt' ich noch Abſchied nehmen für die nächſte Zeit, da ich 
b gleich wieder ausziehe, den Tod meines lieben Vaters an Pom⸗ 

merns Feinden zu rächen. Auch hätt' ich noch eine Bitte. 

Lange. 

Der gnädigſte Herr Herzog hat nicht zu bitten, ſondern 

zu befehlen, und was ein ſchlechter Bauer kann und vermag — 

Bugslaff. 

Ei ſo befehle ich vor Allem, daß du dieſe krauſen Schnörkel 

und Redensarten läſſeſt, alter Freund, und wieder mit mir 

redeſt wie ſonſt. Meine Bitte aber geht eigentlich die Dörte 

an. Willſt du mir wol den Henning noch eine Weile laſſen, 

Dörte? Er bildet ſich nämlich ein, Vater Lange, die Feldarbeit, 

1 die er bei mir lernen kann, die ftünde ihm beſſer zu Geficht, 
9 als jede andere, und ihr könntet ihn eher miſſen, als ich. 

5 Wenn's alſo mit der Hochzeit noch eine Weile Zeit hätte — 

I Dörte. 

7 Mir eilt es wahrhaftig nicht, und wenn er etwas ge⸗ 

. hobelter aus dem Felde wiederkommt, als er auszieht, wär's 
* kein Schade. Auch hat der Vater ja noch immer nicht Ja 
geſagt. 

Lange. 

Was ſchwatzt die Dirne? Weißt du nicht, daß du vor 
unſerm Landesherrn ſtehſt, und wenn der etwas will oder 
wünſcht, ſo hat ein ſchlechter Bauer das Maul zu halten? 

Bugslaff (fieht ihn groß an). 
Vater Lange! — — (Giebt den Andern einen Wink, hinauszu⸗ 

gehn, und tritt dann, als fie allein find, auf Lange zu.) Ich hatt' 
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es faſt vergeſſen, Vater Lange: wir find das letzte Mal nicht | 
im Guten auseinander gegangen. Kommt, wir waren beide 
hitzig; laßt es wieder gut ſein und Alles beim Alten zwiſchen 

uns. 

F 

Lange. 

Beim Alten? Nein, Herr Herzog, das wird doch wol nicht 

mehr recht gehn, denn Alles hat ſeine Zeit. Aber es iſt mir 

lieb, daß ich Euch heute unterthänigſt bitten kann, ein gnädiges 3 
Auge drüber zuzudrücken, wenn mein Eſel neulich mit mir 
durchgegangen iſt. Bauer bleibt Bauer, gnädiger Herr, und 
vom Dornſtrauch könnt Ihr keine Weintrauben ernten, und 

wie ich das ſo mit anſehn mußte, das zwiſchen Euch und der 

Frau Herzogin — 
Bugslaff. 

Meine Mutter! weißt du ſchon, daß fie verſchwunden iſt? 
Lange. 

J was Ihr ſagt! Verſchwunden? 
Bugslaff. 

Ich hoffte, ſie hätte am Ende dich in ihr Vertrauen ge⸗ 

zogen. Denn Niemand in der Stadt weiß von ihr. Es iſt, 

als wäre ſie durch Zauber entführt worden. 

Lange. 

Was man nicht erlebt! Hab' ich mir doch immer gedacht, 

das wäre all dumm Zeug mit der Zauberei, und nun kann 
man's mit Händen greifen! 

Bugslaff. 

Auch hier keine Spur? Wenn ich mir vorſtelle, Vater 
Lange, daß ſie ſich etwa gar — ein Leids angethan! — 

Lange. 

Da ſei Gott vor, gnädiger Herr. Aber freilich — wenn 

fie wirklich verſchwunden ift — 
Bugslaff, 3 

Meinſt du auch, daß ſie ſich in der Verzweiflung über mein ‘I 
böſes, jähzorniges Wort — 

Lange. 
Ich, gnädiger Herr? Ich meine gar nichts. 



RE Fünfte Scene. 
258 Lange. Bugslaff. Gertrud (aus der Kammer links). 

Lange. | 
Aber da kommt Mutter. Seht einmal, Mutterken, was 

uns unſer gnädigſter Herzog für eine Ehre erweil't. 
Bugslaff. } 

Ich wollt' Euch doch noch einmal ſehn, Großmutter, eh 
es wieder in den Krieg geht, und Euch danken — 

(ie Alte geht, ohne Bugslaff zu beachten, nach dem Lehnſtuhl und 
fängt an zu ſpinnen.) 

f Lange. 
Hört Ihr nicht, Mutter? Unſer gnädigſter Herr — 

Gertrud (Bugslaff flüchtig anblickend). 

So? Iſt er auch mal wieder da? Na das kann er ja 
haben, dafür iſt er ja der Herr. 

Bugslaff. 

Euer Segen, Großmutter, hat gute Frucht getragen und 
mir zum Siege verholfen. 

Gertrud. 

Was ſagt der Junker, mein Sohn? 

Lange. 

Daß Euer Segen ihm geholfen hat, Mutter. 

Gertrud. 

Mein Segen? Nee, Junker, damit iſt es nichts; denn wer 
ſich ſo aufführt, wie du, dem können alle Päpſte die Hände 

auflegen, Segen iſt da doch nicht dabei. 

Lange. 

Aber Mutter! Ihr ſprecht mit unſerm Landesherrn! 

Gertrud. 

* Iſt mir all eins, ich ſage, was ich denke, und die Landes⸗ 
herrn find auch Menſchenkinder, die nicht auf den Bäumen 

wlachſen, ſondern von ihrer Mutter unter Schmerzen geboren 
werden, und darum ſollen ſie ſo gut wie andere Menſchen ihre 

Mutter ehren, auf daß es ihnen wohl gehe und ſie lange leben 
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Lange. 
Laßt doch das Reden ſein, Mutterken. Die Frau Herzo⸗ 

gin iſt nu doch einmal verſchwunden, wie unſer gnädiger Herr 

geſagt hat, und da redet Ihr ſie nicht wieder herbei. 

Gertrud. 
Verſchwunden ſoll ſie ſein? Na, wenn ſie ſich einen Mühl⸗ 

ſtein um den Hals gehängt hätte und wäre damit in die See 
gegangen, verdenken könnt' es ihr kein Menſch. Von ihrem 

einzigen Sohn aus dem Lande gejagt — 

Bugslaff. 

Großmutter, wenn Ihr wüßtet — 

Gertrud. 
Sie hat ihn wol nicht immer zu nehmen gewußt, na und 

Jungens ſind auch manchmal ſchlimm Aber wenn mein Häns⸗ 

ken ſo mit mir hätte umſpringen wollen, da wäre ich längſt 

unter der Erde. Denn ich habe auch meine Nücken, zumal wie 

ich noch jünger und hitziger war, und wenn ich mal meinen 

Sturm hatte, denn habe ich nicht lange gefragt, wo's hintraf, 

und nachher hat es mir ſelber leid gethan. Ja, das ſieht man 

mir jetzt nicht mehr an. Aber wenn mich mein Hänsken vor 
die Thüre geſetzt hätte oder aus Lanzke weggejagt — nee, da 
wäre ich ja lieber ins Waſſer gegangen, als nur eine Stunde 

die Schande überleben. — — Was ſagt der Junker, mein 

Sohn ? 
Lange. 

Er ſagt nichts, Mutterken. 
Bugslaff (ausbrechend). 

Macht das Maß meines Unglücks voll und ſchüttet eure 

Vorwürfe auf mein ſchuldiges Haupt. Ich verdiene ſie alle. 

Und wenn es wahr ſein ſollte, das Furchtbare, das mir ahnt, 

o ſo könntet ihr mit Engelszungen reden, mich zu entſchuldi⸗ 

gen, ich würde nie wieder eine frohe Stunde haben. Aber wißt 

auch, daß es nichts Leichtes war, was mein Herz verſtockt und 

verſteinert hat. Es ſind noch keine drei Monde, da ging ich 

an dem Saal vorbei, wo die Herren ſaßen und zechten, und 

hörte, wie ſie den Namen meiner Mutter in Unehren nannten, 

und als ich vor Schrecken erſtarrte, vernahm ich, wie Herr 



von Krokow ſagte: ſchweigt oder redet leiſer, daß es dem armen 
Jiungen, dem Bugslaff, nicht einmal zu Ohren kommt, denn 
was kann der dafür, daß ſeine Mutter einen Maſſow lieber 

bat, als ihren aha Mann — 
Lange. 

Das habt Ihr gehört? 
Bugslaff (düſter vor ſich hin). 

Und nicht mein Schwert ziehen können, Rechenſchaft zu 

fordern, denn ich war waffenlos und ein verachteter Knabe! 

(Sinkt auf einen Stuhl und bedeckt das Geſicht mit den Händen. — 
Kurze Pauſe. — Dann vom Hofe herein Dörte's Stimme: Vater, 
Vater, zu Hülfe!) ’ 

Lange. 

Herr meines Lebens, was haben fie da draußen — (geht 
raſch vor die Thür, öffnet ſie, wirft ſie ſogleich wieder zu, ſchiebt den 
Riegel vor und kommt in heftiger Aufregung in den Vordergrund). 

Nun ſtehe uns der Himmel bei — Maſſow iſt da mit ſeinen 

Reitern! 
Bugslaff (aufſpringend). 

Maſſow? 

Lange (nickt). 

Und Niemand auf dem Hof, als Henning und Henoch. 

Bugslaff. 

Wo iſt er? Dieſes Schwert dürſtet nach ſeinem Blut. 

Lange (ihn haltend, mit ſtarlem Ton). 

Ihr werdet zum letzten Mal in Eurem Leben thun, was 

ich Euch ſage. Ihr geht dort hinein und kommt nicht eher 
zum Vorſchein, bis die Luft wieder rein iſt. 

Bugslaff. 

Fa Mich verfteden vor dem Elenden? Das konnt’ ich damals, 
da ich noch nicht fein Herr geworden. Jetzt — 
I; Lange. 
Jeetzt werdet Ihr es wieder können, Herr Herzog, wenn 
ich Euch ſage, daß das Leben Eurer Mutter auf dem Spiele 
NR 5 wenn Ihr Euch nicht bezwingt. 
* Bugslaff. 
7 Er Meiner Mutter? Sie ift — 
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Lange. 

Unter dieſem Dach, und alles Andere iſt meine beg 
Da hinein, Junker! 

5 Bugslaff. 

Meine Mutter! (Geht in die Kammer rechts.) 

(Es wird haſtig an die Thür geklopft.) 

(Maſſow's Stimme:) 

Aufgemacht, oder wir ſprengen die Thür. 
Lange. 

Wer lärmt denn da jo unmäßig? 
Maſſow (draußen). 

Der dir den Kopf vor die Füße legen wird, dreiſter Bauer, 

wenn du nicht auf der Stelle — 

Lange. 

Ah, das iſt Herr von Maſſow. Ja, dann müſſen wir 

freilich aufmachen. (Geht und öffnet.) 

Sechſte Scene. 

Lange. Gertrud. Maſſow (tritt ein. Man ſieht Bewaffnete drau⸗ 
ßen an der Schwelle). 

Maſſow. 

Dein Glück, Bauer, daß du gutwillig öffneſt, denn wir 

kennen jetzt deine Fuchsſchliche, und um uns dagegen zu ſichern, 

haben wir Geißeln genommen, deine Tochter und [die beiden 

Helfershelfer draußen. 
Lange. 

Ei, Herr von Maſſow, warum ſo viel Aufhebens mit 

einem ſchlechten Bauern, der ja doch in Eurer Hand iſt? Wenn 

Ihr mir den rothen Hahn aufs Dach ſetzen wolltet, ich müßt' 

es ja auch erleiden. 

Maſſow. i 

Es kann dir werden, Bauer, wenn du nur im Geringſten 

unſern Willen kreuzeſt. Die Herzogin iſt in deinem Haufe. 

Lange. 

Das iſt ſie, gnädiger Herr, Gott ſei's geklagt! Ich habe 4 | 



genug gebeten und gefagt, daß fie uns mit der Ehre verſchonen 
ſoll; denn lieber zwiſchen zwei Mühlſteine kommen, als zwiſchen 
zwei große Herren. Aber Ihr kennt ja die Frauenzimmer, daß 
ſie immer ihren Willen durchſetzen wollen. 

1 Maſſow. 

Still! Du haſt nicht zu ſchwatzen, nur zu antworten. Hat 

fie ihren Schatz mitgebracht? | 
Lange. | 

Ihren Schatz? Ei, gnädiger Herr, fie ift ja eben erſt 
Wittwe geworden, wie wird fie ſich ſchon einen Schatz ange⸗ 
ſchafft haben? 

Maſſow. 
Ich rede von Gold und Edelſteinen. Du haſt ſie begleitet. 

Hat ſie großes Gepäck bei ſich gehabt? 
Lange (für ſich). 

Will's da hinaus? Ja, was ſag' ich nur gleich? (laut) 
Nein, gnädiger Herr, nur das Kleid auf dem Leibe, ſonſt nichts. 

Aber wartet, ſie hat mir wol geſagt, daß ſie was vergraben 
hätte; wo war's nur gleich? — richtig —! 

Maſſow. 
Bauer, bedenk, was ich dir gedroht habe! Du wirſt uns 

nicht wieder in April ſchicken. 
Lange. 

Ja, dann müßt Ihr ſie ſchon ſelber fragen. 

Siebente Scene. 

Vorige. Die Herzogin. 

Herzogin. 

Verlaßt das Gemach, meine Freunde. Ich habe ein Wort 
mit Herrn von Maſſow zu reden. 

5 un durch die Mittelthür hinaus. Die Mutter, der der Bauer 
einen Wink gegeben, nach rechts.) 

Herzogin 
N (mit würdevoller Haltung ihm gegenübertretend). 

Was hat Euch hergeführt, Maſſow? 
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Maſſow. 
Könnt Ihr fragen, Herzogin? Ihr ſchwebt in Gefahr 

Eures Lebens und Eurer Freiheit, und ich ſoll nicht eilen, ge 
meinen Arm und meine Dienfte zu widmen? 

Herzogin. 

In Gefahr meiner Freiheit — ja, ſeitdem ich Euch wieder⸗ 
ſehe. Ihr habt es gut verſtanden, die Schritte einer hülfloſen 
Frau nach Eurem Willen zu lenken, mich mit einem Netz zu 

umſpinnen, das ſich bei jeder Bewegung nur feſter um 

mich ſtrickte. Mein herbes Schickſal hat die Bande zerriſſen, 

und wohin es mich ferner führen mag, unſere Wege ſind ge⸗ 

ſchieden. 
(Achim tritt wieder ein, Lange am Arm führend.) 

Achim. 
Sollen wir den Bauern nicht auch feſtnehmen, gnädiger 

Herr? 
Lange. 

Ich wollte eben bloß einmal nach der Wolfsgrube, Herr 
Hofmarſchall, nicht zwanzig Schritte weit. Weglaufen thu' ich 

Euch ohnehin nicht. Ihr habt ja die Dörte und das ganze 

Haus zum Pfand. 
Maſſow. 

Laß ihn frei, Achim. Was kann er uns ſchaden? Der 

Feind ſteht über eine Stunde weit von hier. Sorge, daß wir 

nicht wieder geſtört werden 
(Achim mit dem Bauern ab.) 

Maſſow (ſich wieder zur Herzogin wendend). 

Euer Zuſtand iſt bedenklicher, als ich fürchtete Es wäre 

gewiſſenlos und ſtünde einem getreuen Freunde übel, Euch in 
dieſer Verfaſſung Euch ſelbſt zu überlaſſen. 

Herzogin. 

Laßt die Maske fallen, die Euch nur noch entſtellt, nicht 
mehr verbirgt. Es iſt Euch nicht um mich zu thun, nur um 

die Macht, die Ihr Euch träumt, wenn Ihr mich als Geiſel 

mit Euch führt; um mein Gut und Gold, mit dem Ihr neue 

Kriegsſchaaren werben wollt gegen meinen Sohn. Habt Ihr 
die Stirn, es zu leugnen? a 



h 5 die Frau Herzogin ſoll vorgeführt werden. 

Und wenn es wäre, wenn ich bie Hoffnung 100 nicht auf⸗ 
gäbe, das Land zurückzuerobern, geſchähe es nicht um Euret⸗ 
willen, die ein unnatürlicher Sohn von Land und Thron ver- 
drängt und in eine ehrloſe Verbannung gejagt hat? (näher auf 

fie zutretend) Meine Fürſtin, erkennt Euren Freund, den einzi⸗ 

gen, der Euch geblieben iſt, und dem Ihr zu viel ſchuldig ge⸗ 
worden ſeid, um jetzt nicht — 

Herzogin. 
Was bin ich Euch ſchuldig geworden? Hier frag' ich Euch 

vor dem Angeſichte Gottes: welches Recht hab' ich Euch einge⸗ 

räumt, das ich nicht zurückziehen könnte, ſobald es mir beliebt? 

Ich hab' Euch Freund genannt, weil ich in Euch einen treuen 

Diener zu beſitzen glaubte. Es war ein Irrthum, und ich habe 
ihn ſchwer gebüßt. Aber einer andern Verirrung, die mein 
Loos für immer an das Eure knüpfte, kann nur die ehrloſeſte 
Verleumdung mich zeihen, und ich bin frei wie am erſten Tage, 
Euch zu ſagen: geht! und Gott vergebe Euch, wie ich es thue! 

Maſſow. 0 
Ihr werdet erlauben, daß wir das Geſpräch in ruhigerer 

Stunde fortſetzen. Für jetzt iſt Eure Sicherheit das Wichtigſte. 
(Geht zur Thür, öffnet ſie und ruſt hinaus) Achim, das Pferd für 

Herzogin. a 
Maſſow, — Ihr wagt — 

Maſſow. 

Ihr habt mich daran gewöhnt, als ein Mann zu handeln, 

wo Ihr Weib genug ſeid, mit offenen Augen in Euer Ver⸗ 
derben zu ſtürzen. Erſchwert mir nicht durch unnützes Sträu⸗ 

ben die Pflicht, Euch vor den Nachſtellungen Eures Sohnes zu 
1 ſchuten Wenn Ihr geruhen wolltet, Frau Herzogin — 

Herzogin. 
Keinen Schritt mit Euch, und wäre es mein Tod! 

Maſſow (ſich ihr nähernd). 

So verzeiht, wenn ich Euren Arm — 

1 5 23 
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Achte Scene. 

Vorige. Bugslaff (ſtürzt herein mit gezogenem Schwert, hinter 
ihm) Gertrud, (die in der Thüre ſtehen bleibt). ö 

Bugslaff. 

Wer rührt meine Mutter an, ſo lang ich Athem habe und 
ein Schwert, ſie zu beſchirmen? | 

(Er iſt zwiſchen Maſſow und die Mutter getreten und ſchlingt den Arm 
, um die Herzogin.) 

Herzogin. 

D mein Sohn! 
Maſſow . 

(ſeine Ueberraſchung ſchnell bemeiſternd). 

In der That, gnädiger Herr, Ihr verpflichtet mich ſehr 
durch die Großmuth, mit der Ihr Euch in meine Hände liefert, 

obwohl Ihr Sieger geblieben ſeid. Ich bitte um Euer 9 

denn Ihr ſehet ſelbſt, Ihr ſeid mein Gefangener. 
Bugslaff. 

Hörſt du ihn, Mutter? Siehſt du unſern Feind, wie der 

Ingrimm, daß er Niemand mehr täuſchen kann, aus ſeiner 

ſteinernen Miene blitzt? Für Wen bekämpfſt du jetzt deinen 

Landesherrn? Mutter und Sohn ſind Eins. Verſuch es denn! 

Führe deine Schergen gegen uns heran! Du kannſt uns tödten, 
aber trennen — nie mehr! 

Maſſow. 

Genug der leeren Drohungen. Ich habe den Knaben ge⸗ 
bändigt und will ihm auch heute noch den Meiſter zeigen. 

(Er zieht das Schwert. In demſelben Augenblick hört man Wiaußen 
einen dumpfen Lärm.) 

\ 

Neunte Scene. 

Vorige. Lange (tritt herein). 

Lange. 

Mit Erlaubniß, Herr Herzog, ich komme bloß, um zu 3 
ſagen, daß ich die Nachbarn in aller Eile aufgeboten habe, Bj 
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eine Meine Wolfsjagd mitzumachen. Draußen ſtehen fie, fo ein 
N vierzig bis fünfzig handfeſte Bauern, und ihre Spieße und 
Kolben ſind nicht von Stroh. Ihr ſeid hier grade beſchäftigt, 
wie ich ſehe, aber der Herr von Maſſow wird ja wol nichts 
* dagegen haben, daß die Wolfsjagd vorgeht. Denn die Racker 

45 werden jetzt ſo dreiſt, daß ſie einem bei hellerlichtem Tag ins 
Haus einbrechen, und da muß ſich ein Hausvater doch feiner 
. Haut wehren. Nicht wahr, Herr Hofmarſchall? 
Be: (Ach im tritt haſtig und mit beſtürzter Miene ein.) 

5 | Achim. 
5 Gnädiger Herr — (Sagt Maſſow ein Wort ins Ohr.) 

Es Maſſow. 
Ich komme, Achim. Das Bauerngeſindel wird man wol 

noch zu Pdaren treiben. 
(Er wirſt einen wüthenden Blick auf den Bauern und verläßt in ſtolzer 

Haltung das Zimmer. Achim folgt ihm.) 

Bugslaff. | 

Ihm nach, daß ich die jahrelange Schmach mit Einem 

Schlage an ihm räche! ' 
Herzogin. | 

* Halt, mein Sohn! Laß ihn ziehn. Er iſt ſchwer genug 
geſchlagen und wird feinem Verhängniß nicht entrinnen. Wir 
aber, die wir uns wiederhaben, wie könnten wir dem Höchſten 
. für dieſe Gnade beſſer danken, als indem wir Großmuth üben 
aan unſern Verfolgern! 

(LLärm im Hofe. Man hört die Reiter ſich entfernen. Gleich darauf 
ſtürzen ns, Dörte und Henoch herein.) N 

Henning. 
kai Der Wolf iſt ausgebrochen, Bauer. Er hat nicht Luft 
x Ba erſt noch die Zähne zu weiſen. 
. Dörte. 

Sie ſind fort! Dem Himmel ſei Dank! 

Bugslaff (auf Lange zutretend). 

1 Und deiner Treue und Klugheit, mein alter Freund. Wie 
ſoll ich dir je ‚genug danken? Nun aber darfſt du mir nie von 
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Lange. e 
Nicht doch, Herr Herzog, das wäre ein ſchlechter Dank. „ | | 

ich habe es wol gemerkt, daß ich an den Hof nicht tauge, und 
ich will nicht noch auf meine alten Tage zum Geſpött werden. 
Jeder an ſeinem Platz, dann iſt Platz für Alle. Aber wenn 
Ihr mir was zu Liebe thun wollt, ſo laßt mich hier als einen 

freien Mann auf meinem Hofe ſitzen, damit Ihr Euch auch 
als Herzog nicht zu ſchämen habt, einmal zu Hans Langen 

nach Lanzke zu kommen und mit ihm auf die Wolfsjagd zu 

gehen. 
Bugslaff. 

Das ſoll ein Wort ſein, mein Alter. Bin ich doch ſelber 

erſt durch dich ein freier Mann geworden. Und nun, Groß⸗ 

mutter, ſeid auch Ihr mir wieder gut? 

8 Gertrud. 

Was ſagt der Junker, mein Döchterken? 

Dörte. 

Ob Ihr ihm noch böſe ſeid, Großmutter? 

Gertrud 

(Bugslaff die Hand hinhaltend). 

J Dem ſoll auch wol Einer böſe ſein! 

* 

(Der Vorhang fällt.) 
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Perſonen. sr 

Major Neithart von Gneiſenau. 

Lieutnant Brünn ow, vom Schill'ſchen Freicorps. 
Hauptmann Steinmetz. 

Joachim Nettelbeck, ehemaliger Schiffscapitän. 

Würges, ehemaliger Soldat, invalide, 

Rathsherr Grüneberg, 

Stadtzimmermeiſter Geertz, Colberger 

Kaufmann Schröder, Bürger. 
Rector Zipfel, 

Sein junger Sohn, 

Wittwe Blank. 

Heinrich, ihr Sohn, ein junger Kaufmann. 

Roſe, ihre Tochter. 

Schiffer Franz Arndt. 

Der Kellermeiſter im Rathskeller. 
Erſte ? 

Zweite “ Ordonnanz. 

Dritte 
Ein Gefreiter. 

Wachtmeiſter Weber. 

Ein franzöſiſcher Parlamentär. 

Ein Wachtpoſten. 

Ein Kellner. 
Bürger, Soldaten, Frauen und Kinder. 



Erſter Akt. 

im Mittelgrunde. Neben der letztern, die ſich auf die Straße öffnet, 
ein Fenſter. Rechts ganz vorn eine tiefe Fenſterniſche mit weißen Vor⸗ 
hängen, Nähtiſch, Seſſel, Vogelbauer. Links gegenüber neben der Thür 
ein altmodiſcher Schreibſecretär, davor ein Lehnſtuhl. Schränke und 

Kommoden an den Wänden vertheilt, alte Portraits und Silhouetten. 

Erſte Scene, 
Roſe (fit am Nähtiſch, eine Arbeit auf dem Schooß, und ſieht zum 

Fenſter hinaus). Lieutenant Brünnow (ſteht hinter ihr). 

Roſe (hinausdeutend). 

Dort über die Baſtion hinweg nach Süden, 
Seht Ihr das helle Feld? | 

Brünnow. 5 a 
Es ſcheint ein Se, 

Der ſpiegelglatt in ſtiller Sonne glänzt. 
Doch kann es nur die Ueberſchwemmung fein, 
Die künſtliche, die unſre Mittagsſeite 

So trefflich ſchützt. 
eh Roſe. 

5 Von dieſem Fenſter, deutlich 
Wie ſonſt von keinem Punkt der ganzen Stadt, 
Seht Ihr die Waſſerwerke ausgebreitet, 

Und jener Silberſtreifen, der ſo ſchimmernd 

Din dur ſich windet, iſt der Fluß. 

Zimmer im Hauſe der Wittwe Blank. Thüren rechts und links und a 



* 1 ins 1 M N. enn „ ener 0 N i 
| — N 2 22 . * . 

Brünnow. 

Das Werk, 
Macht ſeinem Meiſter Ehre. 

Roſe. 
Freilich; doch 

Auch Müh' und Schweiß genug hat's ihn gefoftet. 
Aus eigner Luſt und Vollmacht unternahm 

Mein Pathe Nettelbeck, es herzuſtellen. 

Da ward der Damm, die Waſſer aufzuſtau'n, 

Das weite Netz der Schleuſen und Canäle 

Von Grund aus neu gebaut, daß nun der Feind 

Von dorther wohl die Stadt in Ruhe läſſt. 

Doch jenſeits, gegen Oſten, da iſt gleich 

Das hohe Feld, und hinter dem der Stadtwald. 

Seht Ihr den Rauch aufſteigen aus den Wipfeln, 

Dort, mehr nach links? 
Brünnow. 

Richtig. Sie kochen eben 

Im Hauptquartier des Feindes. 
Roſe. 

Manche Nacht, 

Wenn Sorg' und Kummer mich nicht ſchlafen laſſen, 

Und ich vom Fenſter aus die Lagerfeuer 

Der fremden Unterdrücker glänzen ſeh', 

Wünſch' ich mir ein Geſchütz hier in die Niſche, 

Das fernhin trüge über Wall und Feld. 

Wie gerne hülf' ich meiner Vaterſtadt 

Mit mehr als frommen Wünſchen! 
Brünnow. 

. Jungfer Roſe, 

Ihr habt ein tapfres Herz. Wem dieſes Herz 

Und dieſe kleine Hand hier — (ihre Hand ergreifend). 

Roſe 
(ihm die Hand entziehend, ohne Unfreundlichkeit). 

Lieutnant Brünnow, 

Denkt, was Ihr mir verſpracht. Obwohl mein Vater 
Dem Euren freund war und wir ſelbſt Euch ſchätzen, 
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Kein Wort, das glaubt mir, wechſl' ich mehr mit Euch, 
Wenn Ihr in dieſer Zeit an Andres dächtet, 
Als an des armen Vaterlandes Noth. 

Brünnow. 

Verzeiht; es ſoll nicht mehr geſchehn. Doch ſagt, 
Wie iſt's nur möglich? Euer Bruder Heinrich 
So ganz unähnlich Euch an Sinn und Art, 

Ein pulverſcheuer Rechenknecht — 

| Roſe. 

Ihr thut 
Ihm großes Unrecht; er hat Herz wie Einer. 
Als Knabe ſchon, wenn mit den Nachbarskindern 

Wir auf dem Stadtwall unſre Spiele ſpielten, 
War er der Kühnſte ſtets, der Wildeſte. 

Und ſpäter, fragt nur nach, in Waſſersnoth 

Und Brandgefahr — wie oft wagt' er ſein Leben! 

Brünnow. 

Und dennoch jetzt, wenn man ihm folgte, gäbe 

Die Stadt ſich auf, ohn' einen Schuß zu thun. 

Roſe. 

Ach, leider hat der Glanz des Kaiſerreichs 

Ihn blind gemacht für ſeines Volkes Schmach. 

Er war ein Jahr auf Reiſen, in Geſchäften, 

Und kam entfremdet aus der Fremde wieder. 

Da ſchien ihm Alles hier ſo eng und klein; 
Sein Mund floß über von der Wunderſtadt 
Paris und Dem, den ſie vergötterte, 

Dem corſiſchen Erobrer. Da vernahm ich 

Zuerſt ein Wort, deß Sinn mir dunkel blieb: 

Weltbürgerthum. 
Brünnow. 

Das Modewort der Zeit! 
Roſe. 

Wie? fragt' ich, ſind wir alle nicht Weltbürger, 
Schon weil wir Menſchen ſind und Kinder Gottes? 

Und hätte Gott die Länder und Nationen 
Vielfach gemacht an Art und Eigenſchaft, 
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Wenn er nicht wollte, daß ein jedes Volk 
In ſeinen Grenzen wohnte, mit den andern 4 
In nachbarlichem Frieden, doch bereit, 

Für ſeine Ehre mannhaft einzuſtehn, 

Wenn ſie der Nachbar ſchädigt? Dann verfocht er 

Das Recht des Stärkern; große Namen nannt' er 

Und ſprach von Kaiſer Karl, deß mächt'ges Scepter 

Einſt Frankenland und Deutſchland überſchattet; 

Ob es uns ſchimpflich wäre, ſolchem Herrn, 

Wenn Gott ihn wieder ſendete, zu huld' gen? 

Und ich, ein ungelehrtes Mädchen, konnt' 

Ihm nichts erwiedern; doch im Herzen fühlt' ich 
Mich unbekehrt. Ihr habt die Welt geſehn; 
Sagt Ihr mir — aber ſtill! Ich hör' ihn kommen. 

Ich bitte, reizt ihn nicht. Ich fühl' es wohl: 

In Zwieſpalt iſt ſein Kopf mit ſeinem Herzen, 3 
Und weher noch, als uns, thut er ſich ſelbſt. 

Zweite Scene. 

Vorige. Heinrich (tritt haſtig durch die Mittelthür ein). 8 

Heinrich. 

Ich ſtöre? 

Roſe 
(ſteht auf, geht ihm freundlich entgegen). 

Heinrich, guten Tag! Was bringſt du? 
Du biſt erregt. a 

Heinrich. 

Ich bringe Neuigkeiten, 

Die bald dem Unerträglichen — ſo hoff' ich — 

Ein! Ende machen. 
Rofe (lebhaft), 
Einen Sieg der Unſern? 

Abzug des Feindes? N 
Heinrich. * 

Thorheit! — der 97% 



Der Commandant empfing fo eben einen 
Parlamentär. 

Roſe (ſich ſchmerzlich abwendend). 
8 Wär's möglich? Nein — es kann nicht! 

Verrath? — Er kann uns nicht verrathen wollen! 
Brünnow. 

Kein Mann, der Ehre liebt, befürchtet das. 

Heinrich. 

Der Ehre liebt? Herr, mit Verlaub: die Ehre, 
Die der Soldat ſo breit im Munde führt — 

Roſe. 

Heinrich! 
Heinrich. 

— iſt freilich ein beſondres Ding, 

Mit dem der Bürger nichts zu ſchaffen hat. 

Brünnow. 

Das merk' ich allerdings. 
Heinrich. 

Sie ſpotten, Herr. 

Ein billiges Vergnügen. Jeder Stand 
Hat ſeine Ehre; auch der Würfelſpieler, 

Der hinterm grünen Tiſch die Nacht hindurch 

Sein Alles einſetzt mit gelaſſner Miene; 
Der Tänzer auf dem Seil hat ſeine Ehre 
Und bricht für ſie den Hals; der Gaukler ſelbſt — 

Brünnow. 

Sie bringen Ihre Ehre, mein Verehrter, 
In ſeltſame Geſellſchaft. Hoffentlich 1 
Läßt ſich die Bürgerehre, die auch ich 
Zu kennen meine, nicht ſo tief herab. 

Heinrich. 

Nein, höhre Ziele kennt ſie, als den Ehrgeiz, 
Das Glück von Tauſenden wehrloſer Menſchen 

Um ein paar Fechterkünſte preiszugeben, 
Und ſtatt zu weichen der Nothwendigkeit, 

Sich ihr kopfüber in den Weg zu werfen, 

Auf daß ſie uns zermalme. 

N n 
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Brünnow. 

Wunderſam, 

Wie ein ſo weiſer, ſo vorſicht'ger Bürger 

Sich juſt in einer Feſtung angeſiedelt, 

Wo Fechterkünſte doch am Platze ſind. 
Heinrich. 

Feſtung? Wär' unſre arme Stadt befeſtigt, 

Wie ſich's gebührt, und Widerſtand nicht Wahnſinn, 
Ich thäte ſelbſt mit Freuden Waffendienſt. 

Wie aber? Ward dies Colberg ſeit den Zeiten 
Des alten Fritz nicht faſt ein offner Platz? 

Liegt auf den eingeſunknen Wällen nicht 

Von Neſſeln überwuchert das Geſchütz { 

Und die Laffette fault im Magazin? a 
Brünnow. 

Nun, um jo mehr — 

Heinrich. 

Der Feind, wenn's ihm beliebte, 
In Einem Sturme fegt' er die Beſatzung 

Von den Baſtionen, und die heißen Köpfe, 

Die jetzt von Heldenfeuer glühn, ſie würden 

Sehr unſanft abgekühlt. Ja, käm' Ihr Hauptmann, 

Der Schill, der glücklich jetzt das Weite ſuchte — 
Brünn ow. 

Ich muß Sie bitten, dieſen Namen nur 

Mit Achtung auszuſprechen. 

Heinrich. 

Läugnen Sie's, 

Dafern Sie können, daß Ihr Schill allein 

Den Wahnſinn angefacht, Colberg zu halten, 

Auch gegen jegliche Vernunft, auch gegen 

Des Königs eigne Meinung. Würde Der 

Nicht eilen, uns Verſtärkung herzuſenden, 

Wenn ihm, da Magdeburg und Küſtrin gefallen, 

Dies ſchwache Bollwerk noch am Herzen läge? 

Hätt' er nicht ſtatt des ſiebzigjähr'gen Alten 

Uns einen jüngern Gouverneur geſchickt? 
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Colberg muß fallen! Alſo ſchütze man 
Den Bürger vor den Schrecken der Belagrung 
Und thue gleich, was man mit Ehren kann. 
Dadtam Ihr Schill, da ward dem Nettelbeck 
Der ſonſt ſchon ſtarre Nacken noch geſteift, 
Die Bürger aufgeſchreckt, der Commandant 

Beſtürmt, am morſchen Neſt herumzuflicken, 

Ein Rennen gab's, hier eine Handvoll Erde, 
Dort eine Maulwurfsſchanze aufgewühlt, 

Bis ſelbſt Ihr Schill, der Poſſe überdrüßig, 

Die arme Stadt ſich ſelber überließ 
Und ihrem beſſern Stern, der hoffentlich T 
Dem Aberwitz heimleuchtet, heute noch! 

Brünnow. 

So wähnen Sie, mit Ihrem Krämerwitz. 

Heinrich. 

Herr, mäß'gen Sie die Zunge! 

Brünnow. 

Da Sie nicht 

Auf ſchärfre Waffen Rede ſtehn, ſo müſſen 

Sie ſchneid'ge Worte ſich gefallen laſſen. (Will gehen.) 

Heinrich. 

Nicht von der Stelle! 
Roſe. 8 

Heinrich! i 

Heinrich. 

Wie? Auch du 

Trittſt gegen mich? Gut denn! So laſſen Sie 
Uns raſch entſcheiden, wer von Beiden ferner 
Hier aus⸗ und eingehn ſoll. 

Brünnow ſſich kalt verneigend). 
Ich bin bereit. 

Roſe. 

Ihr werdet nicht gehn, Brünnow! 



Heinrich 

(6 haſtig nach der Thür wendend). 

Kommen Sie! 

Dritte Scene. 
Vorige. Roſe's Mutter (aus der Thüre links tretend). 

Mutter. f 

Kinder, was geht hier vor? Erklär' mir, Roſe — 

8 Roſe 

(an Brünnow herantretend, ſehr ernſt). 

Ihr gebt mir Euer Ehrenwort, bevor 
Die Stadt befreit iſt, keinem andern Gegner, 

Als dem da draußen, Euch zu ſtellen. Wollt Ihr? 

. (da Brünnow zögert) 

Ihr könnt mir dieſes Wort nicht weigern, Freund, 
Soll ich von Eurem Vaterlandsgefühl 

Nicht ſchlechter denken, als von Eurem Muth. 

Brünnow. 

Ihr fordert viel; — doch was verſagt' ich Euch! 

Verzeiht, daß ich dem Streit nicht früher auswich. 

Mein Wort iſt Euch verpfändet. Lebet wohl! 

(Mit einer Verbeugung gegen die Frauen ab). 

Mutter. 

Nun ſagt nur, Kinder — 
Roſe 

(auf Heinrich zugehend). 

| Heinrich, hab' ich das 

Um dich verdient? Wenn dir das Elternhaus 
Nicht heimiſch iſt, wie ſonſt, wer trägt die Schuld? 

Sind wir verwandelt, wir nicht mehr die Alten? 

Du wardſt ein Andrer, und wie viel ich leide, 

Seit wir vom Heiligſten verſchieden denken, 

Das wiſſen meine Nächte. 

* 



a Heinrich (ergriffen). 
| Roſe, Mutter, 

O, habt Geduld mit mir! Ich weiß, die Andern 
Sehn mich mit vorwurfsvollen Augen an, 
Wie einen abgefallnen Sohn der Stadt. 
Und doch — Gott weiß, daß ich ihr Beſtes will! 

Nur lernt' ich, über dieſe engen Mauern 

Hinauszublicken in die weite Welt, i 
Und kann, was ich erkannt, mir nicht verleugnen. 

Ich ſah den großen Mann, wie er zurückkam 
Von Auſterlitz aus der Dreikaiſerſchlacht. 95 
Er hielt Revue; die Stadt war ſiegberauſcht. 

. Die Glocken Notredame's erklangen noch 
Be. Von des Tedeums Feier in die Salven, 

* Die vom Montmartre dröhnten. Dichtgedrängt 
. Auf allen Plätzen ſtand das Volk. Da kam er- 

1 Auf ſeinem Schimmel langſam angeritten, 
3 Und wie ſein Auge durch die Reihen flog, 

Fuhr's wie ein Blitz des Schickſals durch die Herzen, 

Ein Schlag in allen: dieſem Mann gehört 
Die Zukunft einer Welt! 

ö (Lärmen auf der Straße, lauter Zuruf: 

a Hoch Nettelbeck! Hoch Vater Nettelbeck! 

Vierte Scene. 

Vorige. Nettelbeck (tritt haſtig ein, der Volksmenge zuwinkend, die 
f ihm das Geleit gegeben hat). 

Schon gut, ſchon gut! Still, ſag' ich. Geht nach Haus! 

Ihr ſeid nicht klug, daß ihr mich leben laßt. 

Uebt lieber das Vive l’empereur! euch ein, 
Doch beſſer noch: legt euch aufs Ohr und ſchlaft! 
Das iſt das Rathſamſte in faulen Zeiten. 

Lachen und Zuruf draußen, Nettelbeck ſchließt die Thür und tritt 
raſch ins Zimmer.) 

Na, das war wieder mal ein ſaubres Stück! 

enn „ 
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Ich muß wahrhaftig feſt gezimmert fein, 

Daß all der Aerger mich nicht mürbe macht. 
Guten Tag auch, Mutter Blank! — O Zeiten, Zeiten! 

(Wirft ſich in den Lehnſtuhl vor dem Schreibſecretär.) 

Roſe 
(eilig zu ihm tretend). 

O Pathe, iſt es wahr? Sie reden wirklich 

Von Capitulation? 
Mutter. 

. Laß doch den Pathen 

Erſt zu ſich kommen. Kann ich Euch vielleicht 

Was Stärkendes, ein Gläschen Danziger — 

Nettelbeck. 

Dank, Mutter! Lieber einen Aderlaß. 

Denn ſeht, für meine neunundſechzig Jahre 

Hab' ich noch zu viel Blut, Gott ſei's geklagt! 
Ja, unſer Commandant, der weiß es beſſer, 
Daß alte Knaben ihre Ruhe brauchen. g 
Ich aber, wie 'n blutjunger Sauſewind, 

Gleich Feu'r im Dach und mir das Maul verbrannt, 

Pfui doch! 

Roſe. 
Es iſt nicht möglich, nimmermehr! 

Die Stadt ausliefern ohne Sturm? — O ſagt, 

Ihr wart beim Commandanten? 
Nettelbeck. 

Ja, mein Kind, 

Und eines alten Seemanns Mundbattrie 

Hat ihre gröbſten Stücke ſpielen laſſen. 

f Mutter. 

Ihr redet Euch noch um den Hals! 
Nettelbeck. 

5 Gevattrin, 
Ihr ſeid 'ne wackre Frau, doch manches Mal 

Verdammt ſchwachmüthig. Euer ſel'ger Mann, 

Mein guter Martin Blank, der dachte anders, 
Und meine Roſe iſt ihm nachgeſchlachtet. 
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Sag' Mädchen, ſollt' ich dazu ſtille ſchweigen, 
Wenn über Colberg's Stadt und Bürgerſchaft 
Verhandelt wird wie über einen Schafſtall 
Und eine Lämmerheerde? 

Roſe. 

Alſo doch? 
Sagt: ein Parlamentär — 

Nettelbeck. 
Und was für einer! 

Es ſchien, er hatte Colberg ſchon im Sack. 

Denn mit vier Pferden kam er angefahren, 

Zum Mühlenthor herein, im ſchönſten Staat, 

Ein ſchmucker Herr Trompeter auf dem Bock, 

Zwei Nobelgarden, herrlich aufgeputzt 

Wie zur Parade, rechts und links am Wagen, 

Der langſam, daß man Zeit zum Staunen hätte, 
Mit ſchmetterndem Trarah den Einzug hielt. 
Ich kam gerade von den Schleuſen her, 

In Waſſerſtiefeln, trefflich abgemattet, 

Da ſeh' und hör' ich dieſe Faſtnachtspoſſe, 
Die juſt am Commandantenhauſe hält, 

Und unſer alter Herr in großer Gala 

Steht richtig ſchon mit ganz ſcharmanter Miene 
Vorn auf der Rampe und complimentirt 

Den werthen Herrn Franzoſen in ſein Haus. 
Holla! dacht’ ich bei mir, da müſſen wir 

Doch auch dabei ſein! — Alſo ſtracks hinauf. 

Da ſah das Ding denn ganz beſonders aus. 
Der Vorplatz voll von Offiziers, die alle 
Die Köpfe hängen ließen; von dem Alten 
Und ſeiner Staatsviſite nichts zu ſehn. 

Die Beiden hatten ſich wie Liebesleute 
In einem Zimmer traulich eingeriegelt, 
Und kaum ein Wiſpern drang zu uns heraus. 

Roſe. 

Verrathen und verkauft! 
Heyſe. X. 24 
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Nettelbeck. 

Ja, danach ſchmeckt' es. 
Seit Magdeburg und Neiße liegt ſo was 

Hier in der Luft. Ich aber faßte mir 

Ein Herz. Was? ſagt' ich zu den Offiziers, 

Sie ſtehn hier, meine Herrn, als ging' Sie das 

Den Teufel an, was drin verhandelt wird? 

Da zuckten ſie die Achſeln: ihrem Chef 

Belieb' es ſo. — Was ſchiert uns ſein Belieben, 

Wenn ſeine Pflicht zu thun ihm nicht beliebt? 

Herr Hauptmann, ſagt' ich, ſprengen Sie die Thür; 

Sie ſind dazu der Nächſte nach dem Rang 

Und wiſſen, denk' ich, ganz ſo gut wie ich, 

Was auf dem Spiel ſteht. Wie ich noch ſo rede, 

Kommt meine alte Freundin, die ſchon zehnmal 

Die Augen gern mir hätte ausgekratzt, 

Die Mamſell Flips, Haus⸗ und Zuhälterin 

Des Alten, wie 'ne Furie, ſag' ich euch, 

Kommt mir das Weibsbild auf den Flur geſtürzt: 

Wir ſollten leiſer ſprechen, nämlich ich; 8 
Denn alle Andern pfiffen kaum wie Mäuſe. 

Was? ſagt' ich, leiſer ſprechen? Nein, Mamſell, 

Noch lauter ſprechen, noch bedeutend lauter, 

Daß Ihrem alten Herrn die Ohren gellen. 

Und damit klopf' ich an, erſt ſacht, dann ſtärker, 

Bis endlich, ſehr ungnädig, der Herr Oberſt 

Die Thür aufriegelt und mit rothem Kopf 

Herausruft, wer ſich unterſtünde? — Ich, Herr, 

Sagt' ich und ſchob den Fuß gleich in die Thür, 

Daß, ungern oder nicht, er hören mußte, — 

Ich, Nettelbeck, Bürgerrepräſentant, 

Und wollt' nur eben ſagen, daß die Stadt 

Nicht daran denkt, die Schlüſſel auszuliefern. 

Und wenn die Herrn Soldaten ſo für ſich 

Ein Capitulatiönchen ſchließen wollen, 
So wird die Bürgerſchaft den Wall beziehn, 

Da jeder Colberger geſchworen hat 



371 NR 

In feinem Bürgereide, Gut und Blut 
An die Vertheidigung der Stadt zu ſetzen. 
Und dieſer Eid, Herr Commandant — das ſagen 
Sie auf Franzöſiſch Ihrem guten Freund — 
Wer dazu räth, daß wir ihn brechen ſollen, 

Der iſt ein — nun, da braucht' ich denn ein Wort, 
Das wol ein bischen ſtark gepfeffert war. 
Deutſch aber war's; der Franzmann ſelbſt verſtand's. 
Nur hätte mir der Alte, wie er's hörte, 
Ums Haar den Degen durch den Leib gerannt, 

Wär'n nicht die Offiziers dazugeſprungen; 

Die ſchoben mich hinaus. Indeſſen ſchien's 

Gewirkt zu haben. Zehn Minuten drauf 

Fuhr die Karoſſe richtig wieder ab, 

Diesmal im Trab, und ward auch nicht geblaſen. 

Ich aber hatte meinen Aerger weg! 
Und jetzt, Gevattrin, gebt mir einen Danz'ger, 
Daß ich den Gift mir von der Zunge ſpüle. 

(Die Mutter geht nach dem Wandſchrank.) 

Roſe 

- (Nettelbet um den Hals fallend). 

Ich muß Euch küſſen, Pathe. 

Nettelbeck. 

Immerzu! 
Auch das iſt eine Herzſtärkung, mein Kind. 

Holla! was macht der Junge da für Augen? 

Am Ende gar — ich will nicht hoffen, Junge, 

Daß es dir leid iſt um die Staatsviſite! 

Mutter. 

Ach redet ihm nur einmal ernſtlich zu; 
Denn eben da Ihr kamt — 

Nettelbeck 

(auf ihn zugehend). 
Was ſoll's, Herr Querkopf? 

Heinrich. 

Ich bitt' Euch, laßt mich ſchweigen. Wozu führt's, 
Zu ſtreiten? Jeder bleibt bei ſeinem Sinn. 
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Nettelbeck (ſieht ihn ernſthaft an). 

Hör, Junge — —! Doch ich will mich nicht ereifern. 

Du warſt ja in Paris. Seitdem, verſteht ſich, 

Iſt unſer Colberg nur ein Bettlerneſt, 

Und ob die große Nation den Brocken 

Auch noch in ihre große Schüſſel wirft, 

Was liegt daran? Geſegnete Mahlzeit! Wir — 

Wir ſind Weltbürger; ob wir nebenher 
Colberger, Preußen, deutſche Männer ſind, 

Ein Narr, wen das bekümmert! 

Heinrich. 

Ihr verkennt mich, 

Bei Gott! Wenn noch ein Schein von Hoffnung wäre, 

Dem Feind die Stirn zu bieten — 

Nettelbeck. 

Halt, mein Sohn! 

Pfeifſt du aus dieſer Tonart? Laß dir ſagen: 
Dergleichen weiſe Reden kennen wir. 

Auf jedem Schiff hat's ſo ein paar Kamraden, 

Die, wenn der Teufel los iſt und die See 

Schon Maſt und Steuer hungrig eingeſchluckt, 

Dann, grade ſo wie du, von Weisheit triefen. 

Wozu ſich noch abrackern, ſagen ſie, 

Da s doch nichts hilft? Und werfen ſich in Winkel 

Und ſchieben noch ein Priemchen in die Backe, 

Geh's drunter nun und drüber. Schande! ſag' ich. 
Das heiß' ich Männer, die die Arme rühren, 

So lang ein Lappen Tuch zuſammenhält; 

Denn Wind und Wetter ſtehn in Gottes Hand, 

Und eh man's denkt, kommt wieder ſtille See 

Und guter Wind. Dann flickt man ſeine Schäden, 

Wenn nur hier drinnen Alles dicht geblieben. 
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Fünfte Scene. 
Vori ge. Der Schiffer Franz Arndt (tritt, nachdem er e 

herein). 

Nettelbeck. 
Herein! — Sieh da, Franz Arndt! Was führt Euch her? 
Ich glaubt' Euch unterweges nach Stockholm. 

Arndt. 

Noch nicht, Captän; hab' meinen Curs geändert. 
Der Commandant — 

Nettelbeck. 

Was? Der? 

Arndt. 

Schickt mich nach Memel 

An unſern König, weil zu Land die Briefe 

Nicht ſicher gehn. Nun hab' ich fragen wollen, 

Ob Ihr vielleicht was zu beſtellen habt. 

Ihr habt ja Freunde dort und Anverwandte. 

Nettelbeck. 

Die tönnt Ihr grüßen, Arndt. Sonſt aber — halt! 

Da fällt mir was — Herr du mein Gott, das wäre! 

190 0 das — Hört, alter Freund, ſeid Ihr preſſirt? 

Arndt. 

Nu, gut und gern ein Stündchen geht noch hin, 
Bis ſie mir Paß und Schriften ausgefertigt. 

Nettelbeck (für ſich). 

Es muß geſchehn, bei meiner Seel', es muß! 
(laut) Arndt, kämt Ihr wol hier wieder mit heran? 

Ich hätte was — 
Arndt. 

Gern, Captän Nettelbeck. 

Allzeit zu Dienſten. Na adjes indeſſen! (ab.) 

Nettel beck 

(immer halb für ſich). 

Roſe, du ſollſt mir — Aber halt! der Junge 
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Braucht's nicht zu wiſſen. Frau Gevattrin, 

Ich hab' mit Roſe was allein zu reden! we. 

Mutter (zu Heinrich). f 

Und ich mit dir, mein Sohn. | 
(Winkt ihm, daß er ihr folgen ſoll. Beide ab nach links.) 

Sechſte Scene. 
Nettelbeck. Roſe. 

Nettelbeck 
(immer noch für ſich). 

So machen wir's! 

Roſe. 

Was habt Ihr vor? 

Nettelbeck. 
Wir ſchreiben an den König. 

Roſe. 
Wir? 

Nettelbeck. 

Das heißt, ich. Du aber mußt mir helfen, 

Denn du biſt fixer mit dem Schriftlichen. 

Roſe. 
Sagt nur, was wollt Ihr ſchreiben? 

Nettelbeck. 
Unſer König 

Soll einen andern Commandanten ſchicken. 

Denn wenn er wüßte, wie 's um Colberg ſteht — 

Roſe 
(läuft an den Secretär, legt Schreibgeräth zurecht). 

O das — das gab der Himmel ſelbſt Euch ein! 

Da, ſetzt Euch, Pathe! 

Nettelbeck. 

Ich? nein, lieber du; 

Denn mir wird ohnehin ganz ſchlimm und ſchwül, 

Sobald ich eine Feder — 



Ro ſe. 

Nein, Ihr ſelbſt. 
Ihr ſagt's ihm beſſer, ſagt's eindringlicher, 
Als irgend wer. Was braucht es ſchöner Worte, 

Wo unſre Noth ſo laut zum Himmel ſchreit? 

| Nettelbed 
(hat ſich von ihr zum Seſſel hinführen laſſen“. 

Nun denn, ſo will ich drangehn 

Roſe. 

Unter all 

Den braven Feldherrn wird doch Einer ſein, 

Der uns ein Retter werden kann. Iſt nicht 

Der Gen'ral Blücher — 

Nettelbeck (ſchreibend). 

Der ſitzt in Stralſund. 

Roſe. 

Doch Major Scharnhorſt — 

Nettelbeck. 

Den gebraucht der AR, 
Zerbrich dir nicht den Kopf; der König wird 

Schon wiſſen, Wen, wenn er nur unſern Alten 

Uns erſt vom Halſe ſchafft. Doch ſtör mich nicht. 

Roſe (für ſich). 
O wenn ich denke: unſer hoher Herr 

Und die geliebte ſchöne Königin 
Zurückgedrängt an ihres Reiches Grenze, 
Und nun die Hiobspoſten Schlag auf Schlag, 

Die Stadt gefallen, jene ausgeliefert, 
Hier Kleinmuth, dort Verrath, die Bundsgenoſſen 

Uneins und feige, und das Schreckgeſpenſt 
Von dieſes Kaiſers Unbeſiegbarkeit — 

Nettelbeck (fhreibt). 

— — Fund aller gute Wille einer getreuen Bürgerſchaft kommt 
„zu kurz, ſintemal unſere wohlgemeinten Anerbietungen immer 
„damit abgefertiget werden, — man brauche die Bürger nicht, 
„und ſie hätten nichts dreinzureden“ — — 
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Roſe 

(ein Buch von ihrem Nähtiſch nehmend). ; 

Glückſelige Jungfrau von Orleans, 

Dich riefen deine Stimmen in den Krieg, 

Und gläubig folgteſt du! Dein Vaterland N 
Und deinen König durfteſt du befreien, 

Dein Leben opfern für die große Sache. 

Und ich, wenn ich mein Herzblut geben wollte — 

Was nützt' es wohl? Wer nähm' das Opfer an? 

Nettelbeck (ſchreibend). 

— „erſuchen deßhalb inſtändigſt unſern allergnädigſten König, 
„daß er uns einen tapfern und erfahrenen Offizier ſenden wolle, 
„an Stelle dieſes alten“ — (ſtockt.) 

Sag mal, Roſe, 

Schickt ſich das wol, den alten Degenknopf 

So gradewegs ein altes Weib zu nennen? 

Roſe (lächelnd). 

Der Amtsftil freilich ſcheint es nicht zu fein. 

Nettelbeck. 

Haſt Recht. Und da ich nicht als Schiffscaptän, 

Vielmehr als Bürgervorſtand, ſo zu ſagen 

Im Namen Colberg's — aber weiß der Henker, 

's wird einem ſauer, ſo das rechte Wort, 
Das aus der Feder will, zurückzuſchieben. 

Was ſetz' ich nur dafür? Hilf mir doch, Kind! 
Studirſt doch deinen Schiller nicht umſonſt. 

Roſe. 

Der läßt mich hier im Stich. 

Noektelbec 

Na meinetwegen! 

careibt) —„ſtatt dieſer alten Schlaf mütz!“ So! nun hab' ich 
Mich diplomatiſch ausgedrückt. Nur noch 

Die Unterſchrift: (ſchreibt) „Erſterb' in tiefſter Ehrfurcht“ — 



Siebente Scene. 
Vorige. Ein Gefreiter (mit zwei Mann Wade). 

Gefreiter. 

Herr Joachim Nettelbeck — 
Nettelbeck (ohne aufzuſehen). 

Iſt hier. Was ſoll's? 

Gefreiter. 
Es thut mir leid, doch hab' ich Ordre, Herr, 

Euch in Arreſt zu führen. 
Roſe lerſtaunt). 

In Arreſt? 

Nettelbeck (fertig ſchreibend). 

„In tiefſter Ehrfurcht treugehorſamſter 
„Bürgervorſteher Joachim Nettelbeck.“ 

Gefreiter. 

Und zwar ſofort und ohne Aufſchub. 
Nettelbeck 

(der nicht gehört hat). 

So! 8 
Das wär' gethan. Nun noch geſiegelt. (Sucht nach dem Petſchaft.) 

Gefreiter. 

Hört Ihr? 
Nettelbeck. 

Was giebt's? (umblidend) Ja jo! Was bringt Ihr mir? 
Roſe. 

O Pathe — 
Gefreiter. 

Ihr habt ſogleich mir in Arreſt zu folgen, 
Herr Nettelbeck. Der Oberſt — 

Nettelbeck (aufftehend). 

In Arreſt? 

Der alte Nettelbeck? Hör, lieber Shu, 
Du biſt wol nicht bei Troft. 

Gefreiter (die Achſeln ce). 

Bedaure ſehr, 

Doch meine Ordre — 
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Nettelbeck. 
Sieh eins! Und warum? 

Gefreiter. 

Das weiß ich nicht. Doch merken konnt' ich wol, 
Ihr habt den Gouverneur ſehr aufgebracht. 

Nettelbeck. 

Hab' ich? Das iſt mir lieb. Ich dachte ſchon, 

Der Alte ſei durch Nichts mehr aufzubringen. 

Wenn der Franzos an ſeiner Pfeife ſich 

Die Lunt' anſtecken wollte, pafft' er ſie 

Erſt recht in Brand und griff' an ſeine Mütze 
Und ſagte: Serviteur! Hm! Alſo doch! 

Hab' ich ihm warm gemacht? Na dann geht hin 

Und meldet ihm, es ſei recht gern geſchehn, 
Und grüßt auch die Mamſell. (Zu Roſe) Du, bring ein Licht. 

Gefreiter. 

Ich bitte nicht zu ſpaßen. 

Nettelbeck (auf den Tiſch ſchlagend). 

Himmelkreuz, 

Auch mir wird's außer Spaß! 

Achte Seeue. 
Vorige. Die Mutter (tritt haſtig ein). 

Mutter. 

Barmherz'ger Gott, 

Soldaten! 
Nettelbeck. 

Kommt, Gevattrin! Ja, was meint Ihr? 
Wer hätte das von Nettelbeck gedacht, 

Daß er den Gouverneur verführen wollte, 

Die Feſtung zu verrathen und dem Feind 
Die Schlüſſel für ein Trinkgeld auszuliefern? 

Der Judas! Vor ein Kriegsgericht mit ihm, 
Und hängen muß der Schurke Nettelbeck, 



Wär’ auch kein Strick in Colberg aufzutreiben, 
Als nur das Schürzenband der Mamſell Flips! 

Mutter. 

Iſt das erhört? 
Roſe (zum Gefreiten). 

Es muß ein Irrthum ſein. 

g Gefreiter. 

Jungfer, ich bin Soldat. Ihr thätet beſſer, 
Dem alten Ehrenmanne zuzureden, 

Daß er den ſauren Dienſt mir nicht erſchwert. 

Ich kann ihm doch nicht helfen. 

Nettelbeck. 

Nein, mein Sohn, 

Ich hab' mir's überlegt. Der Nettelbeck 
Hat mancherlei Quartiere ſchon bewohnt, 
Nur in Arreſt hat er noch nicht geſeſſen, 
Und Alles muß ein junger Menſch verſuchen. 

Roſe. 

Es darf, es kann nicht ſein! 

Nettelbeck. 

Still, Kinder! Gebt 

Mir noch 'nen Danz'ger auf die Fahrt, Gevattrin. 
Ein gut Gewiſſen und ein guter Schnaps — 
Ihr wißt wol. Schenkt den Leuten auch ein Gläschen. N 

(Zum Gefreiten) Ihr mögt nicht? Wie Ihr wollt. Und jetzt — — 
Was Teufel! 

Die Feuerglocke! 

(Draußen Glockengeläute und Lärmen. Roſe läuft ans Fenſter.) 

Roſe. 

Alles rennt hinab 

Der Vorſtadt zu — 

Nettelbeck. 

Wir haben Weſt⸗Süd⸗Weſt. 
Was mag nur wieder — 

— 



Neunte Scene. 
Vorige. Würges (raſch eintretend). 

Würges. 

Dacht' ich's doch! Da fe er. 
Kommt, alter Freund! Man ſucht Euch überall. 

Es brennt. s 
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Nettelbeck. 

Wo brennt's? f 
Würges. h 

Nicht weit vom Mühlenthor, 
Bei Lorenz Rungen. Eine Bombe flog — 
Kaum war der Parlamenter aus der Stadt — 

In Rungens Dachſtuhl — blautz und krach! 
Nettelbeck. 

Der Sünder! 
Erſt geſtern ſagt' ich ihm: ſchaff deine Gerſte 

Vom Boden weg! Und juſtement ſein Haus? 
Würges. 

Ja ja! Der Herr Franzoſe fuhr vorbei 
Und ſah ſich's an und ſah, daß dicht dabei 

Der Pulverthurm — 

Nettelbeck. 

Herrgott, da muß ich hin; 

Sonſt, bei der lahmen Spritzenwirthſchaft — 
(Er will eilig hinaus. Der Gefreite vertritt ihm den Weg.) 

Gefreiter. 
Halt! 

Nettelbeck. 

Ja ſo! Das hätt' ich faſt vergeſſen. Denkt nur, 
Was man erlebt: da ſoll ich in Arreſt, 

Bloß weil ich mit dem Franzmann deutſch geſprochen. 
Würges. 

Ei was nicht gar! 

Nettelbeck. 

Na, lieber Sohn, du ſiehſt — 

Hernach recht gern. Jetzt hab' ich mehr zu thun. 



Gefreiter. 

Ich muß ſehr bitten — 

Würges. 
In drei Teufels Namen, 

Da wird man auch noch lange parlamentern! (Geht eilig hinaus.) 

Nettelbeck 

(ritt auf den Gefreiten zu, faßt ihn am Knopf). 

Hört, Herr Gefreiter, allzuſcharf macht ſchartig. 

Ob es dem preußiſchen Staate nützlich iſt, 
Daß ich auf Latten liege, weiß ich nicht. 

Doch daß es ihm durchaus nicht nützlich iſt, 

Wenn unſer Pulverthurm zum Kukuk fliegt, 

Das weiß ich ganz gewiß, und das begreift 
Am End' auch ſo ein — Milchbart. \ 

Gefreiter. 
Herr, ich habe 

Gemefienften Befehl — 

(Lärm auf der Straße:) Hoch Nettelbeck! 

Gebt Nettelbeck heraus! 

Zehnte Scene. 
> Vorige. (Die Thür wird aufgeriſſen. Man ſieht) Würges (vor 

N der Schwelle ſtehn, hinter ihm Volkshaufen). 

N Würges. 

Holla! Da wären wir, um anzufragen, 

Ob Ihr Euch nicht die Freiheit nehmen wollt, 
Ein bischen mitzulöſchen. Laßt doch ſonſten 
Nicht gerne was anbrennen. 

Gefreiter (zu Nettelbeckh). 

Euer Amt 

Und Eure Bürgerpflicht gebieten Euch — 

Würges. 
Was? Will das Bürſchchen Nettelbecken lehren, 

Was Bürgerpflicht? Der Tauſendſappermenter! 
Nein, Kind, ich bin ein alter Militär, 

18 

15 

* 
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Und hab' vordem beim Regiment Schwerin ö 
Auch wol die Bürger mehr als gut curanzt. 9 
Doch der Soldat von damals war noch was, 
Der hat den preußiſchen Staat erſt aufgebaut, 1 
Und wenn der Kamm ihm ſchwoll, ſo war es wen 

Ihr aber, was thut ihr? Ihr lauft davon — — 

Gefreiter. 

Herr! — 
Würges. 

— daß der alte Fritz im Grabe ſich 

Umdrehte, wenn er was von Jena hörte 

Und Auerſtädt und Magdeburg und Stettin. 

Und dafür noch Reſpect und Fuchtelküſſen? 

Nein, ſetzt es Prügel, lieber doch vom Feind, 

Als erſt von euch, ihr Herrn, und hinterdrein 5 

Erſt recht vom Feind. So, meinethalben kannſt du 

Das rapportiren. 
Nettelbeck (vortretend). 

Stille, Kinder, ſtill! 

Mein Sohn, du biſt noch jung und dauerſt mich. 

Drum laß mich jetzt zum Feuer. Wenn's gelöſcht ift, 
Stell' ich mich ſelber pünktlich zum Arreſt. 

Biſt du's zufrieden? (Gefreiter ſchweigt.) 

Würges. 
Nichts da von Arreſt, 

Fort mit der Wache! 

Nettelbeck. 

* Kinder, laßt euch ſagen — 

(Während die Bürger drohend zuſtimmen, ſchweigt das Glockengeläute, 
das ſchon zuletzt immer ſchwächer geworden iſt.) 

Elfte Scene. 
Vorige. Franz Arndt (drängt ſich durch das Boll). 

Arndt. 

Platz! Captän Nettelbeck hat mich beſtellt. 



Nettelbeck. 
Schon fertig, Arndt? Die Roſe wird Euch geben; 

Ich muß zum Brand. (Will gehen.) 

(Der Gefreite iſt indeſſen an den Schreibſecretär getreten, nur von Ro ſe 
bemerkt, und hat einen Blick auf das offen daliegende Schreiben geworfen.) 

Arndt. 

Komm' eben davon her; 

Iſt nicht der Rede werth mehr, denn der Wind 
Hat umgeſetzt. 

; Nettelbeck. 

Nun Gott ſei Lob und Dank! 

So geht nach Hauſe, liebe Freund' und Nachbarn; 
Wir kommen jetzt hier ſchon allein zurecht. 

(Die Leute auf der Straße zerſtreuen ſich.) 

Roſe. 

Mein Herr Gefreiter — 

Gefreiter 

(den Brief in der Hand). 

Laſſen Sie mich, 1 

Nettelbeck 
(der mit Würges und Arndt geſprochen hat). 

Nun ſeht ihr wohl — doch reinen Mund! Auch denk' ich, 

Man wird mir wol erlauben, den Arreſt 

Hier abzuſitzen — 

Roſe. 

Pathe, Euer Brief — 

Nettelbeck. 

Ha, ſchnüffelt mir der Spitzbub — Herr ER 
Was unterſteht Ihr Euch — 

Gefreiter. 

Ich darf nicht dulden, 
Daß Ihr als Arreſtant Complotte ſchmiedet. 

Roſe. 

Das Schreiben ward noch vorher aufgeſetzt. 

5 Gefreiter. 

SGleichviel! Es darf aus dem Arreſt heraus 
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Nicht abgeſendet werden, ohn' Erlaubniß 
Des Commandanten — 

Würges. 

Bomben und Granaten! 

Ich will dem Bürſchchen — (Zieht den Säbel.) 

Gefreiter 
(ebenfalls ziehend, heftig). 

Kommt! Ihr habt noch was 

Auf meinem Kerbholz von vorhin. (Sie wollen handgemein werden.) 

Nettelbeck (dazwiſchentretend). 

Steckt ein! 

O ſchämt euch alle beide! Wetter auch! 

Der Feind vorm Thor, und die ihn ſchlagen ſollten, 
Landsleute, Brüder, brechen ſich die Hälſe 
Zum Zeitvertreib? Steckt ein, ins Herrgotts Namen! 

Ihr aber bringt den Fetzen Eurem alten —! chuſtet.) 

Mir iſt es gleich, er lieſ't nichts Neues drin. 
Gefreiter. 

Ich will mir neue Inſtructionen holen, 

Herr Nettelbeck, ob ich im Hausarreſt 8 

Euch laſſen darf. Doch erſt verſprecht Ihr mir, 

Nicht einen zweiten Brief, wie den, zu ſchreiben. 
Nettelbeck. 

Du biſt ja mächtig accurat, mein Sohn. 

Nein, daraus kann nichts werden. 
Gefreiter (commandirend). 

Angetreten! 

Roſe (kaſch und leiſe zu Nettelbech!. 

Thut's, Pathe, thut's! Ich ſteh' für Alles ein. 

Nettelbeck. 

Blitzmädel! Du? Was willſt du —? Na, mein Sohn, 
Es bleibt dabei, ich ſchreibe keinen Brief. 

Gefreiter. 

Ich dank' Euch! Gewehr auf! 

Würges. 

Und marſch mit euch! 
(Gefreiter und Wache ab.) 



Zwölfte Scene. 
Vorige (ohne die Soldaten). 

Nettelbeck (zu Roſe). 

Nun ſag in aller Welt — 
Arndt. 

f Wie nun, Captän ? 

So fahr' ich ohne Brief? 

| Rose. 
Mich nehmt Ihr mit. 

Ich geh' zum König. 
| Würges. 

Bomben und — 

Nettelbeck. 

, Du ſelbſt? 

Mutter. 

O Kind, das iſt dein Ernſt nicht! 
Roſe. 

Freilich, Mutter, 
Mein heil'ger Ernſt. Der Pathe ſoll ſein Wort 

Nicht brechen, doch der König muß erfahren, 

Daß wir verloren ſind, wenn er nicht hilft. 

Mutter. 

Bedenk, nach Memel, an den Hof! Was willſt du 

Zum König ſprechen? Pathe, leidet's nicht! 
Und jetzt, Hals über Kopf — wenn wenigſtens 

Der Schiffer warten könnte, bis ich dir 

Dein bischen Wäſch' und Kleider — 

Arndt zuckt die Achſeln. Roſe läuft nach dem Shranf, nimmt einen 
Hut und ein Tuch heraus.) 

Mutter. 

O Gevatter, 

Das habt nur Ihr dem Mädchen, Ihr allein 
So in den Kopf geſetzt! 

Nettelbeck. 

Ich? — Mutter Blank, 

Dass hat dem Kind ein Höh'rer eingegeben. 
. Heyſe. Xxx. 25⁵ 



Ihr aber kommt mir vor, wie eine Henne, 

Die 'n junges Entenküken ausgebrütet 
Und jammert, wenn die Brut aufs Waſſer geht. 

Laßt ſie nur ziehn, ſo wie ſie geht und ſteht; 
Der König, wie der Herrgott, ſieht aufs Herz, 
Nicht auf die Garderobe. Sag ihm nur, 

A ließ' ihn grüßen, und die alte Schlafmütz“ — 

Roſe. 

Sul, Pathe; denkt an Euer Wort: Ihr pi 

Nicht complottiren im Arreſt. 
Nettelbeck. 

Ha ha! 

Haſt Recht, mein Kind. Das iſt mir eine ſaubre 

Verſchwörung: mit dem eignen Herrn und König! 

Na immerzu! So nehmt ſie hin, Franz Arndt; 

Ich binde ſie Euch auf die Seele. 
Mutter (fie umarmend). | 

Reiſe 

Mit Gott, mein Töchterchen! 
Roſe 

(in der Thüre, mit dem Schiffer). 

Leb wohl, — lebt wohl! 

i Nettelbeck. 

Was meint Ihr, Würges: iſt die Stadt verloren, 
So lang ſich noch ſogar im Unterrock 

Freiwill'ge ſtellen, wie dies Wetterkind? 

O Zeit, wo Männer alte Weiber werden 

Und Weiber ihren Mann ſtehn! Na, Gott beſſer's! 

(Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Akt. | al 

Der Rathöteller, ein hoher, ſpitzbogiger Saal, auf einem Mittelpfeiler 
ruhend. In der Mitte ein langer Tiſch mit Lichtern, Pfeifen und 
Fidibusbechern. Vorn rechts ein kleiner Schachtiſch, links ein Karten⸗ a 

tiſch. Zwei andere kleine Tiſche im Hintergrund. a 

Erſte Scene. | 195 
(Beim Aufgehen des Vorhangs ift ein Kellner beſchäftigt, die Lichter 
anzuzünden.) Brünnow und Gneiſe nau lletzterer im Mantel, treten d 

durch die Mittelthür ein). 

Brünnow. a 

Wir noch die Erſten? Um fo beſſer! Gern 9 
Fragt' ich Sie noch ein wenig aus. Denn ſpärlich 

Und ſehr veraltet hören wir das Neuſte, 

Seitdem der Seeweg nur uns offen blieb. 
Iſt's wahr, daß nach der Eylau⸗Schlacht der Kaiſer 
Sein ſehr erſchöpftes Heer längs der Paſſarge 

Unthätig aufgeſtellt? 

Gneiſenau. 

Das Wirkſamſte, 5 

Was ihm zu thun blieb. Denn ſein linker Flügel 
Stützt nun Lefebvre, der vor Danzig liegt, 
Und wie er ſtets durch Sammlung aller Macht 

Auf Einen Punkt die großen Schläge führt, 
So fürcht' ich auch für Danzig. Schweren Herzens 

Folgt' ich der Ordre, die von dort mich abrief; 
Doch giebt es allerdings auch hier zu thun. 

25 * 
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Brünnow. 

Und wo hat unſer Schill ſich hingewandt? 

Gneiſenau. 

Die letzte Nachricht kam uns aus Stralſund. 
Ich gäbe viel darum, den wackern Mann a 

Noch hier zu finden. 

Brünnow. 

Seine Stellung ward 

Unhaltbar. Unverzeihlich ſchien's da oben, 

Daß ihn die Bürgerſchaft auf Händen trug, 

Und daß er ſtets zu kräft'gem Handeln drängte. 

Auch wir ſind übel angeſehn und müſſen 

Die Gunſt erſchleichen, unſer Blut zu opfern! 

Gneiſenau. 

Unſelige Beſchränktheit! 

(Der Keller meiſter iſt eingetreten und hat Brün now ein Wort gejagt.) 

Brünnow. 

Sie verzeihn, 

Mein Herr Major: Dienſtſachen rufen mich; 

Ich muß zu meinen Leuten. Doch bald bin ich 

Zurück, Sie zur Parole abzuholen. 

(Leiſe) Dafern Sie wünſchen, Ihr Incognito 

Zu wahren — 

N Gneiſenau. 

Allerdings. 

Brünnow. 

; So nennen Sie 

Nur meinen Namen. Als der Freund des Schill 

Ward ich fein Erbe in der Gunſt der Bürger. 

(um Kellermeiſter) 

Der Fremde ift mein Gaſt. — Auf Wiederſehn! (Ab. 5 
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Zweite Scene. 
Gneiſenau. Kellermeifter Kellner. 0 

Keller meiſter ’ 
(fur fih, Gneiſenau betrachtend). 

Wer es nur ſein mag? 
Gneiſenau. 

Kann man ein Glas Bier 
Bekommen, mein Herr Kellermeiſter? 

Kellermeiſter. 
Freilich! d 

Lauf, Jakob! — Stabtbier, Herr Major? Wir Ars 
Sonſt auch Stettiner. 

Gneiſenau. 
Ganz nach Ihrer Wahl. 

Kellermeiſter (zum Kellner). 

Lauf! Einen Krug Colberger! — Das Stettiner 
Liegt ſchon ein bischen lang. (Kellner ab.) Der Herr Major 
Sind hier zum erſten Mal? 

Gneiſenau. 

Zum erſten Mal. 
Kellermeiſter. 

Heut mit dem Adler einpaſſirt? 

Gneiſenau. 
So iſt es. 

Kelle rmeiſter. 
Und denken einige Zeit ſich aufzuhalten? 

Gneiſenau. 
So lang es nöthig iſt. 

Kellermeiſter. 

Hm! Ohne Zweifel 
In höherm Auftrag? 

Gneiſenau 

(an den Mitteltiſch tretend). 

Dieſe Plätze ſind 

Beſetzt? a 



Kellermeiſter. 55 

Stammgäſte, Herr Major. Doch möglich, 
Daß die Geſellſchaft nicht vollzählig wird. 
's iſt nicht wie ſonſten. Jeder Bürger ſteckt 

Voll Sorgen. Sind der Herr Major bereits 

Bei unſerm Commandanten — ? 

Gneiſenau 
(auf ein Tiſchchen im Hintergrunde deutend). 

Dieſer Platz 

Scheint frei zu ſein. 
Kellermeiſter. 

Hier — mit der gütigen 

Erlaubniß — ſitzt Herr Joachim Nettelbeck. 

Doch Der kommt ſchwerlich, weil er alle Hände 

Voll Stadtgeſchäfte hat. Ja, Herr Major, 

Wenn Der nicht wäre — (zum Kellner, der Bier bringt) 

Auf den Tiſch da! 
(Der Kellner ſieht ihn fragend an.) 

\ Weiß ſchon! 
Doch wenn Herr Nettelbeck auch kommt, es wird 

Ihm eine Ehre ſein. — Ja, was ich ſagen wollte: 

Der Herr Major ſind doch ſchon einquartiert? 

Gneiſenau. 

Gewiß. 
| Kellermeiſter. 

Ich wollte nur — 
(während Gneiſen au ſich ſetzt) 

n Der Henker bring' 

Aus ihm heraus, was er nicht ſagen will! 

Doch was Vornehmes muß er ſein; man ſieht's 
An ſeinem ſtrammen Weſen. Und die Augen! 13 

Die blitzen einen durch und durch. (Zum Kellner) Was haſt dn 
Maulaffen feil? Man muß die Fremden nicht 1 
Mit Neugier moleſtiren. Lauf! Ich höre 
Die Gäſte kommen. 



Dritte Scene. 
Vorige. Die Bürger (treten nach und nach ein). 

* Kellermeiſter (zu Gneiſenau). 

* Dies, mein Herr Major, 

. Iſt Rathsherr Grüneberg. Der mit ihm ſpricht, 
Iſt Kaufmann Schröder, hatte ehedem 

Sechs große Schiff' in See, ein ſchwerer Mann; 
Spürt jetzo auch den Krieg. Dann kommt der Herr 
Stadtzimmermeiſter Geertz, der vor ſechs Jahren 

Den neuen Dachſtuhl der Marienkirche — 
Mit gütiger Erlaubniß, Herr Major! 

(Geht den Gäſten bewillkommnend entgegen und wechſelt Blicke und leiſe 
Reden mit ihnen, auf Gneiſenau deutend, der ſich in ein Zeitungs⸗ 
blatt zu vertiefen ſcheint. Die Bürger nehmen Platz an dem Mitteltiſche.) 

Grüneberg | 
8 (zu Schröder, während ſie ſich ſetzen). 

* Ja, ja, Herr Nachbar, Ihr ſeid zu jung, 
Bi: Wiſſt nichts von der grauſamen Theuerung, 
. Die Anno dreiundvierzig die Stadt | 

Schlimmer als der Franzmann belagert hat: N 
Ich trug meine erſten Stiefel grade ö 

Und weiß noch, wie ich erſchrocken war, 

Als die Mutter ſagte: man wird noch gar Re» 

I Das Schuhwerk kochen. Das däuchte mir Schade, RER: 
„ Mehr um die Stiefel als um den Magen. 
. Der Scheffel Roggen ward, ungeprahlt, | 

Mit einem Thaler acht Groſchen bezahlt. g 115 

Schröder. | 98 
Und das Geld war theurer in jenen Tagen. \ 

Jakob! (Der Kellner bringt Bier.) Friſchen Tabak! Nummer Drei. 

Kellermeiſter (vortretend). 
Die Sorte iſt leider ausgegangen. ai - 

Grüneberg. 
Bitte, Herr Nachbar, nur zuzulangen; 

Hier iſt noch ein Reſtchen. 

Schröder. 

Ich bin ſo frei. 

. 
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Kellermeifter. | 
Die Bremer Schiffer fürchten ſich wol, 454 
Sie würden vom Feinde aufgefangen. 7 

f Grüneberg. | 65 
Wenn man nichts Schlimmres entbehren ſoll, N 
Als ſeine gewohnte Sorte, da hat's 
Noch keine Noth um nen feſten Platz. 
Damals war freilich der Jammer groß, 

Als ein Schiff mit Roggen dicht vor der Bucht 
Zu ſcheitern kam und rettungslos 
Die See einſchluckte die liebe Frucht. 
Ich ſah's mit an von der Münder Vogtei, 
Und meine, mir klingt noch in den Ohren 

Der Weiber und Kinder Wehgeſchrei, 
Und die Männer hatten den Kopf verloren. 
Und dennoch half uns der gnädige Gott. 

Geertz. 

Er wird auch helfen aus dieſer Noth. 

(Rector Zipfel tritt ein, mit langer Pfeife, ein Sammtmützchen auf 
dem Kopf.) 

Zipfel. 
Guten Abend, ihr Herrn! 

Grüneberg. 

Guten Abend! Wie bebe, 
Herr Rector? 

(Zipfel geht langſam an das Schachtiſchchen vor, ſetzt ſich und fängt 
an das Spiel aufzuſtellen.) 

Zipfel. 

Wie man's treibt, ſo geht's. 
Aequam memento —! 

Grüneberg. 

Da habt Ihr Recht: 
Memento mori, es kommt an uns Alle, 

Sagte die Katz' zur Maus in der Falle. 

Die Frau doch munter? 



Zipfel. 
Nicht gut, nicht ſchlecht. 

Iſt immer mit Inſomnie geplagt. 

Grüneberg. 

Das ſoll ſehr weh thun, wie man ſagt. 
(Halblaut zu Schröder) Curios! In ſo einem Rectorshaus 
Bricht immer was Lateiniſches aus. 

= (Laut) Sieh da, der Würges! 
([ Würges tritt ein, geht raſch auf das Tiſchchen zu, an welchem 
5 Gneiſenau ſitzt.) 

Würges. 
Da ſitzt er ja! 

Na, Alter, (Gneiſenau auf die Schulter klopfend) der Arndt 
\ ift wieder da. 
4 Was bringt die Roſe? — — Wetter und Blitz! 

Das iſt ja gar nicht — (ſetzt ſeine Brille auf) Bitt' um Exeüſe! 
Das iſt ſonſt Nettelbecken ſein Sitz. 

Meine Augen — kann ich mit einer Priſe? — 

(Bietet ihm die Doſe. Gneiſenau lehnt ab.) 

Meine Augen ſind nicht mehr die jüngſten. 
Mit wem hab' ich — 

Er Gneiſenau. 

d Ich warte hier 
Auf Lieutnant Brünnow. Die Herren verzeihn, 
Ich ſtöre doch nicht? 

f Würges. 

Nicht im Geringſten. 
Den Herrn Lieutnant reſpectiren wir. 
So wie Der ſollten Alle ſein, 
Dem Bürgersmann auch ſeine Ehre geben, 
Dann wär's in der Stadt ein andres Leben. 
Ich, Herr, bin auch Soldat geweſen 

Und jetzt ein lahmer Invalid. 
Aber was man heutzutage ſieht, 

Das faule, kamaſchenknöpfige Weſen — 

N An 1 4 EI AR 5 
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Grüneberg (halblaut). 5 
Pf, Würges! Den Finger auf den Mund! 2 

Ihr wißt ja nicht — f 55 
Würges | 

(mit einem prüfenden Blick auf Gneiſen au). ’ 

Habt Recht, Gevatter! 
5 Zwar recht was Reſolutes hat er, 

5 Doch die Beſten ſind heut nicht ganz geſund. 
| 01 (Kommt in den Vordergrund.) 

Na, wie ſieht's aus, Altmeiſter Geertz: 

Machen wir ein Spielchen? 
Geertz. 

Hab' nichts dagegen. 

(Steht auf und ſetzt ſich zu Würges vorn an den 9 

Kellermeiſter. 

Jakob, die Pfeifen! Wie lange währt's? 

Würges. 

Partie einen Sechſer? 
Geertz. 

Meinetwegen! TER 
9 808 Grüneberg (zu Würges). 
a Bringt Ihr was Neues? 

Würges (Karten miſchend). 

f Nichts Geſcheidts. 
> Das Ding will einſchlafen beiderſeits. 
7 Auch für dem Feind ſeine neuen Approſchen 

Geb' ich keinen rothen Silbergroſchen. 

i . Grüneberg. 
1 Sie ſcheinen ein Plänchen auszuhecken, 

e Um uns im Schlaf in den Sack zu ſtecken. 

| | Würges. 
Aber ich war in der Vorſtadt eben; 2 “a 
Da ift ein Gewinne, iſt ein Leben! 5 | a 

n d deutend, mit dem Kellermeiſter und ſetzt ſich dann, “ “ 
Rector begrüßend, ſtumm und finfter an den Schachtiſch. 1 1 
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Was hat's denn gegeben? 
n ja ſchon Alles in Rauch und Aſche. 

Würges 
(während er eifrig ſpielt). 

Ja, nun kommen die armen Narren, 

Die der rothe Hahn aus den Betten gekräht, 

Um irgend ein altes Hausgeräth, 
Einen eiſernen Topf, eine rußige Flaſche 
Aus den Trümmern herauszuſcharren; 
Schimpfen dabei auf den Gouverneur, 
Daß dem Alten die Ohren klingen müſſen. 

Schröder. 
Der hat für ſo was kein Gehör. 

Geertz. 

Sagt lieber: er hat kein Gewiſſen. 
Konnt' er die Vorſtadt nicht ſtehen laſſen? 

Grüneberg. 
Der Feind ſollte drin nicht Poſto faſſen. 

Würges. 

Ja laſſen wir ihn erſt ſo weit kommen, 
Wird uns doch Luft und Athem benommen. 

Dann findet er Deckung auch hinterm Schutt 

Und ſchießt uns totalemang caput. 

Grüneberg. 

Das iſt des Alten Tactik eben, 

Wie die Spinne im Netz zu kleben, 
Statt friſch aus dem Thor und drauf und drein 

Dem Feind immer auf dem Nacken zu ſein. 
Im Siebenjährigen ward kein Haus 
In der Lauenburger Vorſtadt niedergebrannt. 

Schröder. 

Da war auch der Heyden Stadteommandant. 
Ja damals! 

Geertz. 

Ich ſteche mit Schellendaus. 
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ne Grüneberg. 

Und wenn's durchaus gebrannt fein mußt? — 
Denn, meine Herrn, nicht zu vergeſſen: 

Die Kriegskunſt hat verdammte Fineſſen — ; 

Warum ſo halsüberkopf fie juft 
Anzünden, daß kaum aus ihren Betten 

Die Eigenthümer ſich durften retten? 

Man hat ſie ja freilich untergebracht f 

In der innern Stadt; doch ihre Habe, f 
Ihr bischen Wohlſtand ging zu Grabe; 
Sie ſind Bettler! 

Ws 

Würges. 

Daran wird nicht gedacht. 
Fällt ſo einem Großhans mal was ein, 

Dann meint er, er ſei wunder wie klug, 

Dann muß es im Hui geſchehen ſein. 
Ich ſpiele Herzkönig. 

Zipfel (u Heinrich). 

Was haft dur; heut, 
Mein Sohn? 

Heinrich (ausweichend). 

O Nichts! 

Zipfel. 

Du biſt ſo zerſtreut. 
Heinrich. 

Schach Ihrem König! Sie ſind am Zug. 
Würges. 

Eins möcht' ich nur wiſſen. 

Grüneberg. 

Was wäre das? 
Würges. 

Wenn der alte Fritz aus dem Grabe ſtiege, 
Was Der wol ſagte zu dieſem Kriege. 

Geertz. 

Ja der verſtünd' eben keinen Spaß; 
Der wüßte die Feinde anders zu faſſen, 

Statt ſich in die Klemme drängen zu laſſen, 



Vom Thron herunter bis auf den Schemel, 
Von Berlin bis hinten hin nach Memel. 

Grüneberg. 
Ich muß ſehr bitten \ 

Schröder. 
Der Geertz hat Recht. 

Ja, dann wär's anders! 

Grüneberg. 
Nachbar, Ihr ſprecht, 

Wie Ihr's verſteht. 
Geertz. 

Das thut ein Jeder, 

Ich mit dem Maßſtock, Ihr mit der Feder. 

0 Würges. 
Herzdame! — Bedient, ſtatt Euch zu zanken. 

Darüber kann kein Streiten ſein: 

Führ' der alte Fritz mit dem Krückſtock drein, 
Wir würden all' unſerm Herrgott danken. 
Jetzt haben wir auch Generals die Menge, 
Den Scharnhorſt, den Vork und den alten Blüchern; 

Die verſtehn den Krieg in die Breit' und die Länge, 
Aber wie man ihn lernt aus Büchern. 
Ja wenn wir nur noch den Ziethen hätten, 
Der fackelte nicht, das wollt' ich wetten. 
Der ſprach vor der Torgauer Aetion: 

„Meine Herrn, heut haben wir Bataille. 
„Unter uns iſt keine feige Canaille; 

„Es muß gehn wie mit Butter geſchmiert!“ — 
Nun, wenn man ſo wird geharanguirt, 
Da iſt's kein Wunder, wenn Alles fliegt 
Und die Victoria beim Wickel kriegt. 

Geertz. 
Ja, ja! | 

Würges. 

Und der Herr Napoleon 

Der pfiffe ſchon längſt aus anderm Ton. 
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Geertz. e 
Wollt's meinen! e e e 

Heinrich (aufſpringend). 

Ich kann's nicht länger hören, 
Wenn ich auch weiß: was ich ſagen muß, 
Wird neuen Streit heraufbeſchwören. 

Zipfel (ihn feſthaltend). 

Mein Sohn, du machſt dir nur Verdruß. 

Heinrich. x 

Ich weiß, daß ich hier der Jüngſte bin — 

5 Würges. 

Iſt nicht der ſchlimmſte von Euren Fehlern! 

Heinrich. a 

Auch kommt mir's wahrlich nicht in den Sinn, 

Dem großen König den Ruhm zu ſchmälern — 
Würges. 

Wär' auch ein Kunſtſtück! f 
| Heinrich. 

5 Wer aber ſagt, 
Daß ihn der Corſe nicht überragt, 

Der — 
Würges. 

Donner und Wetter! 

(Wirft die Karten hin, Geertz hält ihn zurück.) 

Ausreden laſſen! 
Würges. 

Wer das ſagt — Kreuzhimmelſchwerenoth! er; 
Iſt ein miſerabliger Patriot, 

Ein — ri 

(Die Bürger find aufgeftanden und haben ſich nach vorn! gedrängt. Rur 4 
der Rector iſt ſitzen geblieben und Gneiſenau im Hintergrunde.) 95 

Grüneberg. Ns 
Still doch! 

Heinrich (zu Würges). 

Mit Euch red' ich nicht. 

Ihr wollt Euch nicht mit Gründen befaſſen, 

Und wären ſie klar wie das Sonnenlicht, 
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g Sondern ſchlechtweg nur lieben und haſſen. | 
Ich ſage nicht: es war kinderleicht, \ ER 
Was unſer großer König erreicht. 0 
Aber er war auf dem Thron geboren, 
Sein Vater ließ ihm ein ſtarkes Heer, 79 85 

Sein ganzes Volk hatt' ihm Treue geſchworen, e 
Und wer da hat, gewinnt noch mehr. 
Hingegen der Corſe, der Bonapart', | 1; 

Der nicht im Purpur erzogen ward — a 
Den Thron, auf dem er heute fit, SER, 
Hat er aus eignem Holz geſchnitzt; 

Vom Unterlieutnant, von Sieg zu Siegen 

Iſt er zum Kaiſer emporgeſtiegen 
Und wird nicht ruhen, bis er die Welt 

Unter feinem mächtigen Scepter hält. 

Und darum — 
(Würges will reden.) 

Grüneberg. 
Stille! Die Nutzanwendung! 

Heinrich. 

Und darum nenn' ich es Verblendung, * 
Zu kleben am Ueberlebten und Alten, 
Wenn rings die Welt ſich will umgeſtalten; 
Und wenn ein gottgeſandter Geiſt — 

Grüneberg. 

Eine Gottesgeißel! — da habt Ihr Recht. 

Heinrich (fortfahrend). 

— die Schranken, die einſt die Völker trennten Er 

In mächtigem Schwunge niederreißt, FR 
Daß ſich die Menſchen verbrüdern könnten — DR 

Grüneberg. 
Fraternité zwiſchen Knecht und Knecht! 

* Heinrich. 
— dann hinter dumpfen wankenden Mauern 
Auf den Schatten des alten Fritz zu lauern, 
Daß Der noch einmal durch ein Wunder 
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Zuſammenkitte den bröckligen Plunder, 
Der doch in Kurzem — e 

Würges (von Geertz gehalten). 

Laßt mich los! 
Hinaus mit dem Vaterlandsverräther! N. 
Sein Vater felig, der riefe Zeter, 
Hört’ er ihn pred'gen wie ein Franzos. 

So hat man in Erfurt auch räſonnirt, 
In Hameln, Magdeburg und Stettin, 

Und darum hundsföttiſch capitulirt. 
Hinaus mit dem Burſchen! 

Grüneberg. 

Haltet ihn! 

(Zipfel ſteht auf und ſtreckt feine lange Pfeife zwiſchen die Streitenden.) 

Zipfel. 

Ruh', liebe Nachbarn! Silentium! 

Herr Würges, Ihr ſeid ein alter Mann; 
Ihr wißt, daß der furor juvenum 

Austoben will. 
Würges. 

Schlag' das Wetter drein! 

Nun kommt noch Der mit ſeinem Latein. 

Ihr könnt mir — 
Grüneberg. 
Still! Hört den Rector an! 

Zipfel. 

Mitbürger und Freunde! Ihr alle wiſſt, 

Obwol ich, wie meines Amtes iſt, 

Viele lateiniſche Bücher geſchrieben, 

Bin ich doch ſtets gut deutſch geblieben 
Und treu bei meinen Bürgerpflichten. 

Erlaubt mir darum, den Streit zu ſchlichten. 

Die Bürger. 
Ja! Ja! 

Zipfel. 
Ich ſage: die alten Weiſen 

Warnten, den Menſchen glücklich zu preiſen 

Vor ſeinem Ende. Nur füg' ich hinzu: 
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Man ſoll ihn auch nicht den Großen nennen; 

Denn wer wird dafür bürgen können, 
Ob er nicht noch was Schändliches thu', 
Das ihn erniedrigt? 

(Zuſtimmung unter den Bürgern.) 

Von dieſem Satz, 
Den in abstracto wir zugegeben, 
Wenden wir uns zum concreten Leben. 

Würges (fih unmuthig abwendend, huſtet). 

Hm! Nachbar Geertz, wer ift am Geben? 

(Setzt ſich wieder zu den Karten.) 

Zipfel. 

Da ſehen wir auf erhabenem Platz 
Den corſiſchen Imperator ſtehen. 

Denkwürdiges iſt durch ihn geſchehen; 

Aber ſo lang er in Fleiſch und Blut, 
Wer hat ihn glücklich zu preiſen den Muth, 
Oder wer darf ihn nennen „groß“, 

Wie unſern König, der in der Stille, 

Procul negotiis — beatus ille! — 
Ausruht in ewigen Ruhmes Schooß 

Bon ſeinen Mühen und Heldenthaten? 
Doch Jenem — trotz ſeinem hitzigen Rennen — 

Kann leicht ſein kühnes Spiel mißrathen, 

Daß ſelbſt, die heute er mit ſich reißt, 

Seinen Namen voll Mitleid nennen, 

Da ja ein heiliger Mund uns heißt: 

Ihr ſollt ſie an ihren Früchten erkennen! 

Grüneberg. 
Sehr richtig! 

Schröder. 

Die Früchte ſind allermeiſt 

Faul oder giftig, das ſieht man ſchon. 
Heinrich. 

Ich bitte, Herr Rector — 

Zipfel. 

Gleich, mein Sohn. 
Heyſe. . 26 
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Alſo, wo bin ich ſtehn geblieben? 3ER 
Ich hab' einmal eine Difjertation * 

Ueber einen andern Kaiſer geſchrieben, 

Nämlich de Julio Caesare. 

Grüneberg. 
Nun kommt er ins Schwögen, gebt Acht! 

Schröder. 
O weh! 

Würges (heftig ſpielend). 

Da kann ich drüber! 
Zipfel. 

Dem tieferen Blick 

Zeigt ſich in beider Männer Geſchick 

Viel Aehnlichkeit und viel Unterſchied. 

Würges (bei Seite). 

Wie man's bei den meiſten Menſchen ſieht. 

Zipfel. 

So hier wie dort der kühne Geiſt, 

Der die Welt erobernd mit ſich reißt, 

Die Feldherrngaben, das Staatsgenie, 

Kurz: das große acumen ingenii. 

Doch kann der Forſcher ſich nicht verhehlen, 

Trotz dieſer ſchlagenden Parallelen — 

Würges l(aufſpringend). 

Wer will uns ſchlagen? Was Parallelen? 

Herr, wollt Ihr uns hier bange machen? 

Was wißt denn Ihr von Feſtungsſachen? 
Dem Feind ſeine Parallelen ſind 

Nicht der Rede werth, das begreift ein Kind. 

Sie machen ſie nur zum Zeitvertreib. 

Die erſte rückt vom Bullenwinkel aus 

Kaum hundert Schritt dem Wolfsberg auf den Leib; 

Die zweite — 
Schröder. 

Da werd' einer klug daraus! 



Zipfel. 
Ihr mißverſieht mich offenbar, | 
und die Sache ift doch fo leicht verſtändlich. Y 

Grüneberg. 
Da kommt der Nettelbeck! Nun wird's klar! 

Vierte Scene. 
Vorige. Nettelbeck (tritt ein und kommt raſch in den Vordergrund). 

Nettelbed. 
Guten Abend! Ja, da bin ich endlich. 

Würges. 
Wo! habt Ihr nur geſteckt? 

Kellermeiſter 

leinen Seſſel bringend). 

He, Jakob! 

Nettelbeck (ohne ſich zu ſetzen). 

Kinder, 

Ich war in Sellnow, hab' revidirt, 

Scheuern und Ställe viſitirt, 
Den Bauern die Hölle heiß gemacht, 

Proviant zu ſchicken noch dieſe Nacht. 

Zu Anfang machten ſie ſaure Mienen; 

Sie wiſſen, daß es hier am Baaren fehlt. 
Nun gut, ſo wartet, ſagt' ich ihnen, 
Bis der franzöſiſche Parlewuh 

Den Marktpreis euch auf den Rücken zählt | 

Und giebt euch noch fein foutre dazu! ö 
Da ſind ſie denn zu Kreuz gekrochen 

Und eben Holland und Brabant verſprochen. 

Grüneberg. 
Ihr denkt an Alles! 

Nettelbeck (fi ſetzend). 

Ein Glas Bier! 

Kellermeiſter. 

Jakob! 
26 * 

ernennen eher 
N 
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Würges (Nettelbeck ins Ohr). 
Der Adler iſt wieder hier! f 1 

Nettelbeck (aufſpringend). 5 b 

Herr meines Lebens! Schon zurück? 

Und die Roſe — a 

Würges. 

Wollte mir nichts verrathen, 
Hat Euch geſucht in der ganzen Stadt, 

Macht ein Geſicht, wie ein Diplomat. 

Nettelbeck. 

So muß ich gleich — 

(Der Kellermeiſter tritt ein.) 

Kellermeiſter. 

Herr Nettelbeck, 

Man fragt nach Ihnen. 
Nettelbeck. 

Wer? 

Kellermeiſter. 

Hier draußen ſteht 
Frau Blank und Jungfer Roſe. 

Nettelbeck. 

Deſto beſſer! 

Was laſſt Ihr ſie nicht gleich — 

Fünfte Scene. 

Vorige. (Der Wirth öffnet die Thüre, man fieht) die Mutter 
und Roſe (draußen im Flur ſtehen). 

Nettelbeck. 

Nur immer näher, 
Gevattrin! Hier ſind lauter gute Freunde. 
Nur näher, Kind! a 

Mutter (eintretend). 

Die Herrn verzeihn, wir haben 
Herrn Nettelbeck geſucht. Die Roſe ließ 

Mir keine Ruhe. 



Grüneberg. 
Schönen guten Abend, 

Frau Blank. Was bringt Ihr uns? 

(Die Bürger laſſen die Frauen in den Vordergrund treten.) 

Nettelbeck (Roje bei den Händen faſſend). 

Kind, biſt du da? 

Ich hab' auf dich geharrt, wie Vater Noah 
Auf ſeine Taube. Rede: bringſt du uns 

Ein grünes Blatt? Komm, ſag mir's hier beiſeite. 
Doch nein! es geht ja doch uns Alle an. 

Wißt ihr, woher ſie kommt? Von Memel kommt ſie, 

Von unſerm Herrn und König! 

Grüneberg. 

Herr, du mein —! 

(Bewegung unter den Bürgern.) 

N Nettel beck. 
Du haſt ihn doch geſprochen? 

Roſe (nidt). 

ö Lieber Pathe, 
Laßt es mich Alles in der Ordnung ſagen, 
Wie ich's erlebt. (Die Bürger drängen ſich um fl.) 

Als wir nach Memel kamen, . 

Bat ich den Arndt, mich gleich zum Schloß zu führen, 

Denn koſtbar ſchien mir jeder Augenblick. 

Das that er denn und ließ mich unten ſtehn, 
Indeſſen er hinaufging, anzufragen. 

Wie klopfte mir das Herz, als ich ſo ſtand 

Und mich beſann! Ach, Alles, was ich mir 

Dem Herrn zu ſagen tauſendmal bedacht, 

Aus meinem Kopfe war's wie weggeweht! 
Mutter. 

Das arme Kind! 
Roſe. 

Dann kam der Arndt zurück, 
Ein Offizier mit ihm, der fragte mich 
Sehr höflich, was ich an den König hätte. 
Und ich: dies könn' ich nur ihm ſelbſt vertrau'n. 
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Da hieß er mich ihm folgen, und ich ſtieg 

Getroſt die Treppen neben ihm hinauf 

Und hatte keine Furcht mehr. Wie ich aber 
Eintrete droben, und mein Führer ſagt: 

Dort ſteht der König! — und ich ihn nun wirklich 
Umringt von ſeinen Generalen ſah, 

Er ganz allein in ſchlichter Uniform — 

Es ſchien, ein wicht'ger Rath ward abgehalten — 
Da ſtockte mir der Athem in der Bruſt. 

Der König aber, freundlich wie ein Vater, 
Bot mir die Hand und ſprach mir gütig zu: 

Von Colberg käm' ich; was ich Gutes brächte 

Aus ſeiner treuen Stadt? — Und plötzlich fühlt' ich 

Das Band, das meine Zunge hielt, gelöf't, 

Daß ich die Worte nicht zu ſuchen brauchte; 

Sie ſtrömten frei und leicht. Ich ſagt' ihm Alles, 

Wie ſich die Stadt des Traurigſten verſehe, 
Wenn er nicht Hülfe ſende, einen Mann, 

Der Kopf und Herz hab' auf dem rechten Fleck 

Und gleich der Bürgerſchaft entſchloſſen ſei, 

Die Stadt zu halten bis zum letzten Hauch. 

Ganz ſtill war's, wie ich ſprach. Der König nickte 
Nur dann und wann ſehr ernſthaft vor ſich hin; 

Und, Pathe, als ich Euren Namen nannte, 

Sagt' er: Ein wackrer Mann, der Nettelbeck! 

Sein Vater ſchon war Bürgeradjutant 

Beim alten Heyden. Er muß auch ſchon alt ſein. 

Sehr brave Bürger das und gute Preußen! 

Nettel beck (ergriffen). 

Mein König! 

Roſe. 

Dennoch, Majeſtät, verſetzt' ich, 
Hat ihm der Commandant Arreſt gegeben. 

Nettelbeck (eifrig). 

Das hätteſt du nicht ſagen ſollen, Kind! 

Ich ward ja auch ſchon andern Tages frei. 

Er 
25 
1 
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Es kam mir fo. Der König aber fagte 

Kopfſchüttelnd etwas, das ich nicht verftand. 5 
Da ſchwieg ich, und er ſprach: Ich muß dich noch 
Zur Kön'gin bringen; wird ihr Freude machen. 
Komm mit! — Und ſo an ſeiner eignen Hand, 
Hindurch durch all die blanken Uniformen, 

Führt' er mich in ein kleineres Gemach. 

Da ſaß — 
Nettelbeck. 

Die Kön'gin? 
Mutter. 

Du glückſel'ges Kind! 
Roſe. 

Ja wohl, beſeligt für mein ganzes Leben 
Durch dieſe Stunde. Könnt' ich's euch nur ſchildern, 

Wie mir die hohe Frau, die einzige, 

Erſchienen iſt. Was man von Engeln ſpricht, 

Bleibt hinter ihrem Anblick weit zurück. 
Denn die ſind kummerlos. Es muß ein Abglanz 
Der Himmelsfreuden ihre Stirn umſpielen. 

Doch dieſe Stirn! Mir war, ich ſähe dran 

Die dunkle Spur von einer Leidenskrone, 

Und dieſe Augen hatten viel geweint. 
Mich aber lächelten ſie an — ſo edel, 

Wie ich kein irdiſches Auge lächeln ſah. 

Hier bring' ich dir, Louiſe, ſprach der König, 

Ein braves Mädchen, ein Colberger Kind. 

Sie wird dir ſagen, was du gerne hörſt; 
Ich laſſe ſie dir hier, hab' noch zu thun. 

Du aber, Roſe Blank, grüß mir mein Colberg. 
Sie ſollen treu ausharren, wie's auch komme; 

Der Treue wird der Sieg. — Dann gab er mir 
Die Hand, er war ſehr ernſt und feierlich, 

Und in der Thür blieb er noch einmal ſtehn 

Und ſagte: Grüß mir auch den Nettelbeck, 
Hörſt du? und Gott mit dir! — So ließ er uns. 
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Da mußt’ ich der Frau Kön'gin Viel erzählen, 
r 

Und leicht und freudig ward mir's um die Bruſt, 4 

Wie wenn man all ſein Leid dem Himmel klagt. 3 
Als dann die Kammerfrau ins Zimmer trat, * 
Merkt' ich, wie lang ich ſchon geblieben, ſtand 85 
Erſchrocken auf und bat, mich zu entlaſſen. 1 
Da ſtreifte die erhabne Frau vom Finger 2 
Sich einen Ring — hier dieſen —, küßte mich 5 

Und ſprach: „Trag ihn zu meinem Angedenken. 5 
Es iſt kein reicher Schmuck; denn, liebes Kind, f 

Ich ſelbſt bin eine arme Frau geworden. N 

Doch hab' ich noch Juwelen, köſtlicher 4 

Als manche Fürſtin: meiner Landeskinder : 

Unſchätzbar echte Lieb' und goldne Treue. 8 
Grüß mir die theure Stadt, grüß deine Mutter, 7 
Und gebe Gott, daß wir in froh'rer Zeit Fr 
Uns wiederſehn! — Da ftürzten mir die Thränen, 

Als ich mich neigte, ihre Hand zu küſſen, 
Und ſo in Schmerz und Glück verließ ich ſie. 

(Pauſe.) 
Nettelbeck. 

et ee r 

Und dann? 

Rofe- 

Bier Tag’ im Gaſthof wartet’ ich, 

Und keinen Heller ließ man mich bezahlen. 

Es hieß: das ſei beſorgt vom Hofkaſſier. 

Auch kam ein Hoffräulein der Königin, 

Nach mir zu fragen. Doch ſie ſelber ſah ich 

Kein zweites Mal, den König nur von fern, 
Und als der Adler unter Segel ging, 

Mußt' ich nach Haufe kehren, ſchweren Herzens, 

Unwiſſend ob ich Hoffuung mit mir brächte! 

Nettelbeck 

(wirft ſich in plötzlicher Niedergeſchlagenheit auf den Seſſel und läßt den 
Kopf ſinken). 

Es iſt am Tag: zu helfen iſt nicht mehr; 

Colberg iſt eine aufgegebne Stadt! 



Nichts bleibt, als ehrenvoller Untergang, | 

Wo jede Hoffnung hin iſt. 

Gneiſenau 

der ſich indeſſen mehr und mehr genähert hat, plötzlich vortretend, mit 

ruhigem Ton). 

| Wahr geſprochen, 
Herr Nettelbeck! Wo nicht zu helfen iſt, 

Bleibt nur ein ehrenvoller Untergang. 
Nettelbeck (betroffen aufblickend). 

Nicht mehr zu helfen? Ha, wer ſagt das, Herr? 

Gneiſenau. 

Ihr ſelbſt in dieſem Augenblick. 

Nettelbeck. 

Das hätt' ich 
Geſagt? ich ſelbſt? So hab' ich — Gott verzeih' mir's! — 
Gefaſelt wie ein Schwachkopf und ein Schurk'. 

Nicht mehr zu helfen? Stehn nicht Wall und Mauern 

Noch unverſehrt? Sind nicht von Korn die Speicher, 
Von Munition die Magazine voll? (Aufſtehend) 
Wer iſt denn überhaupt der kluge Mann, 

Der hier dreinredet? 

Würges (zuckt die Achſeln, halblaut). 

Brünnow führt' ihn ein. 
Er hat mir gleich nicht recht gefallen wollen. 

Roſe (raſch zu Nettelbeck). 

Pathe, der Offizier kam mit dem Adler. 

Ein Boot aus Danzig bracht' ihn uns an Bord. 

Nettelbeck. 

Aus Danzig? Hm! — Nun, mein ſehr werther Herr, 

Wenn Ihr ſo klug ſeid, ſagt doch, wo es fehlt, d 
Daß ſich die Stadt, wie gegen Schwed' und Ruſſen, 
Nicht gegen die Franzoſen halten ſollt'? 

Gneiſenau. 

Damals geſchah der Hauptangriff zur See. 
Da ward die Schwäche der Befeſtigungen 
Natürlich minder fühlbar. Jetzt — ich habe 
Die Werke heut bei einem raſchen Rundgang 
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Geprüft und muß nach Ueberzeugung ſagen: 

Sie widerſtehen keinem ernſten Sturm. 

Es fehlt an Schanzen, an bedeckten Wegen, 

An Werken außerhalb. Was an Geſchützen 

Vorhanden, iſt gering, ſchwach das Kaliber, 

Die Eiſenröhren, fürcht' ich, ſpringen uns 

Beim zehnten Schuß, verfault ſind die Laffetten, 
Und ſomit — (zuckt die Achſeln.) 

Heinrich (raſch einfallend). 

Sagt' ich's nicht? Ein Tollwahn iſt's, 

Die Stadt zu halten! 

Nettelbeck. 

Schweig! Das fehlte noch, 

Daß ſolch ein grüner Junge Recht behielte. 

Ihr aber, mein Herr Fremder, könntet auch 
Was Klügres thun — 

Gneiſen au. 

Wahrheit muß Wahrheit bleiben: 
Die Feſtung, wie ſie iſt, ſteht keinem Sturm. 

Nettelbeck (fih erhitzend). f 

Hört nicht auf ihn, ich bitt' euch, Freund' und Nachbarn, 

Laßt nicht ſo jämmerlich die Flügel hängen! 

Das iſt ſo einer von den Alleswiſſern, 

Die, kaum die Naſe wo hineingeſteckt, 
Drauf los orakeln: dies iſt ſo und ſo, 

Und ſo wird's bleiben. — Herr, ich bin ein Seemann, 

Das aber, mit Verlaub, muß ich Euch ſagen: 

Was Ihr da redet, hat nicht Hand noch Fuß. 

Zu Waſſer wie zu Lande giebt den Ausſchlag 

Das Herz, das hinter Bord und Mauer klopft, 

Das Herz im bunten wie im ſchwarzen Rock, 

Das Herz, mein Herr Major, das dreimal ſchon 

Die Stadt vor Feindes-Uebermacht gerettet, 
Und das Ihr nie gekannt habt, wenn Ihr meint, 

Es ſei nicht mehr das alte Preußenherz 

Und Colberg müſſe fallen! 



Gneiſenau. 

Sagt' ich das? 
Verhüte Gott, daß ich ſo Schnödes dächte! 
Das aber mein' ich und behaupt' es feſt: 
Nicht hinter Wall und Mauern, wackrer e 
Iſt dieſe Feſtung zu vertheid'gen. Nein: 

N Das Herz, das hoch ſchlägt für fein Vaterland, 
* Muß Colberg's Thore ſprengen, vor den Wällen 
3 Den Feind in Athem halten, bis wir Zeit 

Gewonnen, unſre Stadt ſo auszurüſten, 
Daß ſie dem Sturme kann die Zähne weiſen. 

Nettelbeck. 

N Herr meines Lebens! Das ſind Mannesworte! 

} Verzeiht, daß ich vorhin — o ſeht, wie mir 

9 Der freud'ge Schrecken, daß ich mich in Euch 

R Getäuſcht, in alle Glieder fuhr. Wer ſeid Ihr? 

Rt Wär's möglich? Ihr — von Danzig — auf 5 
Des Königs — 

Sechſte Scene. 

Vorige. 5 Brünnow (der inzwiſchen eingetreten, tritt plötzlich vor). 

Brünnow. 

Mein Herr Commandant, ich komme 

Zu melden, daß Ihr ganzes Offtziercorps 
Gewärtig iſt, den neuen Chef zu grüßen. 

Erlauben Sie, den Bürgern Ihren Namen 
1 Zu nennen: Herr Major von Gneiſenau, 
5 Dem Seine Majeſtät die Commandantſchaft 

| Von Colberg anvertraut. 
(Bewegung unter den Bürgern.) 

5 Gneiſenau. 
4 Ja, meine Freunde, 

Mein Herr und König hat mich hergeſandt, | 

3 

| 
8 

Ss 
5 
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Sein treues Colberg, neben Danzig jetzt 

Das letzte Bollwerk, das die Küſte ſchirmt, 

Mit aller Macht zu halten. Sag' ich's nur: 

Ich kam nicht leichten Herzens, und der Anblick 

Der lang verſäumten Werke war kein froher. 

Doch dieſer Mann hier (auf Nettelbeck zeigend) ſprach das rechte 

| Wort: 
Das Herz giebt hier den Ausſchlag, und dies Herz 
Fand ich ſo wacker, daß ich freudig hoffe, 

Das Zutrau'n meines Königs nicht zu täuſchen, 

Die Stadt zu retten, oder wenn der Drang 

Der Uebermacht zu furchtbar um uns ſchwillt, 
Mich unter Colberg's Trümmern zu begraben. 

Und ſo, nicht nur als Commandant, als Bürger 

Und Freund der Bürger tret' ich unter euch, 

Und bitte: ſteht zu mir, wie ich zu euch 

Vertraut mir, helft mir, harret aus mit mir; 

Der Ausgang ſteht bei Gott. Darauf ſchlagt ein! 

Nettelbeck. 

Amen! (Gneiſenau's Hand faſſend) Mit dieſem Handſchlag, 

f Herr Major, 
Gelob' ich Ihnen Treue bis zum Tod 

Im Namen Colberg's. 

Die Bürger (lebhaft einfallend). 

Treue bis zum Tod! 

Gneiſen au. 

Wohlan! Noch dieſe Nacht fordr' ich von euch 
Den erſten Dienſt. Denn merken ſoll der Feind 
Daß andres Regiment hier eingekehrt. 

Ich will die Nacht zu einem Ausfall nützen, 
Sein Schanzenwerk zu ſtören. Euch vertrau' ich 

Den Wall- und Poſtendienſt. In einer Stunde 

Erwart' ich euch in Waffen auf dem Markt. \ 

Bis dahin — Gott befohlen! Ihr, mein Freund, 

(zu Nettelbeck) 
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Begleitet 505 Aa Eu'r . Rath 
Soll mir vor Allem jetzt zur Seite ſtehen. 

75 a Nettelbeck. ü 

% Zuviel der Ehre! Doch mein Schöpfer weiß, g * Ich ſuche nur die Ehre meiner Stadt 
Und meines Vaterlands. Es lebe der König 
Und unſer neuer Command ant! 

a 4 Bürger. 

7 Hoch! Hoch! e 
(Gneiſenau und Rettelbec gehen hinaus, ihnen nach die Bürger, N 

Würges mit triumphirender Miene auf Gneiſenau zeigend.) 

(Der Vorhang fällt.) 



Dritter Akt, 

Marktplatz. Im Hintergrunde die Marienkirche. Rechts das Comman⸗ 

dantenhaus, mit einer Rampe, zu der einige Stufen hinaufführen. 

Schildwachen unten rechts und links von der Rampe. 

— —— 

Erſte Scene. 
Schröder und Heinrich (kommen von links). 

Schröder. 

Ja, ja, Herr Blank, es geht zu Ende. 

Heinrich (haſtig und aufgeregt). 

Hab' ich's 

* 

Nicht gleich geſagt? 

Schröder. 

Seitdem der tück'ſche Wind 

Es mit dem Franzmann hält und Brod und Pulver 

Nicht in den Hafen läſſt, kann nur der Wahnſinn 

Auf Rettung hoffen. Juſt vor einer Stunde 

Sprach ich den Bauer Klas; ich kenn' ihn gut; 

Mein Vorwerk liegt nur einen Hundeblaff 

Von ſeinem Hof. Der war hereingeſchlichen, 

Um eine alte Fordrung einzutreiben, 
Und muſſt' mit leeren Händen wieder gehn. 

Herr Schröder, ſagt' er, ihr hier in der Stadt 

Könnt's noch mit anſehn, weil ihr hinter Schloß 

Und Riegel ſitzt. Wenn's Bomben hagelt, kriecht 

1 - 
r 



Ihr in die Keller; kommt's zum Schlimmſten, geht ihr 
Zur See und laſſt dem Feind das leere Neſt. 

Wir aber auf dem Land — 'ne Schnecke, die 

Man aus dem Hauſe riß, iſt nicht ſo RR 

So mutternackt, wie wir. 
Heinrich. 

Gott ſei's geklagt! 
Schröder. 

Die Plackerei, das Schinden Tag und Nacht, 

Dem Feind noch helfen müſſen, Knecht und Pferd 

Und Rock und Hemd hergeben — und ſo weiter. 

Klas, ſagt' ich, meinſt du, daß wir in der Stadt 

Auf Roſen liegen? Geſtern zum Exempel 

Kommt — ich war nicht zu Haus — der Jürgen Smidt, 

Der Tiſchlermeiſter, kommt zu meiner Frau 
Und klagt ihr, daß ſein gutes Weib geſtorben, 
Am Feſtungsfieber, wie er's nannt', — am Hunger. 

Sie darbte ſich vom Mund den Biſſen ab, 

Für ihre Vier, die ſtets nach Brode ſchrie'n. 

Der Mann, hätt' er's gemerkt auch, konnt's nicht ändern. 

Verdienſt iſt keiner, Dienft bei Tag und Nacht. 

Wenn das noch lange dauert, ſprach der Smidt — 
Und ein Geſicht dazu, ſagt meine Frau, 
Ihr war's, wie in ein offnes Grab zu ſehn, — 
So rudr' ich meine Vier ins Meer hinaus 

Und draußen — Gott verzeih' mir meine Sünde! — 

Auf Einmal über Bord den ganzen Jammer! — 

Sie gab ihm, was ſie hatte; viel war's nicht. 
Denn wo nimmt's Unſereiner her? Die Stadt 

Iſt bankerott auf hundert Jahre. 
N Heinrid 

inzwiſchen in heftiger Bewegung vor fih hin geſonnen, plötzlich 
auffahrend). 

Schröder, 

Ihr ſeid ein Bürgervorſtand. Ich beſchwör' Euch 
Bei Eid und Pflicht, kommt mit aufs Rathhaus, ſagt 
Dies Alles, ſo wie mir, dem Bürgermeiſter. 
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Den Rath ſoll er verſammeln, daß die e 

Einmüthig — 

Schröder (ihn unterbrechend). 

Freund, kennt Ihr den Bürgermeiſter ? 

Den hat der Nettelbeck im Sack, und ſo 

Den ganzen Rath. Soll ich mir's Maul verbrennen? 

Wenn Ihr bergab 'nen Wagen rollen ſeht, 

Mit vier tollwüth'gen Hengſten, werdet Ihr 

Die Deichſel faſſen wollen? 

Heinrich. 5 

Schande, ſag' ich, 
Daß Jeder ſieht und fühlt und weiß, was Noth thut, 
Und Jeder hinterm Nachbar ſich verkriecht! 

Wer, wenn die Stadt zuſammenhielte, riſſe 
Sie in den Abgrund fort? Jetzt noch ſich wehren! 

Europa zittert vor dem Allgewalt'gen, 

Kaiſer und Kön'ge lauſchen ſeinem Wink, 
Und wir allein, dies winz'ge Häuflein Narren, 

Wir trotzen fort, dem Halbgott, dem der Himmel 

Der Herrſchaft Stempel auf die Stirn gedrückt! 

Schröder. 

Ihr habt nur allzu Recht. Ich war, Ihr wiſſt's, 

Von je dagegen. Da heißt's gleich, man ſei 
Kein Patriot, man zag' um Hab' und Gut. 

Nun, ſeine Reputation liegt N 

Am Herzen. 

Heinrich. 

Mehr als Pflicht und Recht und Mitleid 
Mit tauſendfält'gem Elend? Ich — Gott weiß es! — 

Nie hing ich am Beſitz. Was mein iſt, gäb' ich 

Mit Freuden hin, könnt' ich die Stadt erretten, 

Und ſelbſt der Nächſten Lieb’ und gute Meinung, 
Ich opfre ſie, — gleich jetzt. Ich geh' aufs Rathhaus; 

Verlaſſt Euch drauf, ich ſchaffe mir Gehör. 
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Schröder. 

Gebt lieber gleich (auf das Commandantenhaus zeigend) dort vor 

die rechte Schmiede, 

Wo unſer Wohl und Weh geſchmiedet wird. 

Heinrich. 

Mit Dem hernach, und hoffentlich alsdann 
Aus anderm Ton, und hinter mir die Stadt. 

Schröder 

(ihm die Hand reichend). 
Wenn Alle dächten ſo wie Ihr und ich — 

Heinrich. 

Vordenken muß man den Gedankenloſen, 

Vorſprechen und vorhandeln, und das will ich, 

So lang ich Athem b habe. 

Schröder. 

g Lebt denn wohl! 

Gott gebe, daß es glückt. Ich muß zum Hafen. 
(Er entfernt ſich nach rechts, Heinrich nach links.) 

Zweite Scene. 
Arndt (einen Mantelſack über? der Schulter, wie von der Reiſe, kommt 

mit) Würges (von rechts). 

1 Würges. 

Nun, alte Waſſerratte, wieder binnen? 
Ein ſtürmiſcher Sonntag, Freundchen, und mir ſchwant, 
Es giebt noch andern Sturm heut, als von ſeewärts. 

Die gottverdammten Parallelen ſind 
Uns übern Hals gerückt, ſeitdem Ihr fort wart; 
Da war kein Halten mehr. 

Arndt. 

Ich bin heilfroh, 
Daß ich noch geſtern gut vor Anker kam. 
Heut müßt' ich draußen vor der Rhede kreuzen, 

Heyſe. X. 27 
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Denn um die Riffe heult die See wie toll, 
Und cih fänd' ich Lootſen. 

Würges. 

Ja, Franz Arndt, 

Es geht zu Land und Waſſer nicht mehr glatt. 
Arndt. 

Was macht der Nettelbeck? Wo ſteckt er wol? 
Hab' ihm aus Riga ein Paar Juchtenſtiefel 

Für Schleuſ'⸗ und Dammgeſchäfte mitgebracht; 

Die halten ſchon was aus. (Seinen Sack öffnend.) 
Würges. 

Ja, unſer Alter! 
Den kennt Ihr gar nicht wieder. Wenn Ihr wo 

'nen jungen Menſchen trefft, der vor ſich hin 

„Freut Euch des Lebens“ pfeift, wenn rings um ihn 

Die Bomben krachen — das iſt Nettelbeck, 

Ihr könnt drauf ſchwö'ren. Wißt Ihr auch warum? 

(n ins Ohr) Weil er verliebt iſt. ö 

Arndt. g 

Was Ihr ſagt! Der Alte? 

Nu, zuzutrauen wär's ihm ſchon. Doch ſagt: 

In wen? Doch nicht — die Roſe? 

Würges. 
N Wär' nicht dumm. 

Doch Die iſt's nicht; 's iſt gar kein Frauenzimmer. 

Arndt. 

Ihr ſpaßt! 
Würges. 

Wenn Ihr's nicht weiter ſagen wollt: 

Er iſt verſchoſſen in den Commandanten, 

Den Gneiſenau. Er denkt und ſpricht nichts mehr, 

Als Gneiſenau. Na, Unrecht hat er nicht; 
Denn s iſt ein Mann recht nach dem Herzen Gottes. 

Ihr werdet Augen machen, wenn Ihr hier 

Die Werke ſeht, Baſtionen, Wälle, Schanzen, 

Wie der das Ding in Schick gebracht. Der Wolfsberg, 
Von dem vorzeiten kaum die Rede war, n 
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Um den hat's einen Kampf geſetzt, als wär's 
Ein zweites Colberg: Sturm und abgeſchlagen, 

5 Und wieder Sturm und wieder abgeſchlagen, 
7 Bis wir das Mordloch endlich räumen mußten. 
1 Indeſſen war der Hauptzweck doch erreicht, 
* Die Feſtung aus dem Gröbſten reſtaurirt, 

Die Wälle neu armirt, und was noch ſonſt 

Vonnbthen war. Ich ſelbſt muß ſagen, Arndt, 
3 | Der Gneiſenau verſteht's. Und nebenbei | 1 

1 Hat er auch Sentiments. Denn wie wir geftern "rc 

x Dem Waldenfels, Dombrowsky und den Andern, 10 
Die bei dem letzten Wolfsberg-Sturm gefallen, 
Die Ehrenſalven übers Grab geſchoſſen, | 9 70 
Da ſah ich, wie der Commandant ſich ſelbſt i 2 
Umdrehte, weil's ihm naß ins Auge kam. N 

Er hat ein Herz für Jeden, ganz gleichviel, 

Ob Bürger, ob Soldat. Wer ſeine Pflicht thut, 
Dem iſt er wie ein Vater. 

Arndt. 

Kann doch Alles 

Nichts helfen, Würges. Endlich muß es hier 

Doch biegen oder brechen. 

Würges. 

Brechen? Ja! 
Doch biegen nein! und helfen hilft es wol. 
Seht, Freundchen, wenn ich heut als braver Kerl 
Die Lunte werfe in den Pulverthurm, 
Um ihn dem Feind nicht in die Hand zu liefern, 

Und meine Glieder mir am jüngſten Tag | 5 
Aus allen Winkeln muß zuſammenleſen, Nu 

»So hilft das allerdings; denn es beweif’t, 

Daß nicht, wie es wol manchmal ſcheinen möchte, 
Die braven Kerls heut ausgeſtorben ſind! 
Und wie der alte Fritz ſagt — 

(Die Glocken fangen an zu läuten.) 
7 

N 

N 

| 
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Arndt. 

Ich muß fort; 
Doch wenn Ihr Nettelbecken — 

Würges. 

Hört Ihr wol? 

Da läuten ſie zur Kirche. Dacht' ich doch, 

Choräle ſingen ſei jetzt nur für Weiber; 

Da aber kommt auch eine Mannsperſon. 

Dritte Scene. 

Vorige. Frauen (von links, in die Kirche gehend). Der Rector 
mit Schulknaben (die paarweiſe vor ihm hergehen). 

Würges. 

Paßt auf, Franz Arndt, den Schwarzen angl' ich mir. 

Herr Rector! (Zipfel thut, als höre er nicht.) Rector Zipfulus! 

N Zipfel (ſtehen bleibend). 

g Ich bitte, 

Ich ſchreibe mich Zipfelius. Ihr ſollt 
Mir meinen Namen nicht barbariſiren. 

Würges. 

Ha, ha! Fällt mir nicht ein, Euch zu barbieren. 

Ich wollt' nur fragen, ob die alten Heiden 
Auch Sonntags in die Kirche gingen. 1 

! Zipfel. | 3 
Wie? 4 

Die Heiden? Sonntags? Das iſt baarer Nonſens. i 
Würges. % 

Ich weiß nicht, was das für ein Ding iſt, Herr, 

Das aber weiß ich, daß Ihr ſo ein Ding ſeid. 

Denn ſeid Ihr nicht ein alter Heid' und geht 

Doch Sonntags in die Kirche? He? Wird etwa 

Von Euren alten Götzen drin gepredigt? 

Hehe! (Zu Arndt) Paßt auf, wie er jetzt anbeißt! 

N Zipfel. 

Ihr wollt mich ſchrauben. Eurer Ignoranz 
Herr, 



Verzeih' ich Manches hinterm Glaſe Bier; 
5 Doch öffentlich, coram diseipulis — | 
4 Würges. 1 
BR: Ich coramir' Euch nicht, Herr Zipulis. 

| (Zipfel will antworten, zuckt aber nur die Achſeln und wendet ſich zum Gehn.) 

Würges. 

Geht nur! Man weiß, warum Ihr's eilig habt 
Mit Eurem friſchgebacknen Chriſtenthum. 

Zipfel (bleibt ſtehen). 

Was ſoll das, Herr? Was meint Ihr? 

Würges (zu Arndt). 
Nämlich, Nachbar, 

Der Gneiſenau hat vom Feind ſich ausbedungen, 
Daß er am Sonntag beim Bombardement 
Nicht auf die Kirche zielt. Da hat der Paſtor 
Nun mächtig Zulauf, ſtets die Kirche voll. 

Selbſt alte Heiden können's kaum erwarten, 

Daß hier geläutet wird. Ich kenne Manchen, 
Der ſonſt nicht viel vom Katechismus hielt; 
Dem ward ſein Glaube plötzlich bombenfeſt! 

Arndt. 
Haha! Spaßvogel! 

| Zipfel. 

= Herr, was geht's Euch an, 

. Was ich glaub' oder nicht? 

. Würges. 
Mich? ganz und gar nichts. 

Ich hab' den Glauben meines Königs: Jeder 

Kann ſelig werden ganz nach eigener 
Fagon. Wünſch' gute Andacht. 

Zipfel (würdevoll). 

Mit Geſinnung 

Zu prahlen, lieb' ich nicht. Zur rechten Stunde 
Wird es an mir nicht fehlen. (Geht langſam in die Kirche.) 

Würges. 
Bücherwurm! 

Schweinslederſeele! 

e . Im N ie er 
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Arndt. 

Sonſt ein wackrer Herr, 
Würges. 

Ja ſonſten, wo er im Rathskeller uns 
Vorſchwadronirte, daß uns grün und blau ward. 

Jetzt iſt er ſtill geworden. Denn jetzt fragt man: 
Biſt du ein Mann? — nicht: weißt du, wie ein Mann 

Auf griechiſch heißt? — Doch ſeht, die Offiziere! 
Der Kriegsrath iſt zu Ende. 

Vierte Stene. 

Vorige. (Aus der Thür des Commandantenhauſes treten, im Ge⸗ 

ſpräch, eine anſehnliche Zahl von Offizieren, kommen die Treppe her⸗ 

unter und gehn links und rechts über den Markt. Unter ihnen) 

f Brün now. 

Würges. f 

Pſt! Herr Leutnant! 
Brünnow. 

Wer ruft? Ah, Würges, Ihr! 

Würges. 

Sagt doch einmal, 

Iſt unſer Nettelbeck beim Commandanten? 

Brünnow. 
Er rief ihn eben, da er uns entließ. 

Würges (ihm eine Priſe bietend). 
Es ſcheint, das Waſſer rückt uns an den Hals. 

Brünnow. 

Je nun, ſo lang noch Danzig unbezwungen 
Und von Stralſund her Hoffnung auf Entſatz — 

Würges. 

Wenn wir uns nur nicht faſt verſchoſſen hätten! 

Sollt ſehn, die gottverdammten Engelländer 

Die laſſen uns mit ihrem Puloer ſitzen. 

Brünnow. 

Das wäre freilich ſchlimm. Doch ich muß eilen, 



Zu meinem Corps zu kommen. 
Herr Würges! (Geht nach links.) 

Würges. 
Nehmt mich mit! — (Zu Arndt) He, Freuuhchene kommt! 

Wenn Nettelbeck bei ſeiner Liebſchaft iſt, 8 

Wird ihm die Zeit nicht lang. Da könntet Ihr 
Hier? Schildwach ſtehn bis an den Nachmittag. 

(Ab mit Arndt.) 

Guten Tag, 

1 Fünfte Scene. 
| (Es kommen wieder Kirchgänger, beſonders Frauen und Kinder. Zu⸗ 

letzt) Roſe. (Das Geläut hört auf. Dann) Nettelbeck. 

f g Roſe a 
(bleibt ſtehen und nähert ſich dann einer der beiden Schildwachen am 

Commandantenhauſe). ö 

Sagt, ſkcherr Nettelbeck im Hauſe droben? 

Soldat. 
5 
1 

Ja, Jungfer. 
Roſe. 

Bleibt er lang? 

Soldat. 
ö Ich weiß nicht, Jungfer. 

8 Roſe. In, 85 
Ich dank Euch. (Kommt langſam in den Vordergrund.) 

Ich will warten, bis er kommt. 

Wie könnt' ich heut auch in die Kirche treten, 
So andachtslos und traurig, wie ich bin! 
Wär' ich der innern Stimme nur gefolgt 
Und hätte längſt dem Pathen meinen Kummer 
Vertraut, es wäre nicht ſo weit gekommen! 

Gottlob, da iſt er! 

N ettelbeck tritt aus dem Commandantenhauſe und bleibt an der 
Schwelle ſtehen.) en 

Nettelbeck (ins Haus hineinſprechend). 

1 Seid nur ohne Sorgen! 
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Was menſchenmöglich ift, das wird geſchehn. 
Ich rapportir' Euch gleich auf Baſtion Preußen. 

(Hinaustretend, für ſich.) 

Ich Thor hab' mit dem Himmel einſt gehadert, 
Als er den Sohn mir früh genommen. Jetzt 
Erkenn' ich: es war gut. Dem Jungen wär' 

Sein Pflichttheil Vaterliebe kaum geblieben, 

Seit dieſer prächt'ge Mann das Herz mir ſtahl. 
(Kommt die Stufen herunter, ſieht in die Luft.) 

Noch immer Süd⸗Süd⸗Oſt! Das iſt! nicht gut. 
Wer weiß an welchen Küſten unſer Pulver 
Herumkreuzt. — Roſe, Wetterkind, du hier? 

| Roſe. 
Ich hab' auf Euch gewartet, lieber Pathe. 

Ihr müßt mir helfen. 
Nettelbeck. 

Nun natürlich! Mir 

Fehlt's ohnehin an Arbeit. Na, was giebt's? 

Was macht die Mutter? 

Roſe. 

Ach, Ihr kennt ſie ja. 

Sie ſchwebt in hundert Aengſten Tag und Nacht, 
Und ſeit die Gertrud neulich auf dem Markt 

Getroffen ward von einem Bombenſtück, 

Hat ſie ſich nicht mehr vor die Thür gewagt. 

Doch was das Schlimmſte: Heinrich — 

Nettelbeck. 

i Will der Querkopf 
Sich noch nicht geben? 

Roſe. 

Seit dem Tag, wo ich 
Von Memel wiederkam, hat er das Haus 

Nicht mehr betreten, außer, wenn ich fern war. 

Er ſchläft in ſeinem Speicher! Trifft er mich 
Zufällig auf der Straße, ſieht er weg. 

Ach, Pathe, muß die ſchwere Prüfungszeit 

Die nächſten Herzen von einander reißen? 



Nun Gott ſei — 

| | Nettelbed. | 
Sieht weg? Der Hansnarr, der für ſolche Schweſter 
Dem Herrgott ſollt' auf ſeinen Knieen danken, 
Sieht weg? Den ſoll doch gleich — 

| Roſe. N 
| | Sprecht Ihr mit ihm! 

Der Mutter bricht's das Herz. Denn auch zu ihr 
Iſt er ſo rauh und fremd. Und doch, ich weiß, 
Ihm iſt nicht wohl dabei! 

Nettelbeck. 

Der Hochmuthsteufel 

Steift ihm den Nacken. Was ſich nicht will ſchicken 

Nach ſeinem Kopf, das ſchimpft er Narrenkram. 

Ei freilich, er verſteht's! Wir Alten ſind 
Pfahlbürger, ob uns auch in Oſt und Weſt 

So mancher Wind ſchon um die Naſe ging, 

Als er noch in der Wickel lag. Der Großhans, 

Weil er Franzöſiſch ſchnackt und in Paris 

Den Bonaparte ſah, — doch wart! Dem woll'n wir 

Was ganz Apartes ſagen! 

* 

Sechſte Scene. 

Vorig e. Schröder (eilig von rechts). 

Schröder. 

Nettelbeck! — 
Euch ſucht' ich juſt. 

Nedttelbeck. 
Was ſoll's? 

Schröder. 

Das Schiff iſt da, 

Das engliſche, mit Munition. 

Nettelbeck. 

Gelandet? 
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Schröder. 

Nicht zu früh mit Eurem Loblied! 

Es kreuzt ohnmächtig auf der Außenrhede, . 

Und von den Lootſen keiner will in See. 
Nettelbeck. 

Die Lotterbuben! Wart', die ſollen mir — 

Schröder. 

Ja, drohen hilft da nichts. Denn nie wie heut 

Sah ich die Brandung um die Riffe toben, 

Und, ſagen ſie, jetzt wär's doch einerlei: 

Was ſoll das Pulver noch, ſeit Danzig — 

Nettelbeck lerſchrocken einfallend). 

Danzig? 
Schröder. 

Capitulirt, ja, ja! 's iſt aus. N 

Nettelbeck.“ I 
Wer fagt das? 

Schröder. 

Der Schiffer Albrecht, der von Danzig eben 

Zurück iſt. Seinen Kutter ließ er draußen 

Und kam im Boot herein, der Unglücksrabe. 

Nettelbeck. 

Das kannſt du doch nicht wollen, Herr mein Gott! 
(Steht in tiefer Erſchütterung.) 

Schröder. 

Fragt ſelber nach. Ich muß nach Haus, mein bischen 

Werthſachen einzupacken; denn nun heißt's: 

Es rette ſich, wer kann! (Eilig ab nach links) 

Roſe. 

Pathe, was nun? 

Nettelbeck 
(aus ſeinem Brüten aufſtarrend). 

Ich muß nur gleich den Gneiſenau — doch nein, 
Am Hafen brauchen ſie mich nöth'ger. Nachbar, 

Sagt Ihr dem Commandanten — was? ſchon fort? 

Ein ſaubrer Bürgervorſtand! Höre, Kind, 

Ich muß zum Hafen. Wenn die Jungens dort 
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Mich ſehn, fo ſoll'n fie ſchon Courage kriegen. 
Du aber bring die Hiobspoſt geſchwind 
Zum Gouverneur und ſag ihm — 

Roſe. 

| Pathe, ich? 
Nettelbeck. 

Wer ſonſt? Der Poſten dort darf nicht vom Fleck. 
Sput dich und ſag, ich ſei hinaus und würd' ihm 

Das Schiff zu bergen ſuchen, wenn die See 

Auch höher ging’ als der Marienthurm. 
O Danzig, Danzig! (Eilt nach rechts ab.) 

N Roſe. 

Rettet nur das Schiff! 
Die Stadt kann einzig noch ein Wunder retten. 

(Sie geht raſch die Stufen hinauf. Während deſſen erklingt aus der 
Kirche ein kurzer Choralgeſang mit Begleitung der Orgel.) 

* 

Siebente Scene. 
Bürger (kommen von links, unter ihnen) Grüneberg, Geertz. 
Offiziere und Ordonnanzen (gehen die Treppe zum Comman⸗ 

dantenhauſe hinauf und eilig hinein.) 

Erſter Bürger. 

Wiſſt ihr von Danzig? 

Zweiter Bürger. 

Danzig iſt gefallen! 

5 Grüneberg. N 
Wenn's wahr iſt! Viel Voreil'ges wird geſchwatzt 

Erſter Bürger. 
Der Schiffer Albrecht ſagt es und beſchwört's. 

Geertz. 
Ja ja, was ſchlimm iſt, iſt gewöhnlich wahr, 
Nur mit dem Guten iſt's ein blauer Dunſt. 

Grüneberg. 
Ein übler Caſus. Weiß der Commandant? 
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Geertz 
(auf die Offiziere deutend). 

Die werden's ihm wol melden. 

Grüneberg. 
N Hm! Und was 

Sagt Nettelbeck? i 

Geertz. 

b Was iſt noch viel zu ſagen? 

Wir ſind caput. 

Grüneberg. 
Ich will aufs Rathhaus. 

Geertz. 
Geht nur! 

Doch guter Rath wird dort ſo theuer ſein, 

Wie hier. 

Grüneberg. 

Ja leider! i 
(Zu Heinrich, der eben von links wieder auftritt.) 

Wiſſt Ihr auch ſchon, Blank? 

Heinrich Gerftreut). 

Was? 

Geertz. 

Danzig hat capitulirt. 

Heinrich 
Was ſagt Ihr? 

Geertz. 

Nun ſchnürt man hier in Colberg uns erſt recht 
Die Kehle zu. Wir ſind verloren! 

Heinrich. 

Nein, 

Und aber nein; wir athmen wieder auf! 

Grüneberg. 

Ihr ſeid ein ſeltſamer Politicus. 

(Andere Bürger von rechts und links.) 

Dritter Bürger. 

Danzig iſt über! 



Bierter Bürger. 
Colberg folgt ihm nach. 

Dritter Bürger. 
Was ſagt der Commandant? 

Heinrich. 

Ja, fragt ihn nur, 

Fragt den Soldaten, was dem Bürger frommt: 

Die Antwort trägt er auf der Degenſpitze, 

Denn weiter freilich reicht ſein Auge nicht. 

Ich hab' euch längſt gewarnt und ward verhöhnt, 
Verkannt, verläſtert. Jetzt erlebt ihr's ſelbſt. 

War Danzig nicht die feſtre Stadt, nicht dort 
Stärkre Beſatzung? Doch ergab es ſich. 
Nur unſer ſchwaches Neſt ſoll erſt in Glut 

Und Blut erſticken, eh wir klüger werden, 

Weil einem lorbertollen Offizier 

Die Stadt erſt dienen kann zum Fußgeſtell 

Für ſeinen Ruhm, wenn ſie in Trümmern liegt. 
Grüneberg. 

Hört, junger Mann — 

Geertz. ‘ 

Es ſoll uns Niemand bier 

Den Commandanten ſchelten! f 
Grüneberg (jz Heinrich). 

Sagt ihm das 
Mal ins Geſicht! 

Heinrich. 

Das wünſcht' ich ſelbſt. Denn mich, 

Mich hat er nicht gekirrt mit großen Worten, 

Wie Euch — und Euch. (Sich zu den Bürgern wendend) 
Doch hier die Andern frag' ich: 

Soll's dahin kommen? Seid ihr feige Knechte, 

Die man dem Schlachtengötzen ſchlachten mag, 

Nicht freie Männer, Manns genug, dem Tollen, 
Der euch zum Abgrund ſchleift, ein „Halt!“ zu rufen, 

„Bis hieher und nicht weiter“? Ha, das Kreuz, 

Das ihm ſein Kriegsherr auf die Bruſt wird heften, 
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Wenn er den Moloch der Soldatenehre 

Geſättigt hat mit eurer Kinder Blut, 

Entſchädigt's euch für jenes Kreuz der Leiden, 

Das er auf eure zahmen Schultern wälzt? 

Ja wol, nun murrt ihr, ballt die Fauſt im Sack, 

Und Alles bleibt beim Alten. Seid ihr Männer, 
So wehrt euch, ſtatt die Noth und Schmach zu dulden! 
Dort wohnt der Mann — 

Grüneberg. 

Ihr predigt Rebellion! 
Heinrich. 

Ich pred'ge Nothwehr gegen die Gewalt. 
(Roſe tritt aus dem Haufe, bleibt oben auf der Rampe ſtehen.) 

Wer geht mit mir, ein freies Manneswort 
Vor Deſſen Ohr zu bringen, der gewohnt iſt, 

Nur ſtumme Schergen in den Tod zu ſchicken? 
Erſter Bürger. 

Wenn Ihr der Sprecher ſein wollt — 
Zweiter Bürger. 

‘ Ja, Herr Blank, 
Stellt Ihr's ihm vor. Der baare Selbſtmord wär's, 
Noch fortzukämpfen. 8 

Dritter Bürger. 

Hören muß er uns; 

Das kann er uns nicht wehren. 

Vierter Bürger. 

Ja, er muß 

Ein Ende machen. Kommt! Zum Commandanten! 
Heinrich. 

In Gottes Namen, folgt mir! 

Achte Scene. 
Vorige. (Indem Heinrich ſich nach der Treppe wendet, erblickt er) Note. 

Roſe. f 
Folgt ihm nicht! 

Folgt nur dem Einen, der uns retten wird! 



Wie? Hat die Stadt nicht ihrem Commandanten 
Gelobt, zu ihm zu ſtehn bis in den Tod, 

Und nun auf einmal hätt' er dies Vertrauen 
Verſcherzt? Wodurch? Er ſorgte Tag und Nacht 
Und that das Uebermenſchliche. Wir litten — 

Ein Jeder nur für ſich, — Er für uns Alle. 
Und dafür wollten wir ſtatt alles Danks 

Ihm den Gehorſam künd'gen und die Treue? 
Nein, das kann nie geſchehn! Das wär' ein Flecken, 
Den alles Waſſer unſerer baltiſchen See 
Nie wieder, nie von Colberg's Mauern ſpülte! 

| Heinrich. 

Kennt Einer dieſes Mädchen? Ha, ſie gleicht 

Von fern der Roſe Blank! Doch Die iſt's nicht. 

Denn die war ſittſam; Dieſe hier iſt keck. 
Die war beſcheiden, und die Fremde da 

Geht dreiſt bei fremden Männern aus und ein 

Und ſpricht auf offnem Markt vor allen Bürgern. 

Wär' ſie ein Kind der Stadt, ſo hätte ſie 
Ein Herz, das blutete beim Fall der Stadt. 

Doch ſeit ſie heimgekehrt vom Hof, geehrt, 

Von königlichen Gnaden angeſtrahlt, 

Träumt ſie von höhern Dingen, eine Heldin, 

Die nur mit Helden noch verkehrt — 

Roſe (ihm ins Wort fallend). 

O Heinrich, 

Was ſprichſt du? Du biſt außer dir; du weißt nicht, 
Wie ſchwer du fehlſt. Mein Pathe Nettelbeck 
Hat mich als Botin in dies Haus geſchickt, 

Dem Commandanten Danzig's Fall zu melden. 

Er hält ſo eben Kriegsrath. Stört Po nicht, 
Vertraut ihm — 

Heinrich. 

Fort von dieſer Schwelle, ſag' ich! 
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Vertrau'n? Ja wohl, auf unſer gutes Recht, 
Uns felbftfzu helfen. Folgt mir! 

Roſe. 

O mein Gott! 

6 Neunte Scene. 
Vorige. Gneiſen au (tritt aus der Thür, hinter ihm zwei Adjutanten.) 

Gneiſenau. 

Was geht hier vor? f 
Grüneberg 

(der mit Geertz ſich von den Andern ferngehalten hat). 
Herr Commandant — 

Heinrich 
(auf der unterſten Treppenſtufe). 

| Ich habe 
Das Wort zu führen. Herr Major, Sie hielten 

So eben Kriegsrath. Darf die Stadt erfahren, 

Was Sie zu thun beſchloſſen? 

Gneiſenau. 

Was die Ehre 

Der Stadt erheiſcht und unſre Pflicht. 

Heinrich. 

Sie wiſſen, | 
Daß Danzig fiel. Es kann nur Ihre Pflicht fein, 

Colberg zu retten. 
Gneiſenau. 

ö Junger Mann, wer ſind Sie, 
Mich meiner Pflicht zu mahnen? 

Heinrich. 

Ich? Ein Bürger, 

Nichts mehr, nichts wen'ger. Doch zugleich der Einz'ge, 

Der hier zu reden wagt, wo Alles ſchweigt. 

Und ſo erfahren Sie: mit Knirſchen trägt 

Die Stadt das Joch der aufgezwungnen Ehre 

Und will ein Ende machen. Wir verlangen 
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Frieden auf billige e 
Mit einem zehnfach übermächt'gen Feind, 
Dem Stand zu halten nur der Wahnſinn hofft. 

Gneiſenau (u den Adjutanten). 
Seltſam! Die Alten hier ſind alle wacker, 
Und nur die Jugend ſehnt ſich feig nach Ruhe. 
Gehn wir! 

Heinrich. 

Wie? feige? Nun bei Gott, ich hätte 
Wohl Luſt, Sie eines Beſſern zu belehren, 

Auf Kugelweite, oder blanke Waffen. 

Dies aber dünkte mir ein billiger Muth; 
Der größre: meiner Meinung treu zu ſein 
Auf jegliche Gefahr. Ha, wär' ich feig, 

Ich ſchwiege weislich, gleich den Andern, ging' 
Im Schlepptau mit und ließe Die gewähren, 
Die unſer Colberg ins Verderben ziehn. 

Gneiſenau. 

Iſt Niemand hier, ihn in ſein Haus zu führen, 
Daß er den Rauſch ausſchlafe? 

» (Er ſteigt ruhig die Stufen hinab.) 

Heinrich. 

(ſich ihm in den Weg ſtellend). 

Herr Major, 
Nicht von der Stelle! 

Gneiſen au (ihn zurückſtoßend). 
N Raſender, du wagſt — 

So muß ich dich unſchädlich machen. — Wachen, 
Nehmt dieſen Trunknen feſt! 

Heinrich (zrückfahrend). 

Wer rührt mich an? 
Gneiſenau (jur Wache). 

Vorwärts! 
Heinrich (ein Piſtol ziehend). 

Zurück! Hier dieſe Kugel Dem, 
Der ſich vergreift an mir. Soll die Vernunft 

Heyſe. X. 28 
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In Colberg mundtodt fein, indeß der Wahnwitz 

Das letzte Wort behält? (zu den Bürgern) 

Und ihr — ihr ſteht 
Und duldet ſchweigend — 

Gneiſenau. 

Wirf die Waffe weg, 
Verblendeter! Du ſpielſt um deinen Kopf. 

Roſe. 

Heinrich! 
Heinrich. 

Ich will Sie zwingen, mich zu hören, 

Nichts weiter. 

Gneiſenau. 
Zwingen? mich? den Commandanten ? 

Laß ſehn! 
(Tritt plötzlich auf ihn zu, faßt ihn am Arm, der Schuß geht los.) 

Gneiſenau 

(Heinrich die Piſtole entreißend und fie fortſchleudernd). 

Führt den Verbrecher in Arreſt! 

(Wachen nehmen Heinrich in die Mitte.) 

Roſe. 

Heiliger Gott! 

Grüneberg und Geertz. 

Der Raſende, er ſchoß! 

Bürger. 

Auf unſern Commandanten legt' er an! 
Gneiſenau. 

Das Kriegsgericht tritt heute noch zuſammen. 

Hinweg! (Wendet ſich zum Gehen.) 

Roſe vorſtürzend). 

Gnade! 

Gneiſenau. 

Kein Wort mehr! 

Roſe. 

O mein Bruder! 
(Sie will ſich ihm nähern, er wendet ſich trotzig von ihr ab.) 

C 2 5 
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Zehnte Scene. 
Vorige. (Während die Soldaten ſich anſchicken, Heinrich, der 
finſter zu Boden ſtarrt, abzuführen, drängt ſich) Nettelbeck (haſtig 

durch das Volk). 

Nettelbeck. a 
Macht Platz! — Das Munitionsſchiff, Herr Major, 
Hätt' ich nun, Gott ſei Dank, hereingelootſ't; — 
Doch was iſt das? Hier ward geſchoſſen — Heinrich — 

| Gneiſenau. | 
Ich dank' Euch, Nettelbeck. Jetzt ruft die Pflicht: 
Dem Feind zu zeigen, daß uns Danzig's Unglück 
Noch nicht entmuthigt, daß zur rechten Zeit 

Die See, die uns verbündet, Hülfe brachte. 
Horch! Eben neu beginnt das feindliche 

Geſchütz zu ſpielen. Laßt den Gottesdienſt 
Durch dieſe Töne nicht zum Schweigen bringen; 
Denn Muth und Kraft von oben thun uns Noth. 

Geht, gute Frau'n; die Männer folgen mir! 
(Indem er ſich raſch nach dem Hintergrunde wendet, tritt Nettelbeck 
zu Roſe, die in Schmerz verſunken unten an der Rampe ſteht. Unter 

fernem Kanonendonner wird die Orgel wieder angeſtimmt.) 

(Der Vorhang fällt.) 

28 * 
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Vierter Akt. 
Ein niedriges feſtes Gemach über dem Lauenburger Thor. Thüren 
rechts und im Hintergrunde. Vorn ein Tiſch mit Karten und Schreib⸗ 

geräth, ein Stuhl, Bänke an den Wänden. Früher Morgen. 

Erſte Scene. 

Wachtmeiſter Weber (ſitzt auf der Bank neben der Thür zur Rechten, 
mit dem Schlafe kämpfend). Nettelbeck (ſehr abgeriſſen, das Geſicht 

von Staub und Rauch geſchwärzt, tritt eilig durch die Thür im 

Hintergrunde ein). 

Nettelbeck. 

Wo iſt der Commandant? 

Weber (auffahrend). 
Wer da? 

Nettelbeck. 

Gut Freund. 
Die Augen auf! Ich bin's. Nur fix, nur flink: 
Wo ſteckt der Commandant? 

Weber. 

Herr Nettelbeck, 

Ein alter Mann, wie Sie, der ſollte klug ſein 

Und Morgens um Glock fünf, ſtatt andre Leute 
Zu moleſtiren, ſelbſt ein bischen nicken, 

Wenn achtundvierzig Stunden lang die Bomben 
Gebrummt wie's Weltgericht. 
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Nettelbeck. 
N Hört, guter Breund, 

8 ift keine Zeit zu Redensarten. Geht 

Und weckt den Commandanten. 

Weber. 

Ich? Nein, Herr, 
Und wenn's noch ganz Wer anders mir beföhle, 

Als Sie, der Sie nur als Civilperſon — 
Nettelbeck. 

Der Dienſt verlangt's; verſtanden, Unt'roff zier? 

Weber. 

Der Dienſt? Nein, Herr Captän, den kenn' ich beſſer. 

Im Reglement ſteht's nicht, daß ſich der Menſch 
Das Schlafen abgewöhnen ſoll, wie's Stehlen 

Und Saufen. Mein Major kann mehr als Andre; 

Sechs Nächte ſchlief er bloß im Stehn. Heut iſt 
Die ſiebente, da könnt Ihr ihm die Pritſche 
Nicht unterm Leibe wegziehn, wenn Ihr nicht 

Ein Unmenſch ſeid. 
Nettelbeck. 

Es thut mir leid genug; 
Doch wenn der Feind Parlamentäre ſchickt — 

Weber. 

Laßt ihnen einen guten Kaffee kochen, 
Herr Nettelbeck. An Feuer fehlt es nicht, 
Die Stadt brennt ja an allen Ecken. Zwieback 
Will ich noch liefern. (Zieht ein Stück aus der Taſche.) 

Nettelbeck. 

Nun genug geſpaßt, 
Hört Er? 

Weber. 

Nein, ich bin taub. 

Nettelbeck. 

So ſoll Er fühlen! 

(Packt ihn am Arm, ihn wegzuſtoßen. Weber macht ſich los, ergreift 
die Bank und ſtellt ſich damit vor die Thüre rechts.) 
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Weber. 

Erſt nehmt die Schanze, Herr. Oho! Wir haben 
Hier nicht umſonſt den Feſtungskrieg gelernt. 
Doch wenn Ihr Lärm macht, ſcheer' ich mich den Kukuk 
Um Euer graues Haar — und ſchmeiß' Euch 'raus! 

Nettelbeck. 

Was? Du? Das woll'n wir doch erleben. — Holla! 

Herr Commandant! 

Weber. 

Wollt Ihr wol Ruhe halten? 
Nettelbeck. 

Herr Commandant! 

| Weber. 

Nun Schlag’ doch gleich das Wetter — 
(Springt hinter der Bank vor und will auf Nettelbeck los.) 

Zweite Scene. 
Vorige. Gneiſenau (von rechts eintretend. Seine Kleidung trägt 3 

ebenfalls Spuren des langen Kampfs. Er iſt noch nicht völlig ermuntert.) ER 

Gneiſenau. 

Was geht hier vor? — Ah, Nettelbeck! Was bringt Ihr? 
Nettelbeck. 

Es thut mir ſelbſt am RER, Herr Major, 
Daß ich ſo früh — 

Gueifenen. 

Wie viel iſt's an der Zeit? 
Weber. 

Glock fünf! Und darum meint' ich, Herr Major — 

Gneiſenau. 1 

Wir werden bald mehr Zeit zum Schlafen haben, 

Als Manchem lieb iſt. — Nettelbeck, was iſt? — 

Herr Gott, wie ſeht Ihr aus! (Setzt ſich auf den Stuhl.) 

Nettelbeck (fi, betrachtend). 
Der Rathhausbrand 

Hat wol ein bischen abgefärbt. Je nun, 
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Das Gröbſte iſt gethan. Doch eben kam 
Von Gen'ral Loiſon ein Parlamentär. 

Den hab' ich, um den jungen Offizieren 
Nicht ohne Noth ihr bischen Schlaf zu rauben, 
Selbſt durch die Stadt gelootſ't. 

Gneiſenau. 
So bringt ihn mir. 

(Nettelbeck ab.) 

Weber. 

nen Schluck aus meiner Flaſche, Herr Major? 

Gneiſenau. 

Nein; bring mir Waſſer. 
Weber 

(einen Feldbecher mit Waſſer bringend). 

Wollt' nur eben ſagen, 
Wenn das die Frau Majorin ſäh', daß Sie 
Das ſchlechte Grabenwaſſer — obenein 

Nachdem Sie kaum ein Stündchen Ruh gehabt 

Und hier gleich wieder vor dem Riß ſtehn müſſen — 

Sie weinte ſich die Augen aus. 
Gneiſenau 

(den Becher zurückgebend). 

's iſt gut. 

Es macht mich munter. 

Weber. 

Ja, ſo lang es vorhält. 

Denn, Herr Major, Sie ſind doch auch ein Menſch, 
Und Frau Majorin fagte — . 

Gneiſenau (gutmüthig). 

Was weißt du 

Von meiner Frau? 8 
Weber. 

's war auf dem Gut in Schleſien. 

Ich ſtand im Stall und ſtriegelte den Rappen, 

Da kamen Sie mit ihr grad übern Hof. 
Gneiſenau. 

So ? 
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Weber. 

Und ich hörte, wie die Frau Majorin 
Zu Ihnen ſagte: Neithart, ſagte ſie, 

Du wirſt dich ſelber noch zu Grunde richten. 

Denk auch an mich und an die Kinder und — 
Und ſo dergleichen ſagte ſie. 

Gneiſenau. 

Wer heißt dich 
Den Horcher machen? 

Weber. 

Und da dacht' ich mir 

In meinem dummen Kopf: die Frau Majorin 
Hat Recht, wie allemal. 

Gneiſenau (vor ſich hin). 

Mein gutes Weib! 

Dritte Stene. 
Gneiſenau. Weber. Nettelbeck (führt einen franzöſiſchen) Offi⸗ 
zier (herein und nimmt ihm, ſobald er vor Gneiſenau ſteht, die 

Binde von den Augen). 

Gneiſenau (aufſtehend). 

Sei'n Sie in Colberg mir gegrüßt, mein Herr! 
Ihr Name? N 

5 Offizier. 

Martigny. 

Gneiſenau. 

Mir wohlbekannt. 

Sie waren's, der uns unſere Wolfsbergſchanze 
Mit Strömen Bluts entriß. Was bringen Sie 
Von Ihrem Chef? Sie ſprechen deutſch? 

Offizier. 
j Ich bin 

Ein Schweizer von Geburt. Mein General 
Entbietet Ihnen ſeinen Gruß, zugleich 

Den Ausdruck ſeiner Hochachtung — 
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Gneiſenau (ihn unterbrechend). 

Ihr Auftrag 
Iſt mündlich? 

Offizier. 

Hier das Schreiben General Loiſon's. 
Niemand kann die Erhaltung eines Mannes, 
Wie Sie, und wackrer Truppen, wie die Ihren, 

Mehr angelegen ſein, als meinem Chef. 
Der Ehre Ihres Namens, Ihres Königs 

Und dieſer Stadt — bewundernd müſſen wir's 

Geſtehen — iſt genug geſchehn. Mein Chef — 
Gneiſenau (der den Brief überflogen hat). 

Ich bin für dieſes Ehrenzeugniß herzlich 

Verbunden. Doch im Punkt der Pflicht genügt 
Kein andres als das eigne. Darf ich bitten, 

Dort zu verziehn, bis ich die Antwort ſchrieb? 

(Zeigt nach der Thüre rechts, die Weber öffnet.) 

Es fehlt hier manches zur Bequemlichkeit, 
Doch werd' ich ſuchen, kurz zu ſein. 

(Der Offizier verneigt ſich und geht rechts ab.) 

Nun, Alter, 

Geſchwind, ruft mir den Bürgerrath! Du, Weber, 

Bringſt an das Offiziercorps dieſe Ordre. 

(Schreibt ſtehend eine Zeile, die er Weber einhändigt.) 

Nettelbeck. 

Ich denk', es wird ein Jeder auf dem Platz ſein! 
(Beide ab.) 

Vierte Scene. 

Gneiſenau 
(allein, in den Brief blickend). 

Warum nur dieſes Blatt in meiner Hand 

Mir doch zu denken giebt! Als wüßt' ich nicht: 

Die Thür, durch die ich nur gebückten Haupts 

Mich retten kann, darf mir kein Ausweg heißen. 
Und hab' ich andrerſeits nicht klar erkannt, 
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Daß auch der Trieb, vom Elend dieſer Zeit 

Verzweifelnd mich hinwegzuwenden, nicht 

Mich vorſchnell in ein jähes Ende lockt, 
Nur das Bewußtſein, keine Rettung ſei, 

Als wenn ein Jeder Alles ſetzt an Alles? 

Und dennoch bin ich uneins in mir ſelbſt 

Und frage zweifelnd: iſt, was dieſer Bruſt 

Geſetz und Inhalt giebt, die Pflicht für Alle? 

Darf ich die Treuen, die mir anvertraut, 

Die ich mit ſtärkern Banden an das Leben 
Gefeſſelt ſehe, darf ich, wie ich kann, 

Sie überredend fortzureißen ſuchen? 

Leicht in des Augenblicks erhabnem Drang 

Wächſ't auch der Schwache über ſich hinaus. 

Doch nur die freie That bringt reine Frucht, 

Und nicht im Rauſch gewonnen will ich ſie 

An meine Ferſe ketten. Sei es denn: 

Sie ſollen ſelbſt entſcheiden! 

Noch ein Wort 

An meine Lieben. (Setzt ſich und ſchreibt) 

„Mein geliebtes Weib! 

Ich löſe mein Gelübde, auf den Trümmern 

Colberg's, den Degen in der Fauſt, zu fallen. 

Daß ich fo freudig ſcheiden kann, das dank ich 
Nur dir allein und deiner ſtarken Seele. 

Denn unſre Kinder wirſt nun du ſtatt meiner 

Früh lehren, daß ſie nicht ſich ſelbſt gehören, 

Nein, ihren Pflichten und dem Vaterland. 

Grüß mir —“ 

Fünfte Scene. 

Gneiſenau. Nettelbeck (tritt wieder ein). 

Nettelbeck. 

Ich ftöre? 

Gneiſenau (ohne aufzublicken). 

Schon zurück? 
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Nettelbeck. 
Ich traf 

Den Würges draußen, der iſt noch mobiler; 

Hat ſich beim Löſchen nicht ſo abgeäſchert. 

Der ruft die Andern jetzt. — Hm! Was ich doch 

Noch ſagen wollte — ſchreibt nur ruhig fort! — 

Ich wollt' nur eben fragen, Herr Major: 

Das Kriegsgericht hat über Heinrich Blank 
Den Spruch gefällt? 

Gneiſenau (auf den Tiſch deutend). 

Da liegt das Urtheil. Leſ't! 

Nettelbeck 
Ich bin ſo frei. (Nimmt das Blatt und lieſ't.) Hm! Alſo 

wirklich: Tod! 

Hab's wohl gedacht. Das nennt man kurz und gut. 

Gneiſenau (aöortſchreibend). 
Scheint's Euch nicht in der Ordnung? 

Nettelbeck. 
Hm! Je nun! 

Gneiſenau. 0 
Nur frei heraus! 

Nettelbeck 
(das Blatt wieder hinlegend). 

\ Ich mag's wol nicht verſtehn, 
i Verſtehe Manches nicht. Ich wär' nun freilich 
ö Wol alt genug. Doch Alter, wie man ſagt, 
b Schützt nicht vor Thorheit; und ſo denk' ich mir, 
. Wenn ſo ein junger Hitzkopf ſich verfehlt, 

i Soll man ihm Zeit, fich zu beſinnen, laſſen, 

8 Mit Brod und Waſſer das Geblüt ihm kühlen, 
Bis er ſich ſeiner grünen Dummheit ſchämt. s 
Doch kurzweg füſilirt — mein Herr Major, 

Das mag ſo in den Kriegsgeſetzen ſtehn, 
Doch nichts für ungut: mit der Menſchlichkeit 
Beſteht das ſchlecht, und was die himmliſchen 
Heerſchaaren dazu ſagen, fragt ſich ſehr. 8 
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So! Meine Meinung habt Ihr wiſſen wollen, 
Da habt Ihr ſie! 

Gneiſenau. 

Ich dank' Euch. Ihr habt SR 

Nettelbeck. 

Wollt's meinen! 
Gneiſenau. 

Nämlich, daß Ihr alt genug ſeid, 

Doch leider noch nicht weiſe. 

Nettelbeck. 

Herr Major — 

Sechſte Scene. 
Vorige. Weber (tritt ein. Dann) Ro ſe und die Mutter. 

Weber. 

Ein Frauenzimmer will zum Herrn Major. 

Gneiſenau. 
Wer? 

Weber. 

Roſe nennt ſie ſich. Sie thut, als ſei es 

Ihr ſehr preſſant. 's iſt auch 'ne Alte bei ihr, 
Zu der ſie Mutter ſagt. 

Nettelbeck. 
Herr meines Lebens! 

Die Weiber! Früh um fünf — 
Gneiſenau. 

Führ ſie herein. 

(Weber hat die Thür geöffnet.) Roſe und ihre Mutter (treten ein). 

Gneiſenau. 

Was führt Sie zu mir? Meine Zeit iſt koſtbar. 

In wenig Augenblicken wird der Kriegsrath 
Sich hier verſammeln. 

Mutter. 

Sprich doch! rede, Kind! 

Mir ſtockt das Wort vor Jammer in der Kehle. 

Ach, da iſt der Gevatter — 

0 

en a e eee 
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f Gneiſenau. 

8 Kommen Sie 
Zur Sache, wenns beliebt. 

RNoſe (vortretend). 

Herr Commandant, 

Man ſagt, der Spruch des Kriegsgerichtes ſei 
Gefällt und zwar — auf Tod. 

Gneiſenau. 

So fordert es 

Das Kriegsgeſetz. Wer ſich dem Commandanten 

Mit Waffen widerſetzt, der wird erſchoſſen. 
Mutter. 

Mein Sohn, mein Sohn! 
(Sinkt auf eine Bank, verhüllt das Geſicht.) 

1 Gneiſenau. 

| Wir waren zur Begnad'gung fehr geneigt 
Um feiner Jugend willen und des Dienſtes, 

Den ſeine Schweſter dieſer Stadt gethan. 
Doch leider ſchnitt der Arreſtant uns ſelbſt 

Den Weg zur Milde ab durch ſtarren Trotz. 
Er könne, ſagt' er, nicht die That bereuen, 

Und käm' er frei, würd' er von Neuem nur 
Auf Mittel ſinnen, ſeine Vaterſtadt 

Vor ihrem ärgſten Feind, vor mir, zu ſchützen. 

Nettelbeck. 

Verwünſchter Eiſenkopf! 

Mutter. 

Ach, laßt mich zu ihm! 

Er muß ſich geben, muß die Mutter hören! 

Gneiſenau. 

re A Aa DE, EEE A m 

Weber! 
Weber. 

Befehlen, Herr Major! f 

(Gneiſen au ſagt ihm ein Wort ins Ohr. Weber geht hinaus.) 

Gneiſenau. 
Es thut 

Mir herzlich leid. Doch wie die Dinge ſtehn — 
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Rofe 

Wir find nicht hier, Herr Commandant, mit Klagen 
Und Thränen Sie zu rühren. Nur das Eine 

Erbitten wir: o gönnen Sie uns Aufſchub, 

Bis ich die güt'ge Kön'gin angefleht, 
Ihr Fürwort einzulegen. Ich verſprach ihr, 

In ernſter Lebensnoth ſie anzurufen. 
Wenn Sie durch ſtrenge Pflicht gebunden ſind — 

Des Königs Gnade kann Sie dieſer Pflicht 

Entbinden und die ſchwerſte Schuld verzeihn. 

Ach, Herr Major, er iſt ſo jung; er hat 

Noch viele Jahre vor ſich, ſeine That 

Verabſcheu'n und bereu'n zu lernen! 

Siebente Scene. 

Vorige. Weber (tritt ein, hinter ihm) Heinrich (von zwei 
Wachen geführt). 

Die Mutter (auf ihn zu eilend). 

Heinrich! 

O Sohn! o wie viel Kummer machſt du mir! 

Heinrich. 

Mutter, — was ſucht Ihr hier? Mein Schickſal iſt 

Entſchieden, weiß ich. O erſchwert mir's nicht! 

Glaubt man, ich würde mich erniedrigen Se 
Und Gnade flehn? Ich hab' auf dieſer Welt 
Nur Einen Wunſch noch: ungebeugten Hauptes 

Zu ſterben. Mit den Nächſten ſo entzweit, 

So fremd der eignen Heimath, was mir Pflicht 

Und Recht erſcheint, als Schuld und Schmach gebrandmarkt — 
Was wär' ein Leben werth, ſo alles Glückes 

Beraubt? Und wo — wo ſollt' ich leben? Morgen 

Iſt dieſe Stadt ein Trümmerhaufen. Laßt mich, 

Wenn ihr mich liebt, die Augen ſchließen, eh' ſie 

Das Aergſte ſehn. 
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Bi; Roſe. 
1 8 O Bruder! 

5 . Heinrich. 

. Was ich euch 

Zu Leide that, vergebt es und — vergeßt mich! 
b Lebt wohl! — Führt mich zurück in meine Haft! 
1 Gneiſenau. 
4 Ihr bleibt, bis ich's befehle. 
5 

{ Achte Scene. 
0 Vorige. Offiziere und Bürger vorſteher, (unter ihnen) Grüne⸗ 
0 berg, Geertz, Schröder, Zipfel, Würges (treten ein. Gneiſe⸗ 
1 nau giebt Weber einen Wink, Heinrich nach einer Bank links im 
\ Hintergrunde zu führen.) 

5 Gneiſenau Gu den Offizieren). 

Meine Herren! 

0 Aus wohlerwognen Gründen, kraft der Vollmacht, 
Die mir zuſteht als Gouverneur der Stadt, 

Caſſir' ich kurzer Hand das Todesurtheil. 

(Freudige Bewegung der Frauen.) 

In welche Strafe ich den Spruch verwandle, 

Davon hernach. 

Heinrich (auffpringend). 

Herr Commandant — 

Gneiſenau. 

Ihr habt 
Zu ſchweigen, Heinrich Blank. (Zu Roſe) Noch eine Bitte 
An Jungfer Roſe hätt' ich. Dieſes Blatt 

Enthält mein Teſtament und Abſchiedsgrüße 
An Frau und Kinder. Wenn ich nicht mehr bin, 
So bringen Sie den Meinen dies Vermächtniß. 
Sie ſind mir werth geworden, gern bekenn' ich's. 
Den Adel Ihrer Seele lernt' ich ſchätzen, 
Ihr Vaterlandsgefühl und Ihren Muth. 
Gott ſchütze Sie! Hier dieſen Händedruck 
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Send’ ich den Meinen und mein Lebewohl! — 

Und nun zu unſerm Kriegsrath, meine Herrn! 

(Er iſt zurückgetreten. Roſe und die Mutter entfernen ſich nach 

f einem ſtummen Abſchiede in tiefer Bewegung.) 

Neunte Scene. 
Vorige. (ohne die Frauen. Zur Linken im Halbkreis die Offiziere; 
rechts die Bürger. Gneiſenau in der Mitte am Tiſch ſtehend; 

Nettelbeck ganz vorn zur Rechten). 5 

Gneiſenau. 

Vom Hauptquartier des Feinds ward mir ſo eben 

Ein Schreiben überbracht, von deſſen Inhalt 

Ich Sie in Kenntniß ſetzen muß. So ſchreibt 

Der Gen'ral Loiſon: (lieſ't) 
„Unter Colberg, den 1. Julius 1807. Herr Gouverneur! 

Sie haben für Ihren Oberherrn, für den Ruhm ſeiner Waffen 

und für Ihren eigenen Alles gethan, was ein tapferer Mann 

an der Spitze tapferer Leute zur Vertheidigung der Feſtung 

Colberg thun konnte. Ihrerſeits haben die Einwohner der 

Stadt durch ihre Entbehrungen und zahlreichen Opfer Beweiſe 

ihrer Hingebung geliefert. Die Stellung des franzöſiſchen Hee⸗ 

res, welches auf allen Punkten ſiegreich, Danzig, Königsberg u. ſ. w. 

beſitzt, läßt keine Hoffnung auf Hülfe. — — Sie haben eine zu 

tiefe Kenntniß des Krieges, Herr Gouverneur, um nicht einzu⸗ 

ſehen, daß Ihre Vertheidigung ſich nur um einige Tage ver⸗ 
längern könnte — — “ 

Um wie viel Tage wohl, Herr Hauptmann Steinmetz? 

Steinmetz. 
Fünf oder ſechs, Herr Commandant, — geſetzt, 

Daß es dem Feinde nicht gelingt, die Werke 
Der Ueberſchwemmung früher zu zerſtören. 

Dann reichten unſre Batterien nicht aus, 

Ihn auch nach Süden hin in Schach zu halten. 

Gneiſenau. 

Wer ſteht am Schleuſenthor? 



449 

Steinmetz. 
| Das Bataillon 

Neumark. 
Nettelbeck. 

Und eine halbe Bürgercompagnie. 
Gneiſenau. 

's iſt gut. Ich fahre fort: | 
— „um einige Tage ſich verlängern könnte. Ich erſuche Sie 
daher, mir den Platz zu übergeben. Ich biete Ihnen die ehren⸗ 
vollen Bedingungen an, welche Ihre ſchöne Vertheidigung mit 
Recht verdient, — — ſpäterhin würde ich nicht mehr dieſelben 

Vortheile bewilligen können. Dann, Herr Gouverneur, würden 

Sie ſich vorwerfen müſſen, durch einen unnützen Widerſtand 
die Zerſtörung der Stadt Colberg herbeigeführt, den Untergang 
friedlicher Einwohner und einer tapfern Beſatzung verſchuldet 

zu haben, die Sie Ihrem Oberherrn und dem Lande erhalten 
konnten. Ich habe die Ehre u. ſ. w.“ (Faltet den Brief wieder 
zuſammen und legt ihn auf den Tiſch.) 

Nettelbeck (zu Würges). 

Nun meiner Treu', ein höflicher Verſucher! 

Gneiſenau. 

Ich wende mich nunmehr zuerſt an Sie, 
Meine Herren Offiziere. Daß ich ſelbſt 

Den Fall der Stadt nicht überleben will, 

Dafür verpfändet ich mein Ehrenwort. 

Doch wer dem Vaterland und ſeinem König 
In andrer Weiſe mehr zu nützen glaubt, 

Der trete vor. Noch iſt der Seeweg frei; 

Ich werd' ihn ohne Tadel ſcheiden ſehn. 

Denn Stunden giebt's in der Geſchichte, wo 

An das Gewiſſen jedes Einzelnen 

Die letzte Frage tritt und jedes Machtwort 

Der Disciplin verſtummt. 

(Pauſe. Gneiſenau iſt an den Tiſch getreten und blättert in Papieren.) 

Steinmetz. 

Herr Commandant, 

Im Auftrag — 
Heyſe. X. 1 29 
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Gneiſenau. 
Weſſen? 

Steinmetz. 
— Ihres Offiziercorps, 

Dem ſich bie braven Truppen angeſchloſſen, 

Hab' ich hier zu erklären, daß wir ſämmtlich 

Ausharren wollen bis zum letzten Mann 

Wir wiſſen, Rettung iſt nicht mehr zu hoffen, 

Doch auf dem Ehrenſchilde der Armee 

Sind leider böſe Flecken auszutilgen, 

Und uns zu Glück und Ehre ſchätzen wir's, 

Wenn unſer Blut hiezu gewürdigt wird. 

Dies haben wir, ſchon als die Nachricht kam 

Von Danzig's Fall, in allen Compagnien | 

Mit Handſchlag uns gelobt, dies woll'n wir halten 

Und treu zu unſerm braven Führer ſtehn. 

| Gneiſenau. 
Iſt dies die Meinung auch des Schill'ſchen Corps? 

Brünnom. 
800 hoffe, dieſe Frage, Herr Major, 

Schließt keinen Zweifel ein. 

Gneiſenau. 

So dank' ich Ihnen, 

Daß Sie von Ihrer Pflicht ſo würdig denken. 

Ich hatt' es anders nicht erwartet. Bringen 

Sie auch der tapfern Mannſchaft meinen Dank! 

(Reicht Steinmetz die Hand.) 

Und jetzt (ſich zu den Bürgern wendend) ein Wort zu Ihnen, 
meine Freunde. 

Sie wiſſen, welches Loos der Stadt verhängt iſt, 

Doch hoff' ich wohl, vom Feind mir eine Friſt 

Noch auszuwirken, daß die Bürgerſchaft 

Mit Weib und Kind und ihrer beſten Habe 

Zu Schiffe ſich nach England retten kann. 

Sie laſſen uns die leere Stadt zurück, 

Und ſcheidend nehmen Sie die Hoffnung mit ſich, 
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8 Dereinſt ein neues Colberg aufzubauen 
. In glücklicheren Tagen. (Pauſe.) 

Nettelbeck. 

Herr Major, 

Iſt es erlaubt — 
Gneiſenau. 

Nein, Nettelbeck, Ihr werdet 
Noch ſchweigen. Ihr habt weder Weib noch Kind 

Und ſeid zu raſch, das Leben wegzuwerfen. 
Ihr ſollt mir nicht die Andern überrumpeln, 

Daß ſie beſchließen, was hernach ſie reut. 

Herr Schröder, ſprechen Sie: in wie viel Stunden 

Getrau'n Sie ſich den Auszug auf die Schiffe 

Ins Werk zu ſetzen? 

r =, a Te Aa AZ u; „ 

Schröder. 

Bis zum Nachmittag, 

Herr Commandant. Die Waaren zwar, die uns 

In Speichern und Gewölben aufgeſtapelt — 

2 | Nettelbeck (halb für fi). 
Ich halte mich nicht mehr! 

Gneiſenau. 

Bleibt ruhig, Alter! — 

Nun wohl! Herr Rathsherr Grüneberg, Sie werden 

Am Hafen ſorgen, daß die Einſchiffung 

In Ordnung vor ſich geh', unnützer Kram, 

Womit die Weiber gern ſich überladen, 

Den Platz an Bord den Menſchen nicht verenge. 

Grüneberg. 
Ich, Herr Major? Nein, mit Verlaub, ich habe 

Was Wichtigeres vor. 

Gneiſenau. 

So wend' ich mich 
An Sie, Herr Zimmermeiſter Geertz. — Sie ſchweigen? 

Zipfel (vortretend). 
Herr Commandant, ich hätte wol ein Wort 

In meinem und in meiner Freunde Namen — 
29 * 
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Gn eiſenau. 
Ich bitte nur, ſich kurz zu faſſen. 

Würges (zu Nettelbech). 

Daß dich! 
Nun ſchnackt uns noch der alte Heide drein. 

Zipfel. 

Ich werde kurz fein; brevis esse studeo. 

Als nämlich Kerxes, Perſiens großer König, 

Von Norden einbrach gegen Griechenland, 

Sein Heer ſo groß, daß, wenn ſie Lanzen warfen, 

Die Sonn' am Mittag davon dunkel ward, 
Wie von Gewitterwolken — 

Gneiſenau. 

Sparen Sie 
Den redneriſchen Schmuck; zur Sache, bitt' ich! 

Zipfel. 

Ich bin ſchon mitten drin. Denn, Freund’ und Nachbarn, 

So groß war Perſiens Macht, daß es den Klugen 

In Griechenland als eine Thorheit ſchien, 
Noch Widerſtand und Abwehr zu verſuchen. 

Allein zum Glück, nicht Alle waren klug. 

Die Mehrzahl ſprach in ihrer ſchlichten Einfalt: 

Er kommt, uns unſer Vaterland zu rauben, 

Den Fuß will er auf unſern Nacken ſetzen, 
Und eh wir das erdulden, lieber Tod! 

So ſprach das kleine Griechenvolk. Und ſeht, 
Da war ein Engpaß in dem Nordgebirg, 

Thermopylä geheißen, iſt verdolmetſcht: 

Die Warmbrunnpforten. Dieſen Paß gedacht! 

Ein Häuflein wackrer Männer zu beſetzen, 

Weil Wen'ge Großes hier vermochten. Nun, 

Das thaten ſie, und Sparta's Held und König, 
Leonidas, vertheidigte den Paß 

Drei Tage lang. Am vierten, als die Perſer 

Schon müde wurden, fand ſich ein Verräther, 

Dem König Kerxes einen ſteilen Saumpfad 

Zu zeigen über des Gebirges Grat. 
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Den gingen Nachts die perſiſchen Bogenſchützen 
Und fielen ſo die Schaar vom Rücken an. 
Die aber, die ſpartaniſchen Heldenſeelen, 

Dreihundert kaum, anſtatt hinwegzufliehn, 
Sie flochten wie zum Feſt ihr langes Haar 

Und fielen, ihre heimiſchen Götter preiſend, 

Ein lorbeernwerthes Opfer, Mann für Mann. 
Als Kerres das vernahm, erſchrak fein Herz 

Und ahnt’ ihm Böſes. Als durch Griechenland 

Die Kunde flog, da in der höchſten Noth 

Erjauchzten Alle, und der Muth, der ſchon 

Zu ſinken drohte, mächtig flammt' er auf, 
Und Sieg auf Sieg entſproß aus dieſem Opfer, 

Bis Perſiens Uebermacht zu Boden lag. (Pauſe.) 

Schröder. 

Was ſoll das hier? Wenn Ihr nur ſagen wollt, 

Daß unſer Commandant und ſeine Truppen — 

Zipfel (ihn groß anſehend). 

Nicht doch, Herr Nachbar! Ihr verſteht mich falſch. 
Auf etwas Andres hab' ich hingezielt. 

Nämlich: im alten Griechenland, da gab's 

Bekanntlich weder Bürger noch Soldaten, 

Da gab es nur ein Volk, das hatte nicht 
Zweierlei Tuch und zweierlei Geſinnung. 
Das wußte, wenn das Vaterland bedroht iſt, 

Hat Jedermann ſein Letztes einzuſetzen. 
Da war kein einzler, auserwählter Stand, 

Der ſich allein die Ehr' anmaßen durfte, 

Pro patria zu ſterben. Die Spartaner, 
Die ruhmvoll bei Thermopylä gefallen, 
Die waren gute Bürger, ſo wie wir, 

Die hatten Weib und Kind und Haus und Gut 

Und auch genug der Schiffe, ſich zu retten. 
Sie aber blieben. Denn dem Feind genüber 
War Jedermann Soldat und hielt ſein Blut 

Zu koſtbar nicht, die Freiheit zu erkaufen. 

Kun, meine Freund’ und Nachbarn, die Moral 
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Iſt klar genug. Ich denk', der Herr Major 
Verſteht mich auch. Dixi et animam 
Salvavi! 

Nettelbeck (ausbrechend). 

Das war wie ein Mann geſprochen; 

Das ſoll Euch unvergeſſen ſein! 
Grüneberg. 0 

Ja wohl, 
Der Rector ſprach uns Allen aus der Seele. 

Die Frau'n und Kinder ſoll'n zu Schiffe gehn, 

Wer eine Waffe führt, bezieht den Wall! 

Geertz. 

Auf unſerm Bürgereide woll'n wir ſtehn 

Und fallen, wenn es ſein muß! 

Die Andern. 

Ja, das woll'n wir! 
Gneiſenau 

(ſeine Bewegung bemeiſternd). 

Ich habe keine Worte, meine Freunde, 

Euch jetzt zu danken. Dieſer Händedruck — 

(reicht dem Rector die Hand) 

Nein, kommen Sie an meine Bruſt! (Umarmt ihn.) Ich nehme 
Das Opfer, das Sie bieten, freudig an. 

Das Land, wo Mannesſinn ſich ſo bewährt, 

Iſt wahrlich nicht verloren. Ja, vom Volk, 

Das ohne Unterſchied des Kleids und Standes 

Sein Alles einſetzt, kommt uns einſt das Heil. 
An dieſer Macht, die aus den tiefſten Quellen 

Hervorbricht unaufhaltſam, wird der Trotz, 

Der freche, des Eroberers zu Schanden. 

Er fordre jede andre Macht heraus, 
Nur dieſe nicht; denn dieſe Volkesſtimme | 

Iſt Gottesſtimme, die, früh oder ſpät a N 

Den eitlen Lärm des Ruhmes übertönt 
Und jenem Stolzen zuruft: du biſt Staub! 

Dann wird ſein unermeßlich Glück zerſtieben, 

Wie jenes Perſerkönigs, und die Nacht 
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Verſchlingt das ſchreckenvolle Meteor! 
Dann wird man im befreiten Vaterland 

Auch Derer denken, die ſich unerſchüttert 
Die Bahn gebrochen in der Dämmerung 
Und ihre Treue mit dem Tod beſiegelt! — 5 

Gehn Sie nun Alle! Nehmen Sie noch Abſchied, 
Beſtellen Sie Ihr Haus und retten Sie 

Die Zukunft Ihrer Kinder. Ich indeſſen 

5 Will ungeſäumt dem Feind die Antwort ſchreiben. 
(Er fett ſich an den Tiſch, während einige Bürger und Offtziere das 

0 Gemach verlaſſen.) 
Weber (vortretend). 

Was, Herr Major, ſoll mit dem Arreſtanten — 

Gneiſenau 
(ſchreibend, ohne aufzublicken). 

Du bringft ihn auf ein Schiff und ſorgſt dafür, 

Daß er ſo lang bewacht wird, bis der Schiffer 

Die See gewonnen hat. Dann ſei er frei 
Und nehme feine Strafe mit: zu leben, 
Der einz'ge Mann aus Colberg, der den Fall 

Der Feſtung überlebt. 
Heinrich (vorſtürzend). 

Herr Commandant — 

Gneiſenau. 

Dies wirſt du pünktlich mir vollziehn. 

Heinrich. 

4 
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Bevor Sie 

Mich in die Schande ſtoßen, Herr Major, 

O gönnen Sie noch einmal mir Gehör! 
Denn wie im Spiegel hat mir dieſe Stunde 

Mein wahres Bild gezeigt; ſo ſchuldbeladen 

Erſchein' ich mir, ſo tief verachtungswerth, 

Daß ich den härtſten Tod mit Freuden litte, 

Der fürchterlichen Selbſtqual zu entfliehn. 

O laſſen Sie mich niederſchießen, gleich, 
Und fallend werd' ich Ihre Milde preiſen. 

Doch wenn Sie menſchlich fühlen, können Sie 
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Mich dieſer lebenslangen Schmach nicht opfern. 
Die Gnade, die ich wegſtieß, knieend fleh' ich 
Sie auf mein ſchuldig Haupt: o gönnen Sie 
Dem Reuigen, ſein Unrecht gutzumachen 

Im Dienſt der Stadt, da, wo das Angeſicht 

Des Tods am ſchreckenvollſten! Geben Sie 

Mir eine That der Sühne — 

Gneiſenau (unterbredend). 

Junger Mann, 
Die Ehre, für das Vaterland zu fallen, 

Haſt du verwirkt. Nichts mehr! 

Heinrich (aufftehend). 

Erbarmungslos? 

So fordr' ich eine Kugel als mein Recht! 

Gneiſenau. 
Es bleibt bei dem, was ich geſagt. Wir haben 

Das Pulver nöth'ger. — Weber! (Sagt ihm leiſe ein Wort.) 

Weber. 

Zu Befehl! 
Gneiſen au. 

Verſtanden? Geh! 

Heinrich 
(von Weber und den Wachen in die Mitte genommen, außer ſich). 

Nun denn, es giebt noch Mauern, 

An denen man die Stirn zerſchellen kann! 

(Er wird abgeführt, hinter ihm gehen die übrigen Offiziere und 

Bürger hinaus.) 

Zehnte Scene. 
Gneiſenau (ſetzt ſich an den Tiſch und ſchreibt). Nettelbeck (der 

ſich ſchon nach der Thür gewendet hat, bleibt wieder ſtehen). 
/ 

GR Gneiſenau. 
Nun, Alter? ? 

Nettelbeck. 

Herr Major — 



Gneiſenau. 

Noch nicht zufrieden? 

Nettelbeck. 
Hm! — Ja! — Nu, wie man's nimmt. 

Gneiſenau (fortjcreibend). 
Ihr nehmt es ſchwer. 

Nettelbeck. 

Und Ihr, weiß Gott, macht's einem auch nicht leicht. 
Der arme Junge — doch ich will nichts ſagen, 

Will meinen Kummer ſtill hinunterwürgen. 
Mir altem Seehund kann es beſſer ſcheinen, 

Mehr Menſch zu ſein und weniger Soldat. 

Ihr aber — werdet Eure Gründe haben. 
Gneiſenau (aufſtehend). 

Ich denke wohl. Denn, Freund, die Gnad' iſt gut, 

Doch auch das Recht muß ſeine Würde wahren. 

Und ſagt doch ſelbſt: was dieſen Ehrenmännern 
Als höchſtes Kleinod gilt, ein freier Tod, 

Das ſollt' ich ſo geſchwind, als ſtünde mir's 

N Nicht eben hoch im Preis, an den Verbrecher 

5 Verſchenken? 
Nettelbeck. 

Freilich — wenn man's ſo betrachtet! 
; Obſchon ich — f 
3 (Weber tritt ein.) 

Weber. 

y Herr Major, ich muß nur melden, 

. Daß noch nicht zwanzig Schritte von der Hausthür 
e Der Arreſtant uns richtig echappirt iſt 

Und wir, nach Ordre, ihn auch laufen ließen. 

Gneiſenau. 

's iſt gut. Hier dies an den Parlamentär. 
(Weber ab nach rechts.) 

Nettelbeck 

(der ſich bemüht, ſeiner Bewegung Herr zu bleiben). 

Hört, Gneiſenau, ich bin ein alter Kerl, 

Und der Franzos, der heut das Licht mir ausbläſ't, 
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Verdient ſich einen Gotteslohn an mir, 

Denn dieſe Welt hier unten hab' ich ſatt. 

Nur einen Wunſch noch hätt' ich — 

Gneiſenau. 

Den ich Euch 
Erfüllen könnte? | 

Nettelbeck (nid). 

Lacht mich immer aus! 

Ich hab' vorhin den Rector ſehr beneidet, 
Daß Ihr ihn — nu, daß Ihr ihn embraſſirt habt. 

Wie wär's — wenn Ihr mich nur ein einzig Mal 
Du nennen wolltet, und dann könnte man — 
Wie man's bei Brüderſchaft zu halten pflegt — 

Gneiſenau (gerührt). 

Komm an mein Herz, mein Alter! 

Nettelbeck (ihn umarmend). 

Bruder! — Sohn! 

Nun, Herr mein Gott, kann ich in Frieden fahren, 
Da ich dies Heldenherz au meins gedrückt. 

(Der Vorhang fallt. 
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Fünfter Akt. 
Das Zimmer im Hauſe der Wittwe Blank, wie im erſten Akt, jetzt 
in Folge des Bombardements ſo zerſtört, daß von der Hinterwand nur 
noch einige Pfeiler ſtehen, durch welche man die Straße draußen frei 

überblicken kann. Schränke und Kommoden find geöffnet, überall Spu⸗ 
ren eines haſtigen Aufbruchs. 

Erſte Scene. 
(Vorn am Fenſter im Lehnſtuhl) die Mutter. Roſe (begleitet eine 

Magd und einen Knaben, die einen gepackten Koffer tragen, nach der 
Thür. Man ſieht draußen während der ganzen Scene Bürgerfrauen, 

Mägde und Kinder mit Körben und Bündeln beladen, von links nach 

rechts vorübereilen.) 

Roſe. 

Nun geht und grüßt den Capitän und ſagt, 

Wir kämen nach. (Die Beiden ab.) Nur noch den Korb gepackt; 
Dann ſind wir fertig, Mutter. Habt Ihr auch 

Das Halsband von Topaſen, das der Vater 

Euch aus Brafilien mitgebracht, die Kette 

Und das Granatkreuz — 

Mutter. 

Kind, Kind — 

Roſe. 

Unſre Bibel 

Liegt ſchon im Korb. 



460 

Mutter. 
Die laß mir nur heraus! 

Ich muß doch Etwas hier behalten, Kind, 
Zu meinem Troſt. 

N Roſe. 

Wie, Mutter? Hierbehalten? 

| Mutter. 

Nun ja! Haft du im Ernſt dir eingebildet, 

Ich ginge mit zu Schiff? 

Roſe. 5 

Wie anders, Mutter? 

Ihr könnt doch nicht — 

Mutter. 

Ja ſieh, du biſt noch jung; 

Du fängſt noch anderswo ein Leben an. 

Ich aber — unter dieſem Dache bin ich 

Geboren, hab' hier dich zur Welt gebracht, 

Und hier um deinen Vater mich gegrämt. 
Meinſt du, ich könnt' aus unſerm Häuschen gehn, 

Wie aus der erſten beſten Gaſtherberge? 

Nein, da, wo man gelebt hat, ſoll man ſterben. 

Roſe. 

Unmöglich, Mutter! Ihr, da Alles flieht, 

Ihr wolltet hier allein in Schutt und Trümmern — 

Mutter. 

Laß nur! Wenn du auch ſonſt wol klüger biſt, 
Das weiß ich einmal beſſer. Lieber Heiland! 

Ich ohne meine Schränke, meine Stühle, 

In fremden Betten ſchlafen, meine Suppe 

Von fremdem Teller eſſen — nein, das bringt mich 

Doch in die Grube! Da iſt's beſſer, Kind, 

Ich ſitz' hier noch, ſo lang es Gott gefällt, 

Und wenn ſie mir das Häuschen überm Kopf 

Zuſammenſchießen, bin ich eben nur 
Ein altes Möbel mehr und geh' in Stücke 
Am alten Fleck. Bin doch nichts weiter nutz! 
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REIN Roſe. 
Gut! Wenn Ihr bleiben wollt, ſo bleib' auch ich, 
So ſterben wir zuſammen! 

Mutter. 

Aber Kind, 

Was fällt dir ein? Das hieße Gott verſuchen. 

Begreifſt du nicht den Unterſchied? Und denk nur, 

Wenn hier ein Haufe Marodeurs, entmenſchte 

Mordbrenner — 

Roſe. 

Keiner ſoll mich lebend fangen! 
Dort hängt des Vaters Büchſe am Geſims. 

Ich lud ſie neulich erſt, auf alle Fälle. 
Allein was red' ich auch? Ihr müßt mir folgen! 

O Mutter, ſind nicht Aeltre noch als Ihr — 

Mutter. 

Zum letzten Mal: ich bleibe! Willſt du wirklich 

Zum Abſchied noch mich böſe machen? 

Roſe 

(ſich rathlos umſehend, erblickt auf der Straße den Rector mit ſeinem 

Sohn, beide bewaffnet, und eilt nach der Thür). 

Herr Rector! o nur auf ein Wort! 

Zweite Scene. 

Vorige. Zipfel und ſein Sohn. 

Zipfel. 

Was giebt's? 

Was habt Ihr mir zu ſagen, Jungfer Roſe? 

Roſe (ihn hereinholend). 

Helft mir die Mutter an den Hafen bringen! 

Denkt nur, ſie will hier warten, bis das Haus 
In Trümmer ſtürzt und ſie begräbt! 

Zipfel. 

! Ei, ei! 

Was find mir das für Hirngeſpinnſte, Frau? 
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Mutter 

(die bisher theilnahmlos vor ſich hin gejehen). 

Ihr ſeid's, Herr Rector? Sagt der Roſe doch, 
Sie ſoll mir nicht das Herz noch ſchwerer machen. 

Was alte Leute thun, das ſchickt ſich nicht 
Für ſo ein junges Blut. 

Zipfel. 
Nicht doch, Frau Blank! 

Ihr habt ein ſehr verſtänd'ges Töchterchen, 

Und was ſie räth, iſt gut. Ei ei, Ihr werdet 

Sie zwingen, Euch am Ende fortzuſchaffen, 

Wie Held Aeneas ſeinem Vater that, 

Den er aus Troja's Brand, ſo wie man ſagt 
Vernaculo sermone huckepack — 

Mutter. 

Mich? meine Roſe? Lieber gleich den Tod! 

Dritte Scene. 

Vorige. (Draußen von links kommen eilig, ebenfalls bewaffnet) 
Nettelbed und Würges. 

Nettelbeck (draußen ſtehen bleibend). 

Was? Ihr noch hier und haltet Kindtaufſchwatz, 

Bis ſich die Bomben zu Gevatter bitten? 
Holla, macht fort! 

Roſe (zu ihm hineilend). 

O Pathe, denkt, die Mutter — 
(Spricht leiſe zu ihm.) 

Mutter. 

Sie wollen mich aus meinem Häuschen ſchleppen, 

Mich mit Gewalt von meinem Stuhl und Tiſch 

Und Allem hier, was mit mir alt geworden — 

Nettelbeck (vortretend). 

Hier warten, bis der alte Kaſten einfällt? 
Iſt das noch meine Frau Gevatterin? 

Schön, Mütterchen! Courag' iſt immer ſchön, 
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Am ſchönſten aber, wo ſie hin gehört, 

Und hier taugt ſie wie Pfeffer an die Milch. 

Was? Dieſer ausgediente Trödelkram, 

Die hundertjähr'gen Wurm⸗ und Wanzenneſter — 

Die ſind Euch lieber, als Eu'r Fleiſch und Blut? 
Nein, Frau, da ſchieben wir 'nen Riegel vor! 
Kommt, kommt; dies iſt mein letzter Freundſchaftsdienſt. 

So, Mutter! (Hebt fie zutraulich vom Seſſel auf.) 
Mutter ſſich ſträubend). 

| Zwingt mich nicht, ihr böſen Männer! 

Laßt mich nur Einmal noch den Secretär, 

Den Schrank — 
Nettelbeck (fie fortführend). 

Ei was, die hölzerne Bagage! 
Seht, keiner rührt ſich, keiner weint Euch nach. 
Kommt, kommt; die Roſe folgt uns. 

Roſe. 
g Nur den Korb noch — 

(läuft, während Rettelbeck die Mutter hinausführt, in die Kammer 

links.) 

Vierte Scene. 
Zipfel und ſein Sohn. Würges. 

Zipfel. 

Nun komm, mi fili, daß wir nicht zu ſpät 

Antreten. (Wendet ſich zum Abgehen.) 
Würges (Huftet). 

Hem — hem! Was ich ſagen wollte, 
Herr Rector — 

Zipfel. 

Was? 
Würges (verlegen). 

's iſt nicht der Rede werth. 

Zipfel. 

So könnt Ihr mir's ja auch wol drüben ſagen. 
Vorwärts, mein Sohn! 
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Würges. 

Nein, lieber hier, Herr Zipfel; 
Denn ſeht, wer weiß, ob man ſich drüben trifft. 
Ihr kommt am End' in den latein'ſchen Himmel, 
Und unſereins — 

Rector. 

Könnt Ihr die loſe Zunge 

Nicht bändigen zehn Schritt vom offnen Grabe? f 0 
Würges. 5 

Ich? Straf mich Gott, das Necken hab' ich ſatt. 

Conträremang, ich wollt' Euch eben ſagen, 

Wenn ich Euch manchmal jo von hinten rum 

'nen Zopf gedreht — na, wir ſind alle Menſchen — 

So thut mir das anjetzt von Herzen leid. 
Rector. 

Wirklich? 
Würges 

(ſeine Mütze in den Händen drehend). 

Ich hielt Euch nämlich — rund heraus — 
Für nicht viel beſſer als 'nen alten Tröſter, 

So 'ne ſchweinsledern ſtaubige Scharteke, 

Wo Alles drin ſteht und noch etwas mehr, 

Was vor und nach dem Sündenfall paſſirt iſt, 

Nur Nichts, was man für heute brauchen kann. 
Rector. 

Ich dank' Euch für dies ehrliche Bekenntniß. 

Würges. 

Na, wenn ich neben 'naus ſchoß, nehmt's nicht übel! 

So 'n alter Flintenhahn ſchnappt auch mal zu, 

Wenn blind geladen iſt. Jetzt weiß ich's beſſer: 
Ihr ſeid, obſchon Ihr todte Sprachen ſchnackt, 

Ein braver Mann und gar kein Haſenfuß. 
Was Ihr da von der Schlacht bei Warmbrunn ſagtet — 

Es liegt ja wol in Schleſien? (Zipfel ſchüttelt lächelnd den Kopf.) 

Na, gleichviel; 

Das Mordsgebirg, wo die Quartaner fielen, — 

Wie ich das hörte, ſagt' ich bei mir ſelbſt: 
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Würges, du warſt ein grober alter Eſel, 

Daß du den wackern Mann — na und ſo weiter, 
Und hier iſt meine Hand, Herr Zipfulus; 

Schlagt ein und ſagt, daß Ihr nicht böſe ſeid! 

| Rector. 

Es macht Euch Ehre, Freund, daß Ihr ſo ſprecht. 
Nur Schade, daß wir unſre Freundſchaft ſchließen 
So kurz vorm Ende. 

Würges (treuherzig). 

Laßt Euch das nicht leid ſein! 

Wer weiß, ob wir uns nicht von Neuem zankten. 

Komm, junger Zipfel, gieb mir deine Hand: 
Auch du ſollſt heut noch als Quartaner ſterben, 

Obſchon du ein Primaner biſt. Da ſeht, 

Ich mache noch zuletzt lateiniſche Witze. 

Ja, was die Freundſchaft nicht zu Wege bringt! 
Na denn in Gottes Namen, zum Appell! 

(Alle drei Arm in Arm durch die Mittelthür ab. Man hört in der 
Ferne Kanonendonner.) 

Fünfte Scene. 

Roſe (mit dem gepackten Korb links aus der Kammer). 

Roſe. 

Fort? Alle fort? — Was hält nur mich zurück? 

Ach, was die Mutter ſagte, fühl' ich wohl: 

Es wär' ein Glück zu ſterben, wo wir lebten! 
Uns iſt kein frohes Leben mehr bereitet; 

Die Welt iſt fremd, das Heimweh folgt uns nach 
Und die Erinnrung. — Heinrich! Welch ein Schickſal 
Erwartet ihn? Das iſt das Bitterſte; 

Das wird mir nachgehn über Land und See, 

Und wär' das Kiſſen unter fremdem Dach 
Auch noch ſo weich, wo ſoll ich Ruhe finden, 

Heyſe. X. 30 
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Wenn mir die Stimme des Verlornen folgt 

In jeden Traum! 

(Sie ſteht in Schmerz verſunken mitten auf der Bühne. Heinrich 
erſcheint draußen vor dem Fenſter rechts.) 

| Heinrich. 
Roſe! 5 

Roſe (zuſammenfahrend). 

O Gott! 
Heinrich. 

Biſt du allein? 

Roſe. 

Iſt's möglich? 

Heinrich! 
Heinrich. 

gift du allein? 

Roſe (zum Fenſter eilend). 
Das Haus iſt leer. 

O ſprich, du biſt gerettet? du biſt frei? 
Heinrich (ſpringt ins Zimmer). 

Gerettet von der Schmach und frei zu ſterben 

Und ſterbend meine Ehre reinzuwaſchen. 

O Schweſter, dieſer Mann, deß heil' ges Leben 

An einem Zittern meines Fingers hing, 
O er iſt furchtbar! Bis zum Abgrund riß er mich 

Der Schande, der Verzweiflung, daß ich dort 

Mit Schaudern meines Wahnſinns inne würde. 

Dann zog er ſeine ſtarke Hand hinweg 
Und überließ mich meinem guten Engel. 

Ja, Roſe, dieſe Stunde ſchuf mich neu! 

Das Leben, das ich jetzt dem Vaterlande 

Zum Opfer bringe, iſt ein neugebornes, 

Und nicht mehr wird es dir ein Vorwurf ſein, 

Daß ich dein Bruder war. 

Roſe. 

Heinrich, dies Wort 

Löſcht alle Schmerzen aus in meiner Seele, 

Und tragen kann ich, was noch kommen mag. 



Heinrich 

(ſich ſanft von ihr losmachend). 

Laß! Es iſt Scheidens Zeit. Schweſter, mir iſt, 

Als hätt' ich eine Welt dir noch zu ſagen; 
Doch eine Bitte drängt ſich Allem vor. 

Roſe. 
Sprich! 

Heinrich. 

Gieb mir unſres Vaters Waffen. Sieh, 
Ich bin auf weitem Umweg hergeſchlichen, 
Denn Niemand wag' ich ins Geſicht zu blicken, 

Eh ich's mit Wunden mir verdient. Da ſah ich 
Am Schleuſenthor nen Trupp vom Schill'ſchen Corps. 
Ich weiß, ſie werden mich nicht von ſich weiſen, 

Sobald ſie meinen ernſten Willen ſehn. 
Gieb mir die Waffen! 

Ro ſe. 

Hier ſein Degen, Heinrich. 

Du wirſt ihn führen ſeiner werth. Und hier — 

Nimm das Gewehr. 
Heinrich. 

Grüß unſre gute Mutter, — 
Gedenke mein! 

Ro ſe. 

So lange noch ein Herz 
In dieſem Leibe ſchlägt! Leb wohl! 

Heinrich (ſie umarmend). 

Auf ewig! 
(Er eilt zum Fenſter und ſchwingt ſich hinaus. Draußen dauert die 

Kanonade fort.) 

Roſe. 

Auf ewig — lebewohl — und gute Nacht! 
(Am Fenſter ihm nachblickend) 

Wie gerne folgt' ich dir! Du darfſt im Sturm 
Dein Loos vollenden, dein Geſchick verſöhnen, 
Ich ſeh' dir müßig nach in deinen Tod. 

30 * 
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Und doch, o Gott, der du mein Flehn erhört, 
Dank für den Troſt, daß ich ihn ſo verliere! 

(Wieder hinausblickend) 

Nun iſt er ſchon den Wall hinab — er wirft 

Sich in den Graben — ſchwimmt hindurch, die Waffe 
Hoch überm Haupt — nun drüben — nun ein Blick, 

Der letzte noch, zu mir zurück — fahrwohl! 
(Winkt mit der Hand) 

Nun ſehn dich meine Augen niemals wieder! 
(Bedeckt die Augen mit der Hand.) 

Sechſte Scene. 
Roſe. (Auf der Straße draußen von rechts marſchiren die Bürger 

heran, unter ihnen) Würges, Grüneberg, Schröder, e 

der Rector und ſein Sohn (alle in Waffen). 

Würges. 

Ganzes Bataillon — halt! — Gewehr ab! Nun he; euch 
Wir müſſen hier auf Nettelbecken warten. 

Roſe 
(die wieder hinausgeſehen hat). 

Ha, was iſt das? — Nein — nein, es kann nicht ſein — 

Es ſchwimmt mir nur vorm Auge! 

Würges (auf die Schwelle tretend). 

Jungfer Roſe, 
Was obſervirt Sie da für Neuigkeiten? 

Roſe 

(läßt die Arme ſinken, hält ſich am Seſſel). 

Es iſt! o nur zu deutlich und gewiß! 
Ich ſoll den Untergang mit Augen ſehn! 

Würges (gereintretend). 

Na ſo weit wird's ja wol nicht ſein. 

Ro ſe (haſtig umblickend). 

Ihr ſeid's? 

Kommt! Seht es ſelbſt! da — dort — 
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. Zum Kukuk, was? 
A Roſe (mit gedämpfter Stimme). 

1 Die Ueberſchwemmung — 
5 Würges. 
- Bomben und Granaten! 
; Ja, meiner Seel’! | 
4 Roſe (traſch und leiſe). 
. Seht, wie das Waſſer abfließt! 
5 Der Feind muß unſern Damm durchſtochen haben, 

A Das. Schleuſenwerk zerſtört, — ſeht, drüben ſchon 

Das blanke Feld — a 

1 | Würges. 

t In zehn Minuten, Jungfer, 

. Gehn wir in Strümpfen trocknen Fußes durch. 
R Der Satan ſteckt in dieſen Schelmfranzoſen! 
A Roſe. 
= Das ift die letzte Stunde! 

Grüneberg (hereinrufend). 

h Nachbar Würges, 

; Was giebt's? 
R Würges. 
5 O nichts! wir remarquiren bloß, 

Daß man bald wieder Hafer ſäen kann, 

h Weil's dieſes Jahr hübſch trocken ift. 
| Geertz. 

Was ſagt er? 

Grüneberg. 
x Es muß da draußen was — (Will eintreten.) 

Würges. 

Würges (fi die Brille aufſetzend). 

Ganzes Bataillon 

Antreten! Still geſtanden! — Ja nun wollt' ich, 
Der Nettelbeck wär' da! Denn — ha, da kommt er! 

Roſe. 

Es ſcheint, er weiß — ſeht nur, wie blaß er iſt! 
Würges (traurig vor ſich hin). 

Das Schleuſenwerk war immer ſeine Puppe. 
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Siebente Scene. 
Vorige. Nettelbeck (eilig von rechts, ohne Hut, nur den Säbel 
umgegürtet. Er tritt haſtig ein, mit allen Zeichen höchſter Aufregung, 
geht ohne die Andern zu beachten ans Fenſter und ſieht durch ein 

kleines Fernrohr hinaus, indem er ſich auf den Nähtiſch ſtützt. Plötzlich 

verläßt ihn die Kraft, und er ſinkt rücklings um in den Seſſel). 

Roſe (aufſchreiend). 

Pathe! (Stürzt zu ihm, faßt ſeine Hand.) 
Er iſt eiskalt! Pathe, kommt zu Euch! 

O ſeht, die kalten Tropfen auf der Stirn — 

Hülfe, zu Hülfe! Einen Arzt! Er ſtirbt! 

(Die Bürger drängen ſich ängſtlich herein.) 

Würges 
(auf der andern Seite des Seſſels). 

Hab's wol gedacht: er kann ſein Schleuſenwerk 

Nicht überleben! 

a Nettelbeck 

(öffnet die Augen und ſammelt ſeine Beſinnung wieder). 

Sterben, Kinder? Wer 

Traut Nettelbecken zu, daß er im Sitzen 

Sein bischen Geiſt aufgiebt? Nein, ſo bequem 

Macht's Unſereins ſich nicht. Da bin ich wieder! 

Nur eine kleine Schwachheit trat mich an, 

Noch von der letzten Nacht. 

Würges. 

Ihr braucht Euch nicht 

Zu ſchämen, Freundchen. Wir ſind unter uns. 

Nettelbeck 

(ſteht auf, tritt ans Fenſter und ſieht hinaus). 

Ich hab's gewußt, ſchon draußen an der Brücke! 

Denn plötzlich ſah ich die Perſante wachſen, 

Daran erkannt' ich, wie am Puls der Doctor: 

Das letzte Stündlein ſchlägt. Nun, wie Gott will! 

Heut oder morgen. — Kinder, es wird Ernſt. 

Der Jüngſte muß ſogleich zum Gneiſenau 
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Nach Baſtion Preußen, ihm Rapport zu bringen; 
Denn droben merken ſie's noch nicht ſobald. 
(Der Sohn des Rectors entfernt ſich eilig nach rechts.) 

Wir Andern, denk' ich, ſtellen unſre Leiber 
Da in die Lücke, die der Damm geriſſen, 

Und laſſen für den Reſt den Herrgott ſorgen 
Und die Franzoſen. Roſe, gute Nacht! 

Denk manchmal an den Alten; geh zum Hafen! 

Nichts da von naſſen Augen! — Angetreten! 
Richt't euch! Gewehr auf Schulter — vorwärts marſch! 

(Er hat den Säbel gezogen und ſich an die Spitze der Bürger geſtellt. 
Sie marſchiren in ſoldatiſcher Haltung nach links ab. Roſe iſt in die 
Thür . und winkt ihnen nach. Man hört e Lärm der 

Geſchütze.) 

Achte Scene. 

Roſe. Die Mutter (pon rechts zurückkehrend). 

Mutter (noch draußen). 

Da iſt ſie! Hab' ich's doch gewußt! O Kind, 
Wie ſoll ich ohne dich — 

Roſe. 

Mutter, was kehrt Ihr 

Noch einmal um? 

Mutter (eintretend). 

So ſoll ich gehn, du Angſtkind, 

Und dich hier ſterben und verderben laſſen? 

Nun bleib' ich auch, nun bringt mich Nichts mehr fort. 
(Setzt ſich auf einen Stuhl links, nahe dem Schreibſeeretär.) 

Roſe. 

Mutter! 

Mutter. 

Zum zweiten Mal, du Hinterliſt'ge, 

Schaf du mich nicht beiſeit'. Ich war dabei, 
Als meine Eltern und dein Vater ſtarben, 
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ET Und allen Drei'n drückt' ich die Augen zu, 

So weh mir's that. Jetzt will ich auch dabei (che 

Wenn unsre arme Stadt begraben wird. 
Ro ſe. 

Ja, Mutter, Ihr habt Recht. 
Mutter. 

Gieb mir die Bibel. 
Ich fand erſt geſtern einen ſchönen Spruch, 

Wie unſer Herr im Schwachen mächtig iſt. 

Roſe. 

Mutter. 

Gieb. Ich will's ſchon wieder finden. 

Roſe (für ſich). 
Sie weiß noch nicht; ich will es ihr verſchweigen. 

(Wieder am Fenſter.) 

Da ſind ſie ſchon am Schleuſenthor. Ich ſehe | | 
Die weißen Haare meines lieben Pathen. 
Er wendet ſich. Die Sonne ſcheint ſo klar 

Auf ſeine offne Stirn. Nun deutet er g 

Hinüber nach dem Stadtwald. Setzt nicht eben 

Ein Trupp des Feindes dort ſich in Bewegung? 
Mutter! (Sich umwendend, erblickt fie Gneiſenau.) 

Mutter. 

Mir däucht, es war im Römerbrief. 

Hier, Mutter! 

Neunte Scene. 

Vorige. Gneiſenau (vom Sohne des Rectors geführt, hinter ihm) 
a Offiziere (von rechts). 

Gneiſenau 
(in der Thür ſtehen bleibend). = 

Von Bülow, bringen Sie dem Hauptmann Steinmetz ni 
Die Ordre, ſich ſofort zurückzuziehn. — 3 
Lieutnant von Petersdorf — 

Offizier (vortretend). 

Zu Befehl! 
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Gneiſenau. 
Es ſoll 

„Sammeln“ geblaſen werden. Sie, von Schüler, 
In Eile zum Cörliner Damm. Von dort 

Und von der Ziegelſchanze gehn die Truppen | 
In guter Ordnung in die Stadt zurück. N na 

Das Feuer auf dem Wall iſt einzuftellen, 
Und alle Ordres treten jetzt in Kraft, 

Die für den Fall des Sturms gegeben ſind. 
(Einige Offiziere entfernen ſich, andere treten mit Gneiſen au ein.) 

Gneiſenau. 

Warum ſind dieſe Frauen nicht zu Schiff? 

Wie, Jungfer Roſe, Sie hier? Dies Ihr Haus? 

(Ro ſe zeigt auf die Mutter, die ohne auf die Eintretenden zu achten 
ruhig in dem Buch auf ihren Knieeen blättert.) 

Gneiſenau 
(iſt ans Fenſter getreten, für ſich). 

Es iſt, wie ich gedacht. Wir können jetzt 
Die Friſt nach Stunden zählen! 

(Zu den Offizieren ſich umwendend.) 

Meine Herren, 

Der Tag wird heiß; drum um ſo kältres Blut! 
Ich bitte, ſchreiben Sie. — An meine Stelle 

Tritt, wenn ich fallen ſollte — 

Roſe 

(die wieder durchs Fenſter geſehen hat). 

Heil'ger Gott, 

Was ſeh' ich! 

Gneiſenau (fih unterbrechend). 

Was? 
Roſe. 

Dort auf dem hohen Feld 

Zum Schleuſenthor hinab — ſehn Sie nicht dort 

Den Reiter, der in vollem Jagen nach 

Der Stadt heranſprengt, hoch ein weißes Tuch 
In Lüften ſchwenkend? 
Heyſe. X. 31 
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Gneiſenau (der zu ihr getreten). 

Seltſam in der That! 

Und wie mich dünkt, da drüben — dort — und dort 

Auf allen feindlichen Schanzen Friedensfahnen!! 

(Bewegung unter den Offtzieren, ſie nähern ſich dem Fenſter.) 

Was ſoll das heißen? Noch ein raſcher Stoß, 

Und Colberg fällt, und dennoch — Sehn Sie doch 

Einmal durchs Glas, von Hagen! 
Offizier. 955 

a 
Auf allen Batterieen! Heuer schee 

Roſe. 

Ja, er iſt's! 

Kein Andrer iſt's, als Heinrich! 
Gneiſenau 

(wieder das Glas nehmend). 

Wer? Ihr Bruder? 

Bei Gott, Sie haben Recht. Und hinter ihm | 
Ein Trupp des Schill'ſchen Corps! \ 

Roſe. 
Jetzt iſt er ſchon 

Am Schleuſenthor. O ſeht, er ſpornt das Thier, 

Mein Pathe winkt, die Andern rufen Hoch! 
Allmächtiger — er ſtürzt! 

Gneiſenau. 

Er ſteht ſchon wieder 

Auf ſeinen Füßen, unſre wackren Bürger 

Umringen ihn. Von Hagen, eilen Sie 

Und bringen mir Rapport! (Offizier ab nach links.) 
Roſe (zur Mutter hineilend). 

O Mutter, Mutter, 

* 

Ein Hoffnungsſtrahl! 
Mutter. 

Mein Kind, ich hab's gefunden 
Hier ſteht's, im Jeſus Sirach: „Wer Gott fürchtet, 

Dem widerfährt kein Leid, ſondern dafern 5 
Er angefochten iſt, ſo wird er wieder 

Erlöſet werden“. 
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Zehnte Scene, 

. Vorige. Ordonnanzen treten ein. 

Erſte Ordonnanz. 
Zu melden hab' ich vom Cörliner Damm, 
Daß dort der Feind ſein Feuer eingeſtellt hat. 

; Leutnant von Breeſe fragt, ob er auch jetzt noch 
Der Ordre folgen ſoll, die ihm den Rückzug 

Befiehlt. 
Zweite Ordonnanz. 

Ein Gleiches von der Ziegelſchanze. 
ö Der Feind ſteckt weiße Fahnen aus und hat 

Auf ſeiner ganzen Linie das Gefecht - 

Urplötzlich abgebrochen. 

. Dritte Ordonnanz. 

a Hauptmann Steinmetz — 
’ | Gneiſenau. 

6 Genug! Wir haben erſt des Räthſels Löſung 
Zu hören. Dort kommt unſre Bürgerwehr. 

. Letzte Scene. 
0 Vorige. (Von links ſtürzt) Heinrich (herein, mit einer ſchweren 

Kopfwunde, hinter ihm) Nettelbeck, Brünnow, Würges, die 
übrigen Bürger und ein preußiſcher Offizier. 

Heinrich. 

Hoch Colberg! Rettung, Freiheit, Waffenruhe! f 
Hoch Deutſchland! (Bricht ohnmächtig zuſammen.) 

Roſe (zu ihm eilend). 

Heinrich! — Er verblutet! 

(Verbindet ihm mit ihrem Tuch die Kopfwunde, die Mutter und einige 
Bürger helfen ihr, den Bewußtloſen auf den Seſſel zu tragen.) 5 

Gneiſenau. 

Freund Nettelbeck — 

Nettelbeck (vortretend). | 
Ja, mein Herr Commandant, 
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Noch lebt der alte Gott. Er hat in Gnaden 

Den Willen angenommen für die That: 

Colberg iſt frei! Ein Waffenſtillſtand ward 

Von unſerm Herrn und König und dem Czaren 

Mit Kaiſer Bonaparte abgeſchloſſen. 

Schon vor drei Tagen wußten ſie's im Lager 

Des Feinds. Doch Monſieur Loiſon, der geſchworen, 

Er wolle Colberg erſt den Nacken brechen, 

In Wuth und Aerger, daß mit Gut und Böſem 
Er nicht zum Ziel kam, unterſchlug die Nachricht, 

Befahl, den Offizier, der die Depeſchen 

Des Königs brächte, tückiſch aufzufangen 

Und ſeines Proteſtirens unerachtet 

Zurückzuhalten, bis die Stadt erſtürmt. 

Da führt der Himmel dort den Heinrich Blank — 

(ſich nach ihm umwendend) 

Seid ruhig, Kinder; ſolch ein Aderlaß 

Kann ſeinem hitz'gen Blut nur heilſam ſein — 

Der Himmel, ſag' ich, führt den Jungen hin 

Mit einem Schill'ſchen Freicorps, nah genug, 

Daß er die preußiſche Uniform, umringt 

Von den franzöſiſchen Freibeuters, ſieht: 

Und auf die Bande losgeſprengt, den Hauptmann 

Wie raſend attakirt, mit Brünnow's und 
Der Andern Hülfe unſern Landsmann hier 

Herausgehauen, daß die Funken flogen, 

War faſt ſo flink geſchehn, als ich's erzähle. 

Da merkte denn der Feind, daß ſeine Liſt 

Zu Schanden ward, und ſteckte zähneknirſchend 

Die weißen Fahnen aus. Ihr aber, Kinder, 

Lauft nach dem Hafen! Sagt, das Weibervolk 

Soll nur in Gottesnamen wieder landen; 
Denn Colberg, Dank dem Himmel und dem Herrn 

Von Gneiſenau, ſteht noch ein Weilchen feſt 

Und hat ſich ſeinen Ruhetag verdient. 
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(der indeß die Depeſche überflogen hat). 
Und ſeines Königs Dank und einen Platz 
Im Ehrenangedenken unſeres Volks. — 
Herr Gott, dich loben wir! Laß dieſes Saatkorn 
Der Freiheit Wurzel treiben, daß es bald 
Das ganze deutſche Vaterland umſchatte, 
Und keines fremden Unterdrückers Fuß 
Den heiligen geliebten Boden trete! 
Doch dieſes Höchſte kann nur Eins uns 
Ein treuverbrüdert Volk, ein Volk in W 

(Alle haben die Häupter entblößt, Gneiſenau reicht Nettelbeck 
die Hand.) 

(Der Vorhang fällt.) 

ſchaffen: 

affen! 

31 * 
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